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Vorwort. 



Ba die pSdagoguchen Prinzipien , wie sie in den nach- 
folgenden Aufsätzen ani^pesproolien w^den, alle, soweit ihr 
Inhalt die Erziehungsarbeit der Schule betrifift, während nahezu 
30 Jahren in der Falmgrenschen Samskcda in Stockholm znr 
Anwendung gekommen aind, so dürfte ein kurzgefaßter Bericht 
üher diese Schule hier am Platze sein. 

Die Palmgrensche Samskola wnrde von dem Direktor 
K. E. Palmgren am 10. Oktober 1876 gegründet und bis jetzt 
geleitet. 

Die Lehranstalt umfaßt : 

1. Eine Abteilung, wo nnr körperliche Arbeiten 
vorkommen, für Schüler nnd Schülerinnen von drei Jahren 
bis za jedem Alter. In dieser Abteilung nehmen alle Schüler 
und Schülerinnen am Unterricht teiL 

2, Eine Studien- und eine Ar beitsabteilung, 
wo neben körperlicher Arbeit den weiblichen 
und männnlichen Zöglingen allgemeine Bildung 
yermittelt und der Gmnd zu den wissenschaftlichen Kennt- 
nissen gelegt wird, die auf der XTniversitat und in Faehsohnlen 
weiter ausgebildet werden. 

Diese Abteilung umfaßt: 

a) Eine Vorschule mit drei Klassen für Anfanger von 
6 bis 9 Jahren. Für den Eintritt in die erste Klasse werden 
keine Yorkenntnisse verlangt. Die Vorschule vermittelt ihren 

Schülern so viele Kenntnisse, wie zum Eintritt in die unterste 
Klasse der Gymnasien und Kealschulen erforderlich sind. 

Pftlmgran, Bnlftlumgafragcu. 1 
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b) Ein Gymnaainm. 

c) Ein Bealgympaainm. 

d) Eine lateinische hShere Borgerscliiile. 

Die drei letztgenannten Abteilungen enthalten nenn ein- 
jährige Elasseni nnd ihre Schiller werden in den an Staats- 
schnlen fiblichen Lehr- und TTbnngsföchem unterrichtet. 

3. Ein Seminar zur Ausbildung vou Slöjdlelirern und 
-Lehrerinnen. 

Die Studienabteilung, welche im Anfang eine geringe Anzahl 
Klassen zählte , hat mit jedem Schuljahr um eine Klasse zu- 
genommen, SO daß die Schule im Herbstsemester 1886 alle ihre 
Klassen, 12 an der Zahl , vollzählig hatte und somit den voll- 
ständigen Staatsschulen entspricht. Im Friihlingssemester 1887 
beendigten 3 Zöglinge der Scbnle ihre Studien doroh das Be- 
stehen der Beifeprüfong. Zwei davon hatten der Palmgrenschen 
Samskola seit dem Tage ihrer Er^ffinnng angehört. 

Anf ein Sr. Majestät dem Könige eiogereiehtes Gesuch nm 
Yerleihnng des Rechts, in meiner Eigenschaft als Vorsteher der 
Palmgrenska Samskola Reifeprüfungen bei den dazn berechtigten 
Schülern a))zuhalten . gtrulite Se. Majestät durch den Beschluß 
vom 9. März 1888 in Gnaden die Genehmigung auszusprechen. 
Gemäß die^ser mir gegebenen Berechtigung legten 2 Knaben 
nnd 2 Mädchen den 19. Mai IHHS ihre Reifeprüfung ab. 

Die damals abgelegte Prüfung diirtte insofern einzig da- 
stehen, als sie, wenigstens in den skandinavischen Ländern, 
die erste Reifeprüfung war, die von Knaben nnd Mädchen ab- 
gel^wnrde, die in derselben Schule gemeinschaft- 
lich ausgebildet worden sind (^s Samskola). Seitdem 
haben 184 Schüler und Schülerinnen die Reifeprfifnng be- 
standen. 

Die Schnle genießt eine jährliche Staatsnnterstützung von 
9000 Kronen. 

Slöjd und Handarbeit haben sich in gleichem Maße wie 
der andere Unterrichtszweig entwickelt, so daß die Schule nun 
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Kinder und Heranwaclisende jeden Alters nnterriclitet. Die 
wichtigsten yon diesen Arbeiten sind: Sehreinero, Drechsler-, 
Schnitzerei- ttnd Bnohbinderarbeiten, Nähen» Sticken, Znechndden, 
Weben, Üicken, Stricken, mehrere Arten von altaehwedisohen 
Stickereien, Klöppeln usw. Jedes Kind beechaftigt sich täglich 
eine Stunde ndt Sl<)jd und Handarbeit, und die Zeit ist so 
verteilt, daß die Arbeitssäle während aller Unterrichtsstunden 
benutzt werden, da immer eine oder mehrere Klassen sich mit 
Handarbeit be5?cbäftigen. 

In den drei untersten (vorbereitenden) Klassen bildet das 
Nähen nach geometrischen Mustern die hauptsächlichste Arbeit 
für alle Kinder, Mädchen und Knaben. In den darauffolgenden 
Klassen lernen die Mädchen mehr Nadelarbeiten und die Knaben 
Hohsarbeiten, doch haben die Knaben das Becht, auch in diesen 
Abteilangen, wenn sie es wünschen, sich mit der Nadel sa 
beschäftigen, und die Hädohen dürfen sich des Hobels bedienen, 
was sehr oft geschieht. 

Wie man leicht einsehen kann, gebraucht die Schule außer 
dem gewühnlichen Schulmaterial ein nicht unbedeutendes Werk* 
statts- und Arbeitsmaterial. So hat sie eine vollständige Ein- 
richtung für Schreiner-, Drechsler- und Holzschnitzerarbeiten 
mit 14 Ilübelbänken, 8 größeren und kleineren Drechselbänken, 
Sägemaschinen , alles mit dazu gehörenden Werkzeugen , wie 
Hobeln, Zwingen, Bohrern, Handsägen, Schraubstöcken, Feilen, 
Messern, Meißeln, Dreheisen usw., mehrere vollständige Sätze 
Eisen für Holzschnitzereiarbelten, einen doppelten Satz von 
Werkzeugen für Papparbeiten usw., Arbeitstische, Stickrahmen, 
Webstühle mit Zubehör, Bandstühle, Werkzeuge zum Klöppeln 
und Modellieren, sowie Werkzeuge für mehrere andere Sldjd- 
arbeiten. 

Mit der Schule worde im Herbst 1880 ein Seminar zur 

Ausbildung von Slöjdlehrem und Slöjdlehrerinnen verbunden. 

So haben jährlich Schülerinnen aus allen Teilen des Kelches 

die Prüfung abgelegt und sind als Slöjdlehrerinnen entlassen 

1* 
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worden. Ein nicht unbedeutender Teil von den Schülern 
und Schülerinnen des Seminars war ans Finlarul , ein anderer 
Teil aus Norwegen und Dänemark und dem Auslande. Un- 
gefähr 1200 Schnler und Schülerinnen aind im Lanfe der Jahre 
geprüft worden. 

Der Unterricht des SlSjdseminars nmfaßt: 

a) Schreiner-, Drechsler- und Holzschnitzereiarbeiten, ferner 
Sänm^, Stricken, Weben, Stopfen, Flicken, gröbere und feinere 
Näherei, Zeichnen, Zuschneiden, Kleidermachen, nach Wunsch 
mehrere Arten von altschwedischen Stickereien, wie üpphemta-, 
Yiugäkero, Xrabba-f Stiel- und Plattstich, Hochstickerei, KlÖp- 
peln, Filieren, Papparbeiten, Bnchbinderei, Gymnastik nsw. 

b) Leichtere Zeichnnngen zur Aofzeichnung der Arbeiten, 
Kopieren von Zeichnungen, Abzeichnen von Modellen nsw. 

c) Vorträge und Unterredungen mit den Schülern , um 
ihnen ein wahres und wirkliches Interesse für die pädagogisi ho, 
physisciie und moralische Bedeutung der Handarbeit für die 
Erziehung zu geben ; 

d) Besuch solcher Schulen , Aasstellnngen usw. , die mit 
dem Zweck des Unterrichtes im Znsammenhang stehen. 

e) Die Yerpfliditnng der Schüler, täglich eine oder zwei 
Standen unter der Aufsicht des Lehrers größeren und klmeren 
Kindern Unterricht in der Handarbeit zu erteilen. 

f) Probestunden unter der Anleitung des Lehrers. 

Die Schüler behalten die Arbeiten, welche sie gefertigt, 
als Master. 

Am Scblnsse des Kursus erhalten sie ein Zeugnis. 

Die erworbene Geschicklichkeit befähigt die Schüler, eine 
Stelle als Slüjdlehrer oder -Lehrerin an höheren Schulen sowohl 
wie an Volksschulen für kleinere und größere Kinder einza- 
neiinien. Jeder tTbun2:Rkur8us umfaßt einen Zeitraum von drei 
Monaten mit 7 — bstondiger Arbeit täglich. 
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Bie Schule erteilt auch MSnnern und Frauen aus jedem 
Stande sowie Emdem und Heranwaclisenden aus anderen 

Schalen Unterricht im Slöjd und in der Handarbeit. 

Die Schule hat auch eine h\'gienische Slöjdabtcilung , die 
seit der Erütiuung der Scliule besteht. Fast tiiL'-licli werden 
in dieser Abteilung nach der Verordnung des Arzte.s iiesnchende 
empiaugen. Die Krankheiten, für die dieser Zweig der Scliule 
sich als wohltuend erwiesen, sind sogenannte allgemeine Schwäche, 
Nervenleiden, Lähmungen, Si hlaflosigkeit, Schreibkrampf usw. 
Eine klug geordnete Übung in der Holzschnitzerei hat für die 
Hebung oder wenigstens die Linderung dieser Krankheiten die 
besten Besultate gezeigt. 

Der jetzige Inspektor der Schule ist der Ministerialdirektor 
Dr. 0. W. Eastman. 

Als Arzt der Schule ist Dr. med. A. Levin tätig. 

Die Anzahl der Schüler hat sich ungefähr zwischen 205 
bis 300 gehalten, ebenso vii le Knaben wie Mädchen. 10 Lehrer 
und 14 Lehrerinnen teilen sich in den Unterricht. 

Das Schuljahr beginnt den 15. September, Das Herbst- 
semester endigt um den 20. Dezember. Das Frühlingssemester 
beginnt den 15. Januar und schließt den 1. Juni. 

Die Palmgrensche Samskola bewohnt seit 190B ihr eigenes 
Haus, wo sie über 18 Lehr- and Slöjdsäle und eine Turnhalle 
verfügt; als Spielplatz dient für die Schule der gerade am 
Schulgebände gelegene Berzelina-Park. 

Während der Jahre, in denen die Schule bestanden, war 
es immer ihr Streben, der ihr anvertrauten Jugend einen christ- 
lichen Geist, sowie eine echte und wirkliche Liebe zu Heim 
und Vaterland einzuflößen. In dieser Beziehung hat die Schule 
geglaubt , auch durch die Art ihrer Slöjd- und Handarbeiten 
wirken zu können, zu deren Ausführung alte, uns teure Motive 
wieder frisch ins Leben gerufen worden, und durch welche der 
alte Hausslöjd wieder zu Ehren gekommen. 

lieben obligatorischem Slöjd sind in der Samskola 
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seit ilirer Grttndimg als leitende Frinsipien zur Anwendung ge- 
kommen: gemeinsame Erziehung von Knaben und 

Mädchen und Wahiireiheit der Unterrichts- 
f ä c Ii e r. 

Dies sind in Kürze die Koßeren Scliicksale der Schule nnd 

die Art und Weise, wie sie sich bis jetzt bemüht hat, ihre 
keineswegs leichte Aufgabe zu lösen. Es ist kein geebneter, 
abgemessener Weg, den die Schule zurückzulegen hat. Im 
Gegenteil der Weg ist sozusagen ganz ungebahnt und nach der 
Ansicht mancher voll unüberwindlicher Schwierigkeiten und 
Hindernisse. Es gilt, das Ziel klar und bestimmt vor Angen 
«u haben, lebendig zu sein und von Herzen überzeugt von der 
Wahrheit und Dichtigkeit der Ansichten, welche die Schule 
nach bestem VermSgen zu verwirkliche strebt 

Wo hiex yon den leitende Prinzipien der Palmgrenschen 
Samskola die Bede ist, dürfte es angemessen sein zu erwähnen, 
daß infolge des von der Kegierung beim Beicbstag 1904 ge- 
stellten Antrags auf eine nene Schulordnung für das höhere 
Schulwesen Schwedens, der mit großer Mehrheit von beiden 
Kammern des Reichstags angenommen wurde, 1. gemeinsame 
Erziehung von Knaben und Mädchen in den schwe- 
dischen Staatsscliulen eingeführt, 2. Wahlfrei- 
heit der Unterrichtsfächer in den höchsten 
Klassen dieser Schulen gestattet und 3. die Be- 
deutung des Slöjdunterrichts als Erziehungsmittel 
stärker hervorgehoben worden ist. 
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Einleitung. 

(1901.) 

Unsere Zeit ist mehr als irgend eine früliere eine skeptisch 
räsonnierende und zugleich eine nervös snchende Zeit. Man 

untersucht zweifelnd alles Bestehende und läuft mit fieber- 
haftem Eifer Sturm gegen alles, was luau als Uljcrlebt und un- 
tauglicli im Verdacht hat, was vor der kritischen Prüfung 
durch den Verstand nicht stand hält. 

Mit diesem negativen Ergebnisse aber kann man sich nicht 
begnügen. Man sucht nach neuen Wegen, neuen Zielen; man 
stellt ein Problem nach dem andern auf, and die Neoerongen 
reiben sich in langwierigen Debatten. 

Aber auch gegen das Neue stellt man sich skeptisch oder 
oppositionell. Man nimmt sich nicht Zeit, die Dinge näher zn 
nniersnehen, der Frage auf den Grund sn gehen, und die 
Folge ist ein Herumtasten nnd Tappen ohne hinreichend frucht- 
bare Ergebnisse. Beformen sind daher nicht ganz und ent- 
schieden durchgeführt worden, sondern mit einem Schritt heute 
und einem andern morgen, oder sie sind bei iridverspredicaiden 
Ansätzen stehen geblieben, bd. SturmlSufen und Problem» 
aufstell angen. 

Das ist der Fall gewesen sowohl bei der Unterrichts- wie 
.bei der Frauen- und Arbeiterfrage, unzweifelhaft den meist- 
debattierten sozialen Fragen unserer Zeit, wie sie lange auf 
der Tagesordnung gestanden und vergebens ihre Lösung ge- 
fordert haben. 
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Um ein wirkliches Resultat zu erreichen , mnß man vor 
allen Dingen die tiefsten Ursachen der llifistande untersuchen, 
und man wird finden, daß alle diese sozialen Fragen eine ge- 
meinsame, tiefliegende "Wurzel haben, daß sie alle in ein^ 
einzigen großen pädagogischen Problem zusammenlaufen, näm- 
lich in der Frage nach Erziehung der Jagend, so daß diese zu 
der wichtigsten sozialen Frage unserer Zeit wird. 

Niemandem, der sich für pädagogische Fragen interessiert, 
dürfte es entgehen, daß unser ganzes Unterrichtswesen, das 
öffentliche wie das private, — wie ein Schriftsteller sich aus* 
drückt — in einer Art Gärungsprozeß sich befindet. Von ver- 
schiedenen Richtungen her greift man die bestehenden Verhält- 
nisse an, neue Aufgaben und neue Forderungen werden an die 
Schule gestellt Der eine will dieses oder jenes Fach aus- 
schließen, der andere ein neues einführen. Alle aber sind darin 
einig, daß etwas geschehen muß, wenn nicht die Schule, die 
höhere wie die niedere, in eine Sackgasse geraten und ihr Ziel 
verfehlen ^oll. 

Hierüber .sind uns wenigstens die Augen aufgecrangen. 
Andererseits stehen wir in der Diircbfiihrung der Gedanken, 
die in unserm Bewußtsein aufzudämmern begannen , noch weit 
zurück. Die Kritik ist erwacht . aber in vielen und entschei- 
denden Punkten habra wir kaum ein^ einzigen Schritt nach 
dem Ziele hin getan, auf das die £ntwicklang hinweist, und 
die Ursache ist die, daß man nicht bis zum Eem der Sache 
vorgedrungen ist 

Man maß, soweit das möglich ist, auf ein allgemeingültiges 
Prinzip zurückgehen und von diesem ans konsequent denken 
und handeln. 

Zur Zeit düriten alle darüber einig sein, daß der Unterricht 
auf allgemein menschlichem Grunde fußen muß in dem 
Sinne, daß — soweit das möglich ist — alle Menschen ohne 
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Kücksicht auf Stand und G^'schlecbt, und der p^anze Mensch, 
psychisch wie physisch, entwickelt und erzogen werden muß 
mit dem wirklichen Leben und seinen vielfältigen Möglichkeiten 
als Hintergrund. Für eine dieser Möglichkeiten auszubilden, 
ist die Aufgabe der Fachschule , nicht aber der die aUgemeine 
Bildung vermittelnden Lehranstalt. Natürlich müssen aucli 
hier die positiven Kenntnisse (die materiale Bildung) die G^nmd« 
läge bilden; das Ziel aber der allgemeinbildenden Schule ist 
mehr abstrakt, mehr generell; formale Bildung zu vermittehi 
ist ihre Hauptaufgabe, d. h. bei dem Schüler eben das Ter- 
mögen au ^twickeln, auf richtige Weise (theoretisch) sich 
Kenntnisse zu erwerben und (praktisch) diese für verschiedene 
Aufgaben im Leben zu verwenden. «Lernen und Schaffen, 
Wissen und Anwenduns: des Wissens müssen untrennbar ver- 
banden sein, denn materiale Bildung ohne lormale ist ein totes 
Wissen." 

Eine solche allgemeine formale Bildung zu vermitteln, 
ist Ziel der Schule und Aufgabe des Erziehers, 

Mit diesen kurzen Andeutungen über die Richtung, iu der 
die Reform unseres Unterrichtswesens gehen maß, wenn es seine 
Aufgabe erfüllen soll, habe ich auch meine Stellung zu den beiden 
wichtigsten und wegen ihres bedeutungsvollen sozialen Inhalts 
verhängnisvollsten pädagogischen Fragen angedeutet, die heute 
nicht nur in unserem Lande, sondern in der ganzen zivili- 
sierten Welt auf der Tagesordnung stdien, nämlich der Frage 
des gemeinsamen Unterrichts von Knaben und Kädchen und des 
Handfertigkdtsunterrichts. 

Durch die ganze Geschichte der Pädagogik zieht sich wie 
ein roter Eaden der Gedanke, dem Sl()jd (der Handarbeit) 
den Platz anzuweisen, der ihm als Erziehungsmittel zu- 
kommt, und all die großen Pädagogen, auf die die Gegenwart 
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zurückweist , haben die k()rperliclie Arbeit in der Schule als 
■nnnmp^ängliche Forderung aufgestellt. Seit -lahrhunderten sind 
au h praktische Yer^;uche zu verschiedeneii Zeiten in dieser 
Hinsicht angestellt worden. 

Die richtige Antwort auf die Frage, ob der Slöjd unter 
die Disziplinen der Schule aufgenommen werden soll, hängt von 
dem Verhältnis ab, in welches rler Slöjd zu den andern Schul- 
fächern treten, in welchem Maße er zur Erreichung des Zieles 
der Schale in seiner Gesamtheit beitragen eoU. Denn alles, was 
in das Gebiet der Sdrale gezogen wird, maß von diesem Giesichts- 
ponkt aas betrachtet werden and dienendes Mittel für das Ziel 
der Erziehong sein. 

Es gibt 80 viele for das Leben nfitzliche and anwendbare 
Dinge in der Welt, daß, wollte die Schule sich mit allen diesen 
beschSffcigen, sie so viele Unterrichtsfächer erhalten würde wie 
Tage im Jahr; sie muß sich aber konzentrieren, um ihr 
höchstes, ihr edelstes Ziel zu ei'reichen, uiu zu erziehen. Das 
Ziel der Erziehung ist ja. eine möglichst allseitige, harmonische 
Entwicklung aller Anlagen und Kräfte des Kindes zu be- 
wirken , und sie muß daher unter den verschiedenen Mittein 
solche wählen . die sich gegenseitig ergänzen , da kein Fach 
allein für sich alle Anforderungen der formalen Bildung er- 
füllen kann. Eine solche Bildung zu vermitteln , ist aber die 
nächste Aufgabe der Schule, und gilt es ein neues Fach ein- 
zuführen, so muß man zuerst ontersnchen, ob dieses wirklich 
eine bisher übersehene Lücke aosffUlt. 

Welchen Wert hat nun die körperliche Arbeit als Bildongs- 
mittel? Yor allem entwickelt sie, wie Theorie and Praxis es 
bereits bewiesen haben, besser als das bisher geschehen, gewisse 
psychische und phj^sische Kräfte des Kindes. Sie gewöhnt es 
an Ordnung und Sorg&lt, an Anfinerksamkeit, Fleiß and Aas- 
daner; sie übt die Hand und schärft das Auge, sie kräftigi^ 
überdies den Körper und schafft beim Kinde Achtung vor der 
körperlichen Arbeit, 
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Betreffs der beiden ietztgeuanuten Gesichtspunkte ein paar 
Worte. 

Es läßt sich nicht bestreiten, daß die Jugend bei unserem, 
jetzigen Schulsystem durch die einseitige Bescliäftigtiiig mit 
Bücherarbeit imd dnich das stimdenlauge Stillsitzen in ge- 
schlossenen ESimieik in kSrperlicher Hinsiclit geschwächt wird, 
was s^ine yerhangnisvolle Bfickwirkong auch aaf die geistige 
Entwicklimg ansflbt. 

Ilm dem Yorrobeugeu, hat man Turnen und Spiele im 
Freien eingeführt. DaB diese aber allein nicht dem yorhan- 
denen Mangel abhelfen können, ist klar genug; denn das, was 
das Gegengewicht gegen das Stillsitzen und die intellektuelle 
Arbeit bilden soll, muß täglich mit diesem abwechseln und sich 
für jedes Individuum , jede Jahreszeit und alle Verhältnisse 
eignen. Die Körperarbeit sucht nicht die Körperübungen zu 
verdrängen, sondern will sie nur im Kampf gegen die Schwä- 
chung und Unterdrückung des physischen und psychischen 
Lebens unterstützen , nnd sie hat vor jenen den Vorteil » daß 
sie nicht bloß eine Erholung aasmacht , eine Bnhe nach den 
geistigen Anstrengungen, sondern zugleich eine wirkliche Be- 
schäftigung bildeti hei der das Interesse tätig ist: 

Die Einführung des SlSjds in der Schule hat aber eine 
noch ausgedehntere Bedeutung dadurch, daß die körperliche 
Arbeit so der intellektuellen zur iSeite gestellt wird, daß körper- 
liche und intellektuelle Arbeit als gleichwertige ßildungsmittel 
nebeneinander gestellt werden , nnd die erstere wird hierdurch 
ein neues und bedeutungsvolles Moment in der wichtigen sozialen 
Ausgleichungsarbeit der Schule. 

„Die Bedeutung der intellektnellen Bildung in dieser letz- 
teren Hinsicht hat man seit langem erkannt; nicht aber so die 
der praktischen Büdnng. 

Die meisten sozialen Reformatoren haben aziomatisoh an* 
genommen, daß das Ziel der mens c hliehen Gesellschaft nicht 
erreicht werden kann ohne allgemeine Aufklärung, nnd die 
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Verbesserung des VolksunterricMs ist daher ein allgemeiner 
Kampfruf unter Staatsmännern und sozialen Schriftstellern ge- 
worden. Und wenn anch eine solche höhere allgomeine Bildung 
nicht alle Schwierigkeiten auf dem sozialen Gebiete mit seinen 
vielen verwickelten Problemen zn beseitigen vermag, so ist es 
doch wahr, daß sie das stärkste und wesentlichste Hindernis 
für die Beformen beseitigen wird — die Unreife der niederen 
Klassen für diese Keformen, die ihren Gmnd eben in der 
mangelhaften intellektuellen Entwicklung hat. Die erste Be- 
dingung nämlich dafür . daß die Stellung eines Menschen ver- 
bessert werde, besteht darin, daß er selbst verltessert wird, 
d. h. intellektuell, moralisch und ästhetisch sich enfwickelt. 
Diese Entwicklung ist es, die beim Individuum den Kulturf^rad 
und dadurch seinen Menschenwert erhöht, und je mehr Individuen 
in die Reihe der Gebildeten aufrücken und in dieser Hinsicht 
gleichen Schritt halten, um so mehr fallen die Schranken 
zwischen Klassen nnd Ständen: eine gleichmäßige allgemeine 
Bildung^ nnd sie allein, schafft die soziale Crleichheit. Nicht die 
Arbeit als solche ist es, nicht die Lebensanfgaben und Lebens- 
bedingnngen sind es, die die Menschen abstufen, sondern die 
wahre Bildung allein. Daß die Anschauung durchdringe, 
daß der körperlich Arbeitende nicht an und für sich auf einer 
niedrigeren GeseilschaitÄstute steht al^ ein Beamter, solern seine 
Bildung mit der des letzteren vergleichbar ist , daß auch die 
körperliche Arbeit gtvidelt werdeu kann, dazu kann und muß 
die Einführung des Slojds in der Schule das ihnge beitragen, 
indem sie wieder alle Volksklassen unter das aligemeine (resetz 
der Körperarbeit bringt, ilmen Achtung vor dieser eingibt und 
hierdurch auch die weitere Yennehrung nnd Überhandnähme 
des geistigen Proletariats verhindert^)." 

Sind wir uns einig Uber den Wert des Slojds als Er- 
ziehungsmittel, daß er ein wesentliches Glied in der Erziehungs- 
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arbeit ist, so müssen wir verlangen, daß er ein festes Fach für 
alle Kinder in allen Sciiuien, daß er Pflichtfach wird. Er 
muß aber außerdem organisch in den Schulunterricht eing^gt 
werden. Sein rechter Platz ist — worauf H. Trier hingewiesen 
hat — cwiachen den tbeoretiscben Fächern , tun die lange an- 
strengende fiolie Ton einseitig dnrch Gedanken und Bede an^ 
geeigneten Vorstellnngen xn nnterbrechen. Die körperliche 
Arbeit muß in den täglicben Betrieb der Schule eingeflochten 
werden , nm mit ihrer v^jüngenden Kraft die ermüdeten Ge< 
hime wieder spaankräftig m machen. 

Wio der Slüjdunterricht mit der Arbeiterfrage zu.saniinen- 
hängt . SU hängt der gemeinsame Unterricht von Knaben und 
Mä lehen aut.s engste mit einem andern brennenden sozialen 
Probleme unserer Zeit zusammen , nämlich mit der Fiauen- 
f rage , tmd zwar so enge, daß diese letztere nicht ohne den 
ersteren endgültig gelöst werden kann. Sie ist auch das meist 
nmatrittene pädagogische Problem unserer Tage und darf daher 
auf ein ganz be^fonderes Interesse rechnen. 

Das Ziel, nach dem die Frauenbewegung in der Gegenwart 
hinstrebt, besteht darin, daß die Frau in jeder Hinsieht dem 
Manne gleichgestellt werden soU, individoelly sozial und poli< 
ti^ch; daß dieselbe Moral, dieselben Bechte und Pflichten für 
die Frau wie ffir den Mann als gültig anerkannt werden sollen. 
Wir sind ja so weit in der Entwicklung gekommen, daß unsere 
Zeit als ihr ge^iundes Prinzip aufstellt, daß das Individuum 
nicht für einen bestimmten Platz in der Gesellschaft geboren 
wird, sondern daß es frei seine Stellung unter den für alle 
geltenden Bedingungen und in (it-mäßlieit .seiner natürlichen 
Neigung muß wälilen können. Ebenso wenig wie der Stand, 
in welchem (las Individuum geboren wird, darf das Geschlecht 
hierbei eine Schranke bilden , da dieses nicht an und für sich 
eine Grenze für die Fähigkeit ausmacht j denn die alte Vor- 
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Stellung, daß das Weib ein Wesen sei, das auf einer niedrigeren 
Stufe der Intelligenz stehe als der Mann, muß — wie die Er- 
fahrung das bereits hat zeigen können — in die Brnnpellvammer 
der Yorarteile verwiesen werden als eine verrostete Waffe, die 
nicht länger mehr im Kampf gegen die Freiheitsbestrebnngen 
der Frau za verwenden ist, obwohl man noch dann und wann 
einen knabenhaften , Weiberhasser'' oder ein Eraftgenie, das 
reizen nnd verwunden wiQ, sie schwingen sieht. 

In gewissem Sinne ist die franzSsische Bevolntion mit 
ihrem Wahlspruch von der Gleichheit aller die Matter der 
modernen Pranenemanzipation, nnd wir sehen anch, daß wäh- 
rend des vergangenen Jahrhunderts , bevor noch eine Frauen- 
bewegung iiii eigentlichen Sinne hervorgetreten war, man schon 
an den Banden zu lockern Legann, die dem Verlangen der Frau 
nach theoretischer und praktischer Tätigkeit Hemmschuhe an- 
legten. Aber als ein eigener Kampf der Frau, als eine Agita- 
tion mit bestimmtem Programm und mit klar erkannten Zielen 
und Mitteln ist die Bewegung von den Vereinigten Staaten 
Amerikas ausgegangen, dem Mutterlande der modernen Freiheits- 
bestrebungen , von welchen so viele verjüngende Ideen und 
kräftige Impulse der alten europäischen, in Tradition und 
Schablone erstarrten Eulturwelt zngellihrt worden sind. In 
der Achtung vor dem Weibe und seinen allgemein menschlichen 
Bechten bi Amerika Europa bedeutend voraus, und das schwache 
Geschlecht ist hier eine wirkliche Macht geworden, ein kräf- 
tiger Hebel für den Wohlstand und Fortschritt des amerika- 
nischen Volkes, für seine geistige nnd materielle Entwicklung. 

„Baß unsere Zeit mit ihrer rastlosen Arbeit auf dem 
großen fruchtbaren Felde der Kultur mit ihren vielen neuen 
Gebieten und Möglichkeiten für menschliche Unternehniuiigslust, 
so vielen neuen Problemen für Denken und Forschen , auch 
bei der Frau eine unwiderstehliche Sehnsucht erweckt hat, 
an dieser Arbeit des Manne? teilzunehmen, die nicht nur das 
Leben reicher und glücklicher macht, sondern auch seine 
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Litelligens entwickelt, seinen Willen nnd sein Grefülil ver- 
edelt » ist ja nicht eben wunderlich. Die Arbeit für den 
Mann zu monopolisieren, ist vom Gesichtspnnkt der G^esell- 
scbaft ans gesehen sowohl ungerecht wie unklug, da die 
Fran dieselbe Existens- nnd Entwioklnngsberechtigung hat wie 
der i\Iaiin , und unsere Zeit keine tüchtige Kraft und daher 
auch nicht jene bisher schlummernde, latente Kraft, wie sie das 
Weib darstellt, nnf^eprüft und iin1»onutzt lassen darf. Aller- 
dings ist die Frau, in demselben Maße wie die modernen Er- 
findungen und die industrielle Entwicklung die weiblichen 
Kräfte von der zeitraubenden Arbeitsbürde der alten häuslichen 
Beschäftigungen befreit hat, in großer, vielleicht allzu großer 
Ausdehnung in den Dienst der niedrigeren, mehr materiellen 
und mechanischen Aufgaben getreten, da die weibliche Arbeit 
mit ihren niedrigen ArbeitslShnen ein nahezu fibermächtiger 
Konkorrent der mannlichen geworden ist. Höher nnd höher 
steckt sie sich das Ziel. Auch sie hat einsehe gelernt, daß 
Wissen Macht ist, und daß, je weiter sie durch dieses in ihrer 
Entwicklung gelangt , um so mehr auch ihre Kraft nnd ihr 
Selbstvertrauen wächst. Sie will auch an die Lösung von Auf- 
gaben herangehen, wie sie, durch die htichste Geisteskultur ver- 
edelt, die jetzige Kulturentwicklnng darbietet. Sie findet, kurz 
gesagt, die enge Sphäre, die ihr bisher augewiesen war, und auf 
die manche noch heute sie beschränkt wissen möchten, die 
Sphäre des Hauses, die hlo&e Holle als Gattin und Mutter, zu 
eng. Sie will auch hinaus in das vielgestaltige, arbeitsTolle 
Leben mit den weiten Ausblicken, den großen Aufgaben, dem 
hohen Ziel, um Seite an Seite mit dem Mann als ihrem Mit- 
helfer nnd Mitbewerber den gemeinsamen Kampf für Zukunft 
nnd GMfick , für intellektuelle nnd materielle Entwicklung an 
kämpfen. Und wer will sie darum tadeln ? Um aber an diesem 
Kampf der Menschheit teiineiunen zu dürfen , muß sie leider 
noch ihren eigenen Kampf führen für das Recht, dies zu 
tun. In den drei Jahrzehnten, die der Kampf gedauert, hat 
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sie aber bisher gesiegt, nnd daß sie schließlich ganz das Ziel 
erreichen wird, darüber besteht kein Zweifel. Und dieser Sieg 
wird — wie ein Schriftsteller gesagt hat — der denkwürdigste 
der Zivilisation sein ; es wird der Sieg sein der halben Hensch- 
heit| der schwächem über die stfirkere, es wird eine Revolution 
sein ohne Gewalt nnd Blntvergiefien, aber bedentnngsvoller als 
irgend eine andere. Wie die Frau ihren Sieg ansnntsen, was 
alles sie ausrichten wird, mnfi die Znknnffc zeigen; daß aber 
ihre Teilnahme au der menschlichen Xulturarhcit dem mensch- 
lichen Geschlecht zum Nutzen , ihm zum Glück und zur Ver- 
edelung gereichen wird, dafür ist die Frau als solche, ist der 
Geist der Milde nnd Liebe , der das Kennzeichen der echten 
Weiblichkeit ist, ist endlich das, was sie bereits in WL^sen- 
schaft und Kunst und für die sittliche Hebung der Menschheit 
ausgerichtet hat, Bürgschaft genng. £& ist bereits angebrochen, 
»das Jahrhnndert der Franc, das ein neues, glücklicheres Zeit- 
alter den unter so vielen sozialen nnd politischen MiBstSnden 
senfzenden Völkern versprichl 

Die Fordemng der Fran nach GleichsteUnng mit dem 
Manne schließt in sich, daß sie nnter denselben Bedingungen 
denselben Grad intellektueller Entwicklung wie er, dieselbe 
Bildung und infolge einer solchen Bildung dieselbe bürgelliche 
Stellung wie er muß erlangen können^)." 

Die Vorfrage , von deren Lösung schließlich die ganze 
Frauenlrage abhängt, ist die der Erziehung und des Unterrichts 
des weiblichen Geschlechts. Es gilt für die JTrau in erster 
Linie, intellektaeli sich znm Niveau des Mannes zu erheben, 
um eine der seinigen gleichwertige Arbeit leisten an können. 
Vor allem gilt dies für die höheren Aufgaben, nnd es mnß an- 
erkannt werden, daß ein bedentnngsvoller Schritt in dieser Hin- 
sicht geschehen ist dnrch die Znlassnng der Franen zn den 
Universitäten in den meisten europäischen Iiändem, in Schweden 
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1870 ; diese Zulassnng aber hat, bei niu wenigstens, noch nicht 
größere praktische Bedeutung, solange der Zutritt zu den 
Staatsamtem den Frauen hartnäckig verwehrt ist, und da für die 
Grymnasialbildiing der Frau offiziell am unendlich wenig getan 
wird, trots aller rühmenswerten AnaStge in dieser Rich- 
tung. Man hat die B^form von oben anstatt von onten an* 
gefangen. Die für die Universitais- und Fachstodien grund- 
legenden Gynrnasialstodien sollten in erster Linie auf eme be- 
fHedigende Weise far die Frau geordnet werden. Und wie? 
Han hat die Frage erörtert, man hat Komitees eingesetzt; aber 
das Ergebnis im Prinzip ist so gut wie nichts gewesen. So 
lange (in Schweden) d'A^ Mädchen mit großen Küsten in pri- 
vaten, höchstens vom Staate unterstützten Schulen seine Aus- 
bildung bezahlen mnß, während die Knaben unentgeltlich oder 
für eine geringe Abgabe vom Staate die ihre erhalten, ist die 
Frage der Frauenerziehung liier im Lande nch nicht zufrieden- 
stellend gelöst. Aber der Anspruch der Frau auf diese Lösung 
kann auf die Bauer nicht zurückgemesen werden , da er sich 
auf ein einfaches logisches Nachdenken stützt. Da£ die Frau 
die Reichen allgemein menschlichen Eechte haben muß wie der 
Mann, ist ein Axiom, das a priori aufgestellt werden kann, und 
aus ihm folgt, daß der Staat ebensowohl für die Ausbildung 
der Frau wie für die des Mannes zu sorgen hat, für ihre ele* 
mentare wie für ihre höhere Bildung. Und wie dsa? Entweder 
muß der Staat besondere höhere Lehranstalten für Mädchen 
errichten oder diese zu den Schulen zulaaseui die bereits vor- 
handen sind, d. h. die Knabenschulen in gemischte Schulen 
umwandeln. Tertinm non datur. Die Frage ist also die: 
Soll der Staat das eine oder andere wählen ? Besondere 
Mädchenschulen zu errichten , würde in ökonomischer Hin- 
sicht bedeutend größere Ausgaben erfordern, ja so große, 
daß diese Lösung der Sache tatsächlich so gut wie unmöglich 
ist, in unserem Lande wenigstens; und es läßt sich das ebenso- 
wenig tun , wie besondere Staatsuniversitäten sich errichten 
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ließen, die aosschließlich für weibliche Zöglinge bestimmt wären. 
Sind diese Universitäten gemischte Hochschulen, weshalb können 
nicht die Gymnasien <^emisohte Schulen sein? Dies wäre, BO 
betrachtet , das einzig Konsequente. Ein Antrag iat auch vor 
einigen Jahren bei dem Reichstag eingebracht worden, „verenolis- 
weise* , wie es in der Begieniiigsvorlage beißt, dnige von den 
staatlichen niederen Lehranstalten in gemischte Schulen imizn> 
wandeln; der Antrag scheiterte aber an den Bedenken, die 
besonders von konsistorieller Seite gegen ihn angeführt wurden 
(siehe jedocb S. 6). Und noch hente betracbten wohl die meisten 
Pädagogen in nnserm Lande den gemeinsamen Unterricht von 
Knaben und Mädchen mit ungünstigen Blicken , obwohl die 
Einwände dagegen theoretisch und praktisch mit überwältigen- 
der Krait widerlegt worden sind . sowohl in Amerika , wo das 
gemisclite Schulsystem stets vorherrsclicnd gewesen, als auch in 
Europa, wo es an verschiedenen Orten während der letzten 
Jahre erprobt worden ist. 

Einige dieser Einwände sind dieselben, die man gegen den 
Yersnch gerichtet hat, überliaupt der Frau dieselbe Bildung 
wie dem Manne an verschaifen. Sie stehe psychisch und physisch 
hinter ihm zurück — so meint man — , und die Anstrengung, 
die die höhere Bildangsarbeit erfordert, schade ihrer Gesund- 
heit nnd wirke anf sie nach der geschlechtlichen Seite hin 
schädlich ein. Und natürlich sei die Gefohr der Überanstrengung 
noch größer, wenn sie ihre Stadien, wie das in der Samskola 
gesdiehe, in direktem Wetteifer mit dem Manne betriebe, nnd 
das in dem für die Fran besonders kritischen Übergangsalter. 
Indessen hat die Erfahrung diese Auffassung widerlegt. Die 
Mädchen messen sich nicht nur mit den Knaben in den Studien, 
sie sind ihnen sogar überlegen, was seinen Grund in ihrer ver- 
ständin;eren Erziehung zu Hause und in ihrer zeitigeren Ent- 
wicklung in psychischer und physischer Beziehung hat. Was 
den (lesundheit-szustand betrifft, so ist dieser - wie die Statistik 
bewiesen hat — an den gemischten ächulen nicht schiechter 
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als an den gesonderten Lehranstalten, und es darf hinzugefügt 
werden: auch betreffs der Frau an Schulen und Universitäten 
hat sieh der Satz bestätigt, daß .Arbeit mit dem Gbhim die 
Ctesimdheit befördert*. 

Mehr direkt gegen den gemebaamen üntenieht als solchen 
ist der Einwand gerichtet, daß die G^isteskrSIte des Weibes 
von denen dea Maimes verschieden seien nnd daher eine ganz 
andere Ausbildung vwlangten, eine Fordenmgi der die Samskola 
nicht genügend nachkommen könne. Aber wenn dn solcher 
wesentlicher Unterschied wirklich yorhanden ist — was von 
Psychologen mit Keclit bezwciielt wird — , so vergißt man, daß 
die Aufgabe der Schale generell auf die allgemein menschlichen, 
für Knahen wie für Mädchen gemeinsamen Anlaeren crorichtet 
ist nnd hierdurch aufs beste einer allzu einseitigen Au^iul lung 
von Tendenzen und Anlagen bei den verschiedenen Geschlechtern 
und Individuen entgegenarbeitet. Die am häufigsten gegen die 
gemeinsame Erziehung von Knaben und M&dchen vorgebrachten 
Argumente sind indessen die moralischen Bedenken ; wie ent- 
scheidend diese aber auch vielen erscheinen mög^, die sie prak- 
tisch nicht geprOffc haben, die £rf abrang hat sie ständig anfs 
neue widerl^; und im übrigen widerspricht es sich wohl 
selbst, daß die ernste nnd streng geordnete gemeinsame Arbeit 
in der Sdrale mehr zur Unsittlichkeit reizen sollte als der 
Verkehr außerhalb der Schnle, anf den Spielplätzen oder in 
den Salons. 

„Ks hat sich gezeigt, daß die Einwände, die gegen den 
gemeinsamen Unterricht gerichtet werden, samt nnd sonders 

unhaltbar sind. Der gemeinsame Unterricht ist also nicht au 
und für sich verwerflich. Alier nicht genug damit. Wir 
werden auch zeigen, daß er wesentliche Vorzüge vor dem ge- 
trennten Unterricht hat, daß er nicht bloß ohne Gefahr 
acceptiert werden kann, sondern muß, daß er also, wenn das 
Gesetz der Entwicklung auch auf dem Gebiete des Unterrichts 

gelten soll, als das System der Zukunft zu betrachten ist. 
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Vor allen Dingen kann, in unserem Lande wenigstens, die 
Frage der weil)lH'lien Erziehung nicht anders als im Zusammen« 
hang mit der Durchführung des gemeinsamen Unterrichts ge< 
ISst werden. Da femer dieser tatsächlich bei den Universitäten 
durchgeführt ist, so fordert die EinheitHchheit und Konsequenz, 
wie sie fOr den Unterricht nötig ist, daß die Studien, die für 
die akademischen vorber^ten, in prinzipieller Übereinstimmung 
mit diesen geordnet sind. Andererseits setzt ja die Schule fort 
und ergänzt die Erziehung des Hauses, wo Knaben und 
Mädchen , Brüder und Schwestern zusammen erzog:en werden, 
und alle diese Stadien in fürtlaufender Reihe maclien eine Vor- 
bereitung für das Leben aus , wo ilann und Frau Schulter an 
Schulter zusammen arbeiten und streben müssen. Diese harmo- 
nische Einheitlichkeit zwischen Haus , Schule und Leben zer- 
bricht der getrennte Unterricht auf unnatürliche, brutale und 
rücksichtslose Weise. Er führt den Knaben und das Mädchen 
in eine künstliche Wdt ein, wo man die Hälfte der natür> 
liehen Bestandteile, die jeder gesunden sozislen Aimosphäre 
angehören, eliminiert und die jungen Menschen während des 
empfänglichsten Alters des Einflusses beraubt hat, der doch 
der wichtigste im Leben bleibt, nämlich der Einfluß des Gre- 
sehlechts auf das Geschlecht. Durch diese gegenseitige Ein- 
wirkung eben während der täglichen gemeinsamen Arbeit und 
des taglichen Verkehrs beugt die Samskola der einseitigen 
Entwicklung der Geschlechter und den erotischen Exzessen vor, 
wie sie das ungesunde Klü.stcr?:ystem der f:;etrcnnten Schulen 
notwendig mit sich führt. Es ist das keusche und veredelnde 
Band der Kameradschaft, das die Samskola zwischen den 
Geschlechtern, zwischen dem Knaben and dem Mädchen knüpft, 
und sind sich diese in der Stthule als Kameraden begegnet, so 
werden sie es auch draußen im Leben als Frau und Mann tun. 
Sie werden in einander Genossen sehen mit gleicher Bildung, 
gleichen Interessen, gleichem ZieL Das alte, veraltete Frauen- 
ideal wird damit verschwinden und ein höheres und edleres an 
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seine Stelle treten: nicht mehr die prüde, gekünstelte, naive, 
sondern die von konventionellen Lugen emanzipierte, durch 
wahre Bildung entwickelte Weiblichkeit^).* 

Wir haben also gesehen , daß der gemeinsame TTnterricht 
von Knaben nnd Madchen bedeutende YorzUge vor dem ge- 
trennten voraus hat, und das Endergebnis unserer Untersuchung 
ist , daß ohne sie ein rationelles Erziehunga- 
Sjstem durchzutühren nicht möglich ist. 

Auf die Frage . vne der q-emeinsame Unterricht ohne wei- 
teres sich mit der gegenwärtigen tatsächlichen Organisation 
der staatlichen höheren Lehranstadten in Einklang bringen 
läßt, will ich hier nicht eingehen. Was wir sonächst verlangen 
können, ist, um mit Professor C. Wallis za reden, „daß die 
privaten Lehranstalten mit ihrer beschränkten Schülerzahl 
nnd freieren Organisation einerseits die Vngefährlichkeit, 
andererseits den Kntzen der gemeinsamen Erziehung erweisen, 
nnd daß dieser dann, wenn die radikale Yerändernng, der das 
sdiwediache Schulwesen entgegen geht, für die Durchführung 
reif ist, auch bei den staatlichen Lehranstalten in dem neuen 
System seinen berechtigten IMatz tiudet." Für die Entwicklung 
des Unterrichtawesens in einem Lande ist es nämlich von 
Nutzen, ja notwendig, daß die pädagogiöcheu Ansichten, die 
immer wieder mit dem Anspruch auf Verwirklichung hervor- 
treten , an verschiedenen Orten vorsichtig nnd in kleinerem 
Maßstäbe versuchsweise zur Ausführung kommen , ehe sie in 
ausgedehnterem Maßstabe angewendet werden können. Das 
beste Versuchsfeld in dieser Hinsidit ist ohne Zweifel die 
Privatschnle , äeten. Leiter mit sdner weniger beschränkten 
Autorität freier und in größerer Ausdehnung die Ideen zur 
Ausführung bringen und entwickeln kann, die er mit der 
Wärme der Überzeugung und Begeisterung umfaßt. Ihrm 
ganzen Charakter nach — sagt ein dänischer Pädagoge — 



Äußerung des Uerm HU£äbibliothekars Dr. H. Lindegren. 



Digitized by Google 



22 



ESakltnng. 



hangt die Privatschale enger zasammen mit der Matterschale 
des Haoses and ist aof den freien Anschloß der £ltem an die 
Prinzipien gegründet, von denen der L^ter getragen nnd deren 
Vertreter er dnieh aeinen Unterricht gegenüber den Eindem 
wird. Dnzch die Übemngimg der PeraönHefakeit geschaffian, die 
aie an einem ansammenhäiigenderen nnd harmonischeien Institut 
macht als die staatliche Schale es ist, erhilt die Privatschale 
in ihren verschiedenen Grestaltmigen einen allaeitigeren Bdch* 
tmn an Initiativen, kann munittelbarer ans den frisch fließenden 
c^uellen des vrarklichen Lehens schöpfen nnd mm Wohle der 
Gresellschaft neue Ziele aufstellen und noch ungebahnte Wege 
erproben. Ihren lebendigen Mittelpunkt hat -sie in der leitenden 
Persönlichkeit, mit deren prinziptreuer Selbständiirkeit das 
ideelle Daseinsrecht der Schule lebt und stirbt . und sie wird 
ein Ausdruck für den Glauben einer Lebensanschauung an ihre 
eigene Lebensfähigkeit und ihr Kecht, die neue Generation zu 
beherrschen — , welches Recht zu bestätigen oder aufzuheben 
der historischen Entwicklang vorbehalten hleibt. 
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Erinnerungen aus einem Pfarrhause 
in Smäland'). 

(1893.) 

Im mittleren Smäland stand in den vierziger Jahren des 
vergangenen Jahrlinnderts ein klemes, xmansehnliclLes Ffarrhans, 
in dem der Beicbtnm an Kindern grSfier war als an klingender 
Hftnze. Bas Einkommen vom Amte war gering, aber der 
Hanshalt war gut im stände, dank der trefflichen, umsichtigen 
Hansfran. So ^oß auch die Kinderachar ward, immer war sie 
„ganz und sauber wenn auch die Kleider meist im Hause ge- 
macht waren, hergestellt von sogen. „Oppnapp". Uusire Zeit 
weiß vielleicht nicht mehr , was das AVort ^edputet. Es war 
eine Art selbstgcwebtes Zeug, dessen Einschlag aus Garn be- 
stand, bereitet aus allerhand zerpflückten Lappen, Wolle, Baum- 
wolle nnd Leinen. Das Zerpflückte wurde gekämmt und zu 
Garn versponnen. Das Zerfasern aber (nappa) war die Arbeit 
der sahireichen Kinder an den langen Winterabenden. Die 
ganze Familie versanunelte sich in dem niedrigen Saale nm den 
großen Tisch, and wahrend die Mutter sich mit yerschiedenen 
anderen Dingen hesch&ftigte, nnd der Vater oft den Kindern 
etwas Lehrreiches nnd Lnstiges vorlas, wnrden die Finger 
durch die Lappen und Läppchen in eifriger Bewegung gehalten. 
So ging die Arbeit mli Lust und Freude rasch von statten. 
Und wie groß war die Freude, wenn man das Glück hatte, 

1) Smllaaid iat eine Piromi im 8fld«i von Schweden. 
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einen nicht allzn sehr gestopften Strumpf zu erhaschen. Wie 
rasch ging da das Auftreimeii (oppnappaudet) , wie wuchs der 
Haufe ! 

Hahe bei dem kleinen Pfarrhause, das nur zwei kleinere 
Zimmer \m({ einen größeren Saal enthielt, kreuzten sich mehrere 
Landstraßen. Man sagt: »Alle Wege fahren nach Rom", und 
aneh hier schien es, als ob alle Wege gerade auf das kleine 
Pfarrhans fahrten und alle Wanderbarschen der Welt dorthin 
brächten. 

Es war die Zeit, wo noch jeder Gesell wandern maßte, am 
Arbeit zu suchen and sich in seinem Handwerk aoszabilden. 
Daß dieses anstäte Leben oft genug in sittlicher Hinsicht 
schädigend auf die armen Wanderburschen einwirken maßte, 
liegt auf der Hand. Ihr Ansehen im Lande war nicht gerade 
groß , und schon ihr Audseheu konnte oft wenig Vertrauen 
einflößen. 

So waren diese armen Teufel in den Dorfern nicht gerade 
willkünimen , um so weniger als sie in ganzen Scharen kamen 
und ihre Aufführung nicht selten viel zu wünschen übrig ließ. 
Oft genug kam es daher vor, daß ihnen eine Nachtherberge 
verweigert wurde, — nur nicht im kleinen Pfarrhause. Zu 
Weihnachten and zur Mittsommerszeit, wo der Strom am 
stärksten war, wurden hier 10 bis 20 solcher Handwerks- 
bnrsohen Nacht für Nacht beherbergt. Natürlich war nicht 
daran zu denken , Bettatellen für so viele Nacfatgäste auf za- 
schlagen ; sie mußten schon zafrieden sein, Seite an Seite, dicht 
auf dem Fußboden zasammengepackt zu liegen. £ine Weih- 
nacht, bei strenger Kälte, kamen aaf einmal so viel Gesellen, 
daß der Fußboden des großen Saales nicht ausreichte, es mußte 
auch der Fußboden der ehelichen Schlafstahe mit diesen Gästen 
belegt werden. 

Es war natürlieh für die guten Pfarrersleute nicht an- 
genehm, Nacht lüi' Nacht, mehrere Wochen hindurch dieses, 
wenn auch noch so einfache Nachtlager für solche Stromer her- 
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snricliten : ausgelmngerte, oft halb erfrorone, zerlampte, kranke 
und mit allerlei Ungesiefer oder venigsteiifl mit 'Schmutz be- 
deekte Menadien; am allerschwersten fiir die arme Hausfiran. 
Aber sie wie ihr Hami hatten ihr EvangeUnm gelesen und 
daraus gelernt: wenn ihr Herr nnd Meister, der nichts besaß, 
denncoh nmherzog nnd „allen Gkites tat, und allen half*, so 
mnfiten dooh seine Schüler, die ja eine Ffarrstelle besafien, und 
wenn sie auch noch so gering war, Gutes tun nnd helfen, so 
viel sie konnten, und in diesem Falle um so mehr, als auch 
sie vor unserem Herrn — wenn auch nicht gerade wandernde 
Gesellen — so doch (jäate und Wanderer hier auf Erden 
waren. 

Und so herl)ergten , trösteten , ci'mahnten und pflegten 
der Pfarrer und seine Frau Abend für Abend eine Schar nach 
der andern. Erhielten sie auch keinen Lohn dalür, so nahmen 
sie dankbar das Abschiedswort entgegen: „Gott segne die Erau 
nnd Euer Ehrwürden!" Und kam dies Wort auch nicht aus 
dem lieblichsten >TuTide, so schien es ihnen doch mehr wert 
als mancher Silbertaler. Sicher ist, daß durch dieses Werk 
der Barmherzigkeit im ärmlichen Pfarrhause ^das Mehl im 
Kasten nicht weniger ward und das öl im Kruge moht auf- 
hörte zu fließen'*. 

Ein grofiee Vergnügen hatten die lebensfrischen Kinder, 
besonders die vielen Jungen daran, alle die Herrlichkeiten zu 
begucken und zu betasten: das Werkzeug nnd die Geräte, 
welche die wandernden Gesellen in ihren Ränzeln trugen. Und 
nicht geringer war die Freude, den wundersamen Erzählungen 
von Abenteuern und Großtaten zuzuhören, welche viele von den 
Handwerlvsburschen erlebt oder ausgeführt hatten uder wenig- 
stens behaupteten , in der Fremde vollbracht zu haben. Aber 
ich kann mich nieht entsinnen, daß die Kinder dadurch irgend 
etwas Schlechtes oder Unsittliches, Fluchen oder anderes lernten, 
wenn auch ihre Einbildungskraft oft genu^^ mit der der alten 
Burschen um die Wette lief. Selbst der Sträfling — und 
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mancher von diesen armen Kerlen war wegen Vergehen be- 
straft — sseigt Achtang und Ehrfmcht vor der Kinderunachuld. 
Aacli machten sie in dem kletnen Pfarrhause nicht den ge- 
ringsten Uhfng nnd eigneten sich nicht die geringste Kleinigkdt 
an. Sahen sie etwa an einem Ahende besonders verdächtig 
ans, so pflegte der Pfarrer, ehe er za Bette ging, ihnen seine 
Schlüssel zn Übergehen mit folgenden Worten : ,Da der Herren 
hente so viele sind , mnfi ich sie bitten , gefälligst die Verant- 
wortung zu übernehmen, daß während der Nacht kein Schaden 
geschieht." Gleichwohl kann nicht geleugnet werden, daß es 
oft etwas äügatlich war, in solcher Gesellschaft zu Rette zu 
gehen, und mehr als einmal konnten am folgenden Morgen die 
Kinder dem müden Gesichte des Vaters ansehen, daß die Un- 
mhe ihm den Schlaf vertrieben hatte. 

Übrigens war CS an jener Zelt etwas Seltenes, mit dem 
Worte „Herr'' angeredet zn werden, besonders füi jene armen 
Schlucker. Daß der Pfarrer so tat, darin bekondete er seine 
Menschenkenntnis; er hob die Gesellen damit gewissermaßen in 
ihrer eigenen Achtung, nnd das verfehlte anch seine Wirkong 
nicht. Sie waren an ganas andere Titel gewohnt. 

Eines Tages kam ein armer Gesell des Weges nach dem 
gastlichen Pfarrhause. Er gin- eigentlich nicht, er schleppte 
sicli nur vorwärts. „Armer Freund, er kann ja nicht gehen," 
sagte der warmherzige Pfarrer. „Nein, Herr, meine Beine sind 
gebrechlieh; die Gicht steckt mir in den GH ' l( m/* — „Welches 
Gewerbe treiben Sie?" — „Ich bin Buchbinder." — „0, wenn 
sie meine Jungen in diesem Handwerke unterweisen wollen, 
können Sie eine Zeitlang hier bleiben und sich erholen , aber 
unter einer Bedingung: Sie dürfen nicht trinken!" Der alte 
Borsche ging dankbar darauf ein. Und er hielt Wort, so 
schwer üun dies anch manchmal sein mochte. Nnn begannen 
die bei solchen längeren Einqnartienmgen üblichen Vor- 
bereitnngen: der alte Knabe waxd gebadet nnd in einen alten 
abgelegten Ptedigerxock gesteckt, in ebensolche Hosen nnd was 
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dazu gehört, und nachdem der hungrige Magen auch sein Hecht 
bekommen hatte, ward mit Hilfe des Ränzelinhaltes eine pro- 
vuoiifiche Bnchbinderwerkstatt hergerichtet. Und damit begann 
eiiL arbeitsaiiies, aber für die Jungen erfiiachendea , munteiea 
Leben. Eamn war der letste Glockenschlag am Ende der fest- 
gesetsten Unterrichtszeit verklnngen, so stfirzte eich alles an die 
Arbeit in dar Bnchbinderwerhstatt. Schöler nnd Lehrer fiber- 
boten sich. Hier ward gekleiatert nnd geheftet, da wurden 
Bnchecken nnd Rücken gemacht, dort wieder wurden alte 
Zeitungen zu Umschlägen fnr Buchdeckel angestrichen, an an- 
derer Stelle wurden Pappkästen gefertigt, die „niemals entzwei 
gehen sollten usw. Bald paradierten des Herrn Pfarrers 
Bücher in neuen Kleidern auf den Gestellen. iJie Knaben aber 
bekamen Übung und Fertigkeit in einer nützlichen Beschüftiguug, 
während der alte (xesell sicli ausruhte und seine giehtbrüchigen 
Beine wieder herstellte zu neiun weiten Wanderungen, die ihm 
noch bevorstanden. 

Auf dieselbe Weise ward ein Gesell nach dem andern ins 
Haue genommen : bald ein Drechsler , bald ein Holzschnitzer, 
ein andermal ein heruntergekommener Künstler (ein Maler); 
sie alle worden eine Zeitlang in den Schutz des Pfarrhauses 
aufgenommen und unterwiesen während dieser Zeit die Jungen 
in ihren Fertigkeiten. Eines Tages — es war kurz vor Weih- 
nachten — tritt ein armer Handwerksbursch ein, mehr einem 
Schatten als einem Menschen ähnlich, so bleich und aus- 
gemergelt. »Was fSr ein Handwerk betreibt der Herr ?* fragte 
der Pfarrer. — ^Ich bin Bicker.** — „Das triflEt sich ja herr- 
lich. Hier wartet schon die Weihnachtsbäckerei. Wollen Sie 
hier bleiben , so reichen die Kuclien auch für Sie aus , und 
meine Jungens können das Backen lernen. Gott allein weiß, 
was aus ihnen allen werden ^oll fügte der Pfarrer leiser 
hinzu, wie mit sich selbst sprechend. 

Der Vorschlag ward angenommen. Nummer zwei oder 
drei von des Pfarrers alten Predigerröcken mußte wieder her. 
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Der Mann ward gewaschen, geschoren, geputzt. Und da stand 
nun der Bäcker im Predigerrock. Mit Haneberg kennen noch 
beate die jetzt alt gewordenen Ffarrersjnngen ansnifen , wenn 
sie an die glücklieben Tage ihrer Kindheit zurückdenken: 

,Ach, nimmer kommt mir aus dem Öinu, 
wie herrlieh er da stand.* 

(Aek aldrig gar det nr Hr »yn 
hur hftrlig haa alg nt). 

So verjj:ing die Zeit. Die Jungen l6rnt<»n. hefteten, banden 
ein, drechselten, schnitzten, zeichneten, buken und — wuchsen. 
Der würdige Pfarrer segnete sie nacheinander ein , und dann 
flogen sie aas dem alten, lieben Hause, jeder an eine andere 
Stelle. 

Zwar ward keiner von ihnen Tischler, Buchbinder oder 
Bäcker. Aber es war doch ein Zukunftsgedanke, der sich auf 
die geschilderte Weise unbemerkt durcharbeitete und in dem 
kleinen sm&lMndischen Pfarrbanse emporwuchs. Vielleicht hat 
der schwedische Handarbeitsxmterricbt (Skolslojd) hier eine seiner 
ersten Wurzeln getrieben. 

Gott segne das alte Pfarrhaus! 
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Die Wichtigkeit des Slöjds und der Handartseit 

bei der Erziehung. 

(1880, 1887.) 

Bei* jedem Menschen finden wir sowohl Anlagen zum Guten 
wie znm Eüsen. Bei dem Kinde sind die guten Anlagen vor- 
herrschend. Zu diesen gehört vor allem der fast allen Kindera 
eigene Drang nach Tätigkeit und Bewegung. Dieser Drang, 
der in der Natur des Kindes liegt, wird leider mit unwichtigen 
Kamen belegt, da einige denselben Ungedold oder Eigensinn 
nennen, andere hingegen ilrn mit Lanne, ZerBtönmgalnst, Unart 
oder ähnlichen schlecht gewählten Ansdrücken bezeichnen, die 
von der Unbekanntschaft mit der Natur des Kindes zeugen. 
Sem richtiger Name ist Tätigkeitstrieb. Dieser Trieb ist 
kdne Unart bei dem Kinde. Nein, im Gegenteil, er ist eine 
Tugend, und zwar eine von Gott selbst gegebene , dem Kinde 
angeborene Tagend. Er ist außerdem bei allen normal ent- 
wickelten Kindern geradezu eine Naturnotwendigkeit. Kann 
diese Lust zur Tätigkeit sich nicht in dem äußern, was gut 
ist, so äußert sie sich in dem, was böse ist. Denn auf die eine 
oder andere Weise muß dieses Verlangen nach Tätigkeit zum 
Ausbruch kommen. Ein gesundes Kind geht gewöhnlich nicht, 
es läuft, und darin liegt ein deutlicher Fingerzeig, wie es be- 
handelt werden will. ESs will mit Frische, Hurtigk^t und 
Lebhaftigkeit behandelt werden, alle Langsamkeit ist ihm zu- 
wider. Das Kind steht in dieser Hinsicht nicht allein, wenn 
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wir unsern Blick auf die Natur richten. Wir finden dieselbe 
natürliche Lust an Bewegung und Tätigkeit bei fast allen höher 
entwickelte Tieren, z. B. junge Katzen und Hunden , sowie 
Füllen usw. ; aber was wir bei unsern Haustieren für ein Ver- 
dienst und eine Notwendigkeit halten, insofern das Tier geauzid 
iat, dieselbe Lebhaftigkeit, dieselbe Tätigkeitslast sehen wir oft 
bei nnsem Eindem als einen Fehler an, als einen Mangel in 
deren Erziehung nsw. Wenn jmand von uns z. B. eine junge . 
£atze oder einen jnngen Hnnd kaufen wollte, so würden wir 
nicht das stüleli^gende , träge und schläfrige, beim Heide 
kaoemde Jnnge vorziehen, sondern wir wählten im GegenteU 
ohne Bedenken das lebhafteste und wildeste, ja gerade das 
unbänilip^-to und ausgelassenste. Aber wie oft wünschen wir 
nicht, daß unstü« kleinen Kinder gerade die Eigenschaften be- 
säßen , welche wir beim Tiere als Kennzeichen der Untauglich- 
keit ansehen. Ja , wir ertragen oft mit Geduld . selbst mit 
Vergnügen , wilde Spiele und Sprünge von den Jungen unserer 
Haustiere, während wir bei unseren Kindern dasselbe Bedürfnis 
der Lebhaftigkeit und Bewegung tadein oder uns wenigstens 
darüber beklagen , obschon das Kind von der Natur mit einer 
nnersättlichen Lebenslust begabt ist. Suchen wir nun diesen 
unüberwindlichen Drang nach Bewegung nnd Tätigkeit zu unter- 
drücken, so befördern wir auf die vortrefflichste Weise das 
H^vortreten der bösen Anlagen. Und diese zeigen sich anfangs 
durch Ungeduld, Eigensinn, Uberdrafi, Langeweile, ZerstSrnngs- 
lust und was für andere Namen sie noch haben mögen, und 
werden bald von schlimmeren Anlagen, wie Ungehorsam, Zank 
mit den Greachwistem, Eltern und Dienstboten, von Faulheit usw« 
begleitet. Das Unterdrücken dieser dem Kinde von Gh>tt ge- 
gebenen Tätigkeitslust ist gewöhnlich die Ursache des erstra 
Hervortretens der bösen Anlagen bei dem Kinde, und eine 
große Sünde begehen Eltern und Erzieher , wenn sie mit 
Hintansetzung der Ansprüche der Natur aut Lebendigkeit 
und Tätigkeit bei dem Kinde die Kinder geradezu zwingen 
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böse zu werden. Hüten wir uns dalier vor allem, diesen 
Tätigkeitstrieb, der an sieb selbst gut und der Natur ent- 
spiechend ist» zxl unterdrücken, lassen wir ihn vielinebr xa 
seinem Tollen Rechte kommen. Denn dadnrcb, daß wir die 
gnte Katnr beim Ejnde zur Geltung kommen lassen, indem 
wir auf irgend eine Weise diese Lust zur Arbeit befriedigen, 
indem wir dieselbe , anstatt sie zu unterdrücken , in die reckte 
Babn lenken und getreulich überwachen, daß sie nicht ausarte, 
haben wir gleichzeitig die beste Gelegenheit, das Hervortreten 
der bösen Anlagen zu verhindern. Denn Arbeit, besonders die 
körperliche Arbeit, gereicht dem Kinde zu groliem Segen. »Sie 
verleiht mehr als alles andere das Gefühl der Freude, des 
Glücks und der Zufriedenheit. Gerade in dieser Freude und 
Zufriedenheit liegt die größte und tiefste Bedeutung der Hand- 
arbeit. Ist es nun so bei uns Erwachsenen, daß wahre Freude 
und ZuMedenheit uns empfänglicher für das Gute, verträg- 
lieber, geduldiger und hilfreicher machen, wie viel mehr muß 
dann dieselbe Freude, dieses Glück und diese Zufriedenheit kräftig 
veredelnd, moralisch erziehend auf das kleine, verhältnismäßig 
noch unverdorbene Kind einwirken. Ja, so viel ist sicher, daß 
ich während meiner langjährigen Arbeit mit Kindern nie ge- 
seheu , daß ein auf diese Art zufriedengestelltes Kind etwas 
Böses getan hätte. Ein durch edle, nützliche Arbeit frohes, be- 
friedigtes Kind kann und will nichts Böses tun , möchte ich 
fast behaupten. Hieraua ersieht man, welche große Rolle Freude 
und Zuiriedenheit bei der Kindererziehong spielen , selbst- 
verständlich spreche ich von der reinen , natürlichen Freude, 
weiche bei dem Kinde durch das Bewußtsein hervorgerufen 
wird, auf seine Weise und den Kräften gemäß, die ihm zu teil 
geworden , sich nützlich machen zu können. Haben wir nun 
bisher, wie dies der Fall sein sollte, unsere Aufmerksamkeit 
auf die große und tiefe Bedeutung gerichtet, die für das Eind 
in der Freude liegt? Ich glaube es nicht. Wir haben uns im 
allgemeinen bei der Erziehung vorgestellt, daß wir einen voU- 
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ständig ausgebildeten ^Icnschen zu erziehen liätten, vergessen, 
daß es ein Kind ist , das Ziel zu hoch gesteckt und zu weit, 
zu viel Gewicht darauf gelegt, daß das Kind lernen muß, aber 
za wenig darauf geachtet, mit welcher Befriedigung es lernt, 
in vielen Fäll^ das Glück und die Freude des Kindes beim 
Lernen gans ftbersehen. Daß diese Freude und Befriedigung 
anch in anderer Hinsicht ungelieuer wohltuend auf das Kind 
einwirkt» ist selbstverständlich. Was man ittit Lnst und Freude 
lernt, behSlt man weit besser, als das, was man sich mit Unlust 
und G^leiohgSltigkeit einpaukl Und in welch anderes Ver- 
hältnis kommt das Kind su seinen Eltern, Erziehern und 
Lehrern, wenn es in ihnen allen seine wirklichen Freunde sieht 
und sehen maßt Die Menschen, besonders Kinder, werden von 
Ideenassociationen beherrsch! Wer ihnen täglich Unannehm- 
lichkeiten und Verdruß verursacht, den können sie nicht mit 
liebevollen Blicken ansehen , aber wer ihnen täglich bill't in 
ihren kleinen Angelegenheiten, wer ihnen täglich das befriedigende 
Siegesgofühl verschafft, wer täglich ihre Freude über ein sicht- 
Ijares glückliches Kesultat teilt, sei es der Vater oder der Lehrer, 
dem wird unzweifelhaft die größte Dankbarkeit und Znneii^uiiL,' 
von Seiten des Kindes zu teil , ja , der muß unbedingt von ih.m 
geliebt werden. Und da wir wissen, welch einen größeren, 
heilsameren Einfluß ein Lehrer ausübt, in dem das Kind einen 
Freund sieht, im Vergleich mit dem, welchen das Kind mit Gleich- 
giUtigkeit und Unwillen betrachtet, so können wir leicht begreifen, 
welche heilsamen Wirkungen eine Ersiehung hervorbringt, äecea 
Grundlage das Glftck und die Zufriedenheit des Kindes bilden. 

Aber .womit soll man die Kinder besdiäf tigen , um diesen 
Tätigkeitstrieb zu befriedigm und die dadurch entatdiende 
Freude hervorsurufen? Ja, das ist eine Frage, welche auf 
vielerlei Weise beantwortet wird. Die gewöhnlidie Beschäftigung 
ist, wie wir wissen, die mit dem Buche. Kann das Buch dem 
Kinde die Freude und Zufriedenheit schenken, von der ich oben 
sprach, dann lasset dasselbe sich mit dem Buche beschäftigen j 
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aber merken wir, daß das Lernen moht hinreicht für die 
lebendig« 2)atar des lündes, deeeen Lost zu mehr körperlich 
jmstrengender Arbeit dadnroh nicht befriedigt wd, lasset nns 
dann für kleinere Einder (von 5 — 8 Jahren) mit Ansschliiß des 
BneheSf oder fBr Sltere Kinder neben dem Bnehe, eisB ihnen 
nfitaliehe, interesseweckende Beshäftigung suchen, s. B. S15jd- 
arbeit oder solche häusliche Arbeiten , die ihr Alter , ihr Ver- 
stand und ilire Kräfte erlauben. Wir wissen wohl alle , mit 
welcher Freude , ja , mit welcbem Entzücken das go^nz kleine 
Kind der Mama beim Ordnen des Handarbeitskorbes hilft, wie 
es sich freut, den Papa mit diesem oder jenem zu bedienen, wie 
gerne es überall ordnen will, wo es dabei sein darf, überall 
willig hilft nnd seine kleinen Hände nach Arbeit aasstreckt. 
Aber, wendet man wohl ein die Kinder machen ja nnr Un- 
ordnnngl Ja, das kommt daranf aii| wie man ihre Arbeit anf- 
fafit nnd wie sie frühzeitig gewohnt werden. Man darf nicht 
von Brei- nnd Vierjährigen die Arbeit dnes Vierzehn- oder 
Ffinfzehnj&hrigen erwarten. Sie arbeiten nach ihrem Verstand 
nnd ihren Kräften» nnd man kann billigerweise nicht mehr ver- 
langen. Lasset nns Hebevoll diese ihre Lust zar Arbeit be- 
nutzen , sie autmaiiteru anstatt sie barsch abzuweisen , ihnen 
helfen, sie trösten, wenn etwas gegen ihren "Willen .scblc* lit 
ausgefallen ist, und wir werden eine große, segensreiche Belohnung 
für unsere kleine Mühe bekommen, eine Belohnung, welche sich 
•in den freudestrahlenden Augen des Kindes äußert, in seiner 
Gesondheit, in seinem Gehorsam, seiner Aufmerksamkeit, in 
seinen Fortschritten sowohl in intellektoellar wie in körpwlichw 
Hinmfiht. Ich habe zweijährige Kinder gesehen, die sich recht 
nützlich im Hanse machten, jedoch von der Natnr nicht reich- 
licher ansgerfistet waren als andere. Aber ihre Eltern haben 
sie so gewohnt, xud ihre eigene Arbeitslust treibt sie, und 
grofl und wohltuend ist die Frende darfiber, daß sie sich nütz- 
lich machen können. Und in demselben Maße wie das Kind 
heranwächst, kann man ihm größere und wichtigere Arbeiten 

Palmgren, Eniehungafirag«!, 8 
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anvertraaen, Arbeiten, welche Sorgfalt und Pünktiiciikeit er- 
fordern, immer mehr Sorgfalt und Ordnung. Das Kind mit 
seiner lebhaften Natur interessiert sich für fast alle Arbeiten. 
Je größer die körperliche Bewegung bei der Arbeit ist, desto 
größer ist gewöhnlich das Yergafigen. Das Anleiten ist anch 
nidit schwer, wenn man nnr nicht vergißt, daß es Kinder sind, 
die man anleiten soll, nicht den Zweck der Arbdt vergißt, 
sowie daß der Anfang mit den einfachsten Dingw gemacht 
werden mnß, und daß man nicht dnrch allsn große Forderangen 
das Interesse bei dem Kinde niederdrUdcen darf. Ton Kindern 
kann man nichts anderes als Kinderarbeit verlangen. Denn 
findet das Kind nicht seine Freude, sera Interesse an der Arbeit, 
dann hat dieselbe keine moralisch erziehende Wirkung auf das- 
selbe. Lasset uns daher während der ganzen Entwicklungszeit 
der Kinder, von der zartesten Jugend an bis sie erwachsen sind, 
durch interesseerregendc und befriedigende Arbeit alle ihnen 
innewohnenden guten Anlagen wecken, um dadurch, soweit wie 
möglich, die schlechten zurück zu halten; laßt uns durch eine 
beständige, so beschaffene Beschäftigung unsere Kinder, Mädchen 
nnd Knaben , zu frommen , denkenden , tüchtigen Menschen er- 
2ieh< II. Ans dem Vorhergehenden haben wir ersehen, welchen 
großen Einfluß die mit Befriedigung gepaarte Handarbeit in 
Bezog anf die moralische Ehrziehiuig des Kindes hat, nnd dieser 
Einflnß ist natürlich bei der Erziehung das Wichtigste. Anch 
in Bezug anf die intellektoelle Erziehung nimmt die Hand- 
arbeit ein^ wichtigen Platz ein, vor allem dadurch, daß das 
Kind während der Arbeit gezwungen ist, alle seine Gedanken 
gerade anf das zu konzentrieren, was es unter den Händen hat. 
Das Kind kann, wenn es sich mit Handarbdt beschäftigt, nicht 
einen Augenblick unterlassen, mit Aufmerksamkeit dem zu folgen, 
was es vor sich hat. Gedankenlos kann cä vor seinem Buche 
sitzen, aber hantiert es bei seiner Arbeit und mit seinen Werk- 
zeugen gedankenlos, so setzt es sich der Gefahr aus vom Lehrer 
direkt bemerkt zu werden, und wofern es mit scharfen Werkzeugen 



^ j . -Li by Google 



Dio 'Wichtigkeit dos Slöjds und der Handarbeit bei der Erziehung. 35 



Tungelit, auch sich zu verletzen. Wdtec muß es die Bestand- 
teile und Eigensdiaften jeder Arbeit genau beobachten, deren 
ZTigftinnien Setzung, Farbe, Fozm und Amnehen, sowohl im Gänsen 
irie in deren Teilen, was alles dazu beitragt, das Kind denkend, 
beobachtend zu madien» etwas sehr Wichtiges, was aber im 
allgemeinen versSrnnt wird. 

Daß die Handarbeit in intellektueller Hinsicht fSr das 
kleine Kind (von 5 — 6 Jakren) von höherem Werte ist aiä die 
Beschäftigung mit dem Buche, ist klar. T3enn die einfachste 
Arbeit spornt die Kleinen mehr zum Nachdenken, als wenn sie, 
selbst 14 Tage lang , vor ihrer Fibel sitzen und plappern : 
b — a, ba; b— o, bo. Also sollte die Handarbeit dem Lernen 
vorangehen und nicht umgekehrt. Erst wenn das Kind durch 
eine verständige, seiner Entwicklung angemessene Handarbeit 
denken nnd begreifen, trennen nnd snsammenfügen gdemt, erst 
dann soll das Lernen an&ngen. Man würde dadurch auch den 
Vorteil haben, daß das Lernen nicht so frfih in Bezog auf das 
Alter des Kindes beginne, sondern man kannte ohne Grefahr 
damit warten, bis es an Geistes- nnd KQrperkraft so entwickelt 
ist, daß keine Grefahr vor Überanstrenguii^^ besteht. 

Kinder lieben Lebendigkeit, Eile und Abwechslung. Man 

sieht daher . daß Fünf- und Sechsjähriere sich anfangs lebhaft 

für das Buch interessieren ; aber wenn sie rinden, daß die Arbeit 

nicht mit der Schnelligkeit voranschreitet, wie sie es bei ihrer 

lebhaften Natur wünschen, nnd wenn sie jahrelang kein für sie 

begreifliches Kesultat sehw, und die Einförmigkeit der Arbeit 

das ihrige dazu beigetragen hat, die nenerwachte Lost sn 

dfimpfen, so geschieht es, daß das Kind schon mit 10, 12 Jahren 

die Schale nnd deren Arbeit langweilig findet Wie bekannt, 

ist dies bei fast allen Sjndem in diesem Alter der Fall, nnd 

das ist kein Wnnder , denn um die Lust nnd Neigung , welche 

sie im Alter von 5 oder 6 Jahren hatten, als sie anfingen sn 

lernen, zu unterdrücken und zu töten , war die Einförmigkeit 

und Langsamkeit während eines Zeitraums von 5 — 6 Jahren 
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mehr als ansreichflnd. Ließe man die Kinder spater anfimgea 
sa lernen, ao konnte man rascher mit ihnen yozangelien, nnd 
das ist natnrgemafi. Die Besnltate wfliden dem Kinde eher 
sichtbar nnd dadnxch wQrde mehr Lnst beim Eände er- 
sengt. 

Durch die BesohSftigang mit Handarbeit wird das Kind 
wißbegieriger, ordentlicher, dankbarer für den XTnterricbt mit 

dem Buche , bekommt ein mehr allgemeines Interesse für das 
Leben und für das Haas . was besonders für unsere Knaben 
nicht allein sobr nützlich, sondern auch notwendig ist. Es wird 
geweckter daiiurch, aufmerksamer, lebt im allgemeinen ein mehr 
klüETP? nnd nachdenkendes Leben, wodurch natürlich ein inneres 
angenehmes Gefühl der Befriedigung entsteht. Das Kind be- 
kommt einen für seine Sinne passenden Stoit' zu nätzUchef nnd 
lehrreicher Unterhaltung. 

Auch in einer andern Hinsicht , in Bezng auf den Lehrer, 
ist das tiben der Handarbeit vortrefflich: dadarch treten sich 
nämlich Kind nnd Ijehrer näher. Der Lehrer kann es nicht 
nnterlassen, wenn er auch wdlte, bestandig mit dem Kinde in die 
lebbsfleste, persönliche Berühmng SU kommen. Es bedarf stets der 
Hilfe nnd des Rates. Bald kommt dies, bald jenes vor, was persön- 
liches Eingreifen des Lehrers, seine frenndlidiKi nnd ernsten 
Worte, seinen an&mntemden Blick erfordert Und jeder, der 
sich liebevoll mit dem Kinde beschäftigt, weiß, welchen großen 
Wert das Kind anf diesen persönlichen Verkehr legt. Ein 
freundlicher Blick , ein freundliches Wort ist meist ein weit 
kräftigerer Sporn zum Guten als die längste Eimabnung. Der 
Lehrer kann sich heim Handarbeitsunterricht nicht in sich 
selbst verschließen , er hat keinen für ihn allein bestimmten 
Platz, kein Katheder, von wo er, von dem Gesichtspunkt der 
Kinder, auch wohl oft von seinem eigenen aus betrachtet, 
majestätisch auf das Kind niederschaut. Nein, der Handarbeits- 
lehrer muß mehr als jeder andere Xiehrer seiner rein mensch- 
lichen Natnr ihr Hecht einräumen; das Hohe, in sieh Zorück^ 
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gezogene mnfl dem OSemen und ZngSnglielien , dem rein Sind« 
Heben weiohen. Gewinnt er hieidnreli eiwaa flir die Eniehnng 
deB Kindes? Ja, gewiss 1 Er geTnnnt etwas, was gerade in 
Bezng anf die Erziehung von grfifierm Werte ist, als das kost- 
barste Gk)ld: er gewinnt die Liebe des Kindes, sein Vertrauen 
und seine Zuneigung. Und wie mächtig kann er dann in den 
ganzen Wandel des Kindes eingreifen, in seine Erziehung, so- 
wohl in intellektncUer wie in moralischer Beziehung! 

Nachdem ich nun so anf die wohltätigen P'olgen aufmerk- 
sam gemacht, welrhn die Handarbeit als Erzic liungsmittel so- 
wohl in moralischer wie in intellektueller Hinsicht nach sich zieht, 
bleibt mir noch übrig, deren heilsamen Einfluß in physischer, 
ja anch in sozialer Hinsicht zn seigen. Wenn ich auch nach 
verschiedenen Seiten anf Widersprach stoßen werde , will ich 
doch hier einige Worte von einem bekannten Schriftsteller an- 
führen. Er sagt nnter anderm: „Der heiligen Schrift gemäß 
wnrde die körperliche Arbdt znm Leb^Dsnnterhalt dem Menschen 
als ein schrecklidies Joch anf erlegt, aber dieses Joch hat sicli 
als ein Segen erwiesen, der C^esondheit ffir Leib nnd Seele 
spendet. Wohl kSnnen wir znweilen das Geföbl haben, daß es 
nicht mit unserer nrsprOnglichen Natnr übereinstimmt. Wer 
die KrSffce des Ge»tes am stärksten in sich empfanden, fßblt 
auch am kräftigsten seinen höheren Ursprung und sagt sich 
auch wohl, daß der Mensch , als der freigeborene Sohn Grottes, 
eigentlich nicht gezwungen sein sollte, für sein Brot zu arbeiten, 
daß er eine andere, höhere Aufgabe habe zur Anwendung der 
herrlichen Kräfte, die ihm gegeben." 

Aber, wie nun die Menschheit einmal beschatten, ist es 
augenscheinlich, daß sie dieses Joch nicht entbehren kann. la 
den Ländern, wo cUe Menschen fast ohne zu arbeiten leben 
können , habon die geistigen Kräfte nicht durch eine höhere 
Entwicklung Vorteil yon dieser Freihdt. Dort nehmen im 
Gregentoi die tierischen Triebe überhand und entwickeln sich 
so, daß sie die Kräfle des Geistes ersticken und den Menschen 
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dorn Tiere naher bringen. Wäre nun die ganze Menschlieit 
von dem Gebote «Da sollst im Schweiße deines Angesichtes dein 
Brot essen", das Gott in seiner unendlichen Weisheit dem 
ICenschen gab, befreit worden, so wäre sie wohl schon lange 
dem Verderben nnd dem Untergang entgegengegangen. 

Abw UnziChlige entadehen sich dieser strengen Pflicht. In 
den sogenannten gebildeten Klassoi ist es ja über die ganze 
zivilisierte Eide txa angenommener €tebr&noh , dafi wenigstens 
die Männer von der Arbeit, die im Schweiße des Angesichtes 
verrichtet wird , befreit sind. Man findet das ganz in der 
Ordnung. Aber gerade darin, daß sich die Männer so eigen- 
mächtig der Iii Ii ] ei liehen Arbeit entziehen, gerade darin liegt 
meiner Überzeugung nach die Wurzel der weichlichen Sitten, 
der schlechten Grundsätze, der Oberflächlichkeit und Vergniigungs- 
sacht unserer Zeit. Fast alle, welche in guten Verhältnissen 
sind und geistige Bildung besitzen, haben sich dem großen 
Axbeitsgesetze entzogen, das für das Menschengesehl ocl^t im all* 
gemeinen gilt. £s scheint jedoch nnn, als ob eine Yeränderong 
der Ansichten einträte. In gewissen BQassen ist man im klaren 
darüber, daß in all diesem etwas Unrichtiges liegt Aber einen 
ernsten Versuch znr Verbesserong des bestehenden Übelstandes 
hat man noch nicht gemacht Die Sache ist auch nicht leicht. 
Die enropSische Zivilisation ist in eine solche Klemme ge- 
raten, daß der, welcher fBr gebildet gelten will, seine ganze 
Jngend zn geistiger Schnlarbdt verwenden muß. Und das 
können wir wohl mit Recht Uber-Zivilisation nennen. Die Arbeit 
im Schweiße des Angesichtes ist eines von den großen gött- 
lichen Gesetzen für das Bestehen der Menschheit. Man kann 
da.'^selhe leicht mit Füßen treten , ebenso leicht wie die zehn 
Gebote, aber wird es allgemein verletzt, so zieht dies die Strafe 
nach sich, ebenso sicher wie die Übertretung der zehn Gebote. 
Die Einführung der körperlichen Ai'beit bei den sogenannten 
gebildeten Klassen , besonders für die männliche Jugend , ist 
das beste Heilmittel gegen die so viel beklagte Ungesnndheitr 
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sowohl in körperlicher wie in geistiger Rozieliung. »Sie würde dem 
Körper Lebenslust und (lesundheit wiederschenken und der Seele 
Spannkraft; sie würde frischen Blut und starke Nerven geben. 
Sie würde die Schranken niederreißen, welche errichtet worden 
zwischen den gelehrten Herren und den einfachen Arbeitern^ 
um die oberen und niederen Schichten za trennen. Der Unter- 
schied ist nun faat ao gro£, ala ob die llsnechen nicht mehr 
Ton demselben Geecblechte, nicht Kinder desselben Vaters wären. 
Sie wfirde die immer mehr ttberhaadnehmende Neigimg für 
Überfluß vnd die Gennßsncht hemmen. Je mehr der Mensch in 
sdnem Innern von solchen Dingen wie Speise and Trank, 
SIeidem nnd sogenanntem Zeitvertreib in Anspruch genommen 
ist, desto nntanglicher wird er zum Denken nnd Handeln. Wer 
am liebsten von Essen und Kleidern spricht, der begreift nicht 
leicht eine gute Sache, Die körperliche Arbeit würde weiterhin dem 
Jüngling eine gute Hille in aeiner sittlichen Entwicklung sein; 
in den Jugenjahren will jeder gesunde Knabe seine Eörper- 
krätie gebrauchen. Es ist in dieser Entwicklungszeit aus 
Gesundheitsrücksichten schädlich für den Jüngling, den größten 
Teil des Tages stille sitzend bei der Arbeit zuzubringen und 
den Körper ohne Beschäftigung zu lassen; das ist schädlich, 
Wttl es der Sinnlichkeit große Nahrung gibt. Gerade in den 
Jahren, wo die Sinnlichkeit anfangt sich zu. entwickeln nnd 
die ersten starken Yersochnngen sich euMteUen, gerade da soll 
der Korper unter das Joch der Arbeit gezwungen nnd die biJse 
Lnat nnter deosselben gedämpft werden, nnd der Jüngling soll 
lernen im SchweiBe seines Angesichtes za arbeiten. W&m man 
aber statt dessen den Knaben nnr nnnnierbrochen anf die 
Schulbank setzt, obsohon er nach der Ordnung der Nator nicht 
stille sein kann, so verwondere man sich nicht, daß die Jagend* 
zeit voll toller ßnbenstreiche ist. Oft verhüllt unser Erziehungs* 
wesen traurige Geheimnisse, Sünden, welche das Gewissen brand- 
marken und Wunden hervorbringen , die an der geistigen und 
körperlichen Kraft zehren, die sogar Dunkel und Tod herbei- 
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fähren. Greht man weit darin , Grewalt gegen die Natnr aos- 
zniiben und die Gesetze zu. verletzen, auf w^che de gebaat ist, so 
kann man gewiß sein, daß die Versnchnng, gegen das Sitten- 
gesets za Teratoßen, sich Yervielf&ltigt Nnn hat die Ersiehnng 
in unserer Zeit durch VemachlSafflgong der körperlichen Arbeit 
die Jngend, welche sie xor Gottesfnrcht und TVissenschaft leiten 
soll, in schieckliche Yersnchnngen geführt. Will sie dieses 
Versehen wieder gat machen, so beuge sie wieder die Jngend 
nnter das Gesetz der körperlichen Arbeit. Wohl ist es wahr 
und eine unbestrittene Wahrheit, daß alles sittliche Leben vor 
allem auf einer wahren , lebendigen Gottesfurcht ruhen muß ; 
denn ohne die.s(4be ist all unser Tun und Lassen in dieser Be- 
ziehung^ von geringer Bedeutung ; aber da dies eigentlich nicht 
in diesen Aufsatz gehört, glaubte ich nnr den Standpunkt an- 
geben zn müssen, den ich in dieser Beziehung einnehme. 

Im Zusammenhang mit der großen sittlichen Bedeutung 
der Handarbeit für die Erziehong werde ich mir erlauben, 
meinen Gedanken in einer andern, Hermit nahe yerwandten Frage 
anssnspzeohen. Vielleicht scheint es ein Paradoxon m sein, aber 
die Erfahrong hat oft gelehrt, daß das, was hente ein Paradozoii 
zn sein scheint, morgen eine voUst&idig anerkannte Wahrheit ist. 
Es ist unleugbar, daß wir Männer in erworbener (nicht ange- 
geborener) Intelligenz bedeutend über dem Weibe stehen; aber 
untersuchen wir gerecht und unparteiisch den sittlichen Stand- 
punkt des ]\Ianne.s und des Weibes, so ist es ebenso gewiß, daß 
unsere Eraueu in dieser Beziehung hoch über uns stehen. Ich 
brauche nnr an unsere Mütter, Gattinnen, Schwestern und 
Töchter zu erinnern. Dürfen wir unser sittliches Leben mit dem 
ihren vergleichen? Sind wir anfirichtig und ehrlich, so müssen 
wir leider »nein" antworten. Was kann denn die Ursache da» 
von sein, daß die Frauen, obschön sie uns MSnnem an Kennt- 
nissen nnd Wissen so weit nachstehen, in der Sittlichkeit uns 
doch so bedentend nnd auffallend überragen? Vielldcht antwortet 
man: das liegt in dem angeborenen größeren Sehamgefiihl der 
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Frauen. Ich will dies nicht geradesa verneinen, obachon ich 
bekennen maß, da6 ich nicht zu denen gehöre, die an einen so 
großen Unterschied der Natur des Mannes nnd des Weibes 
glauben. Sehen wir eine Frau sich in irgend welcher Begiehnng 
über die anderen erheben, so yermag sie sich leicht xnr Hohe 
des anageseichnetsten tfannes emporzuschwingen, sehen wir sie 
in sittHoher Hinsicht sinken, so sinkt sie ebenso tief in 
!Fehler nnd Laster wie der Mann. Ich ^nbe auch nicht, dafi 
man die alleinige Ursache für diesen großen Unterschied, in dem 
mehr abgeschiedenen Leben suchen darf, das die Frauen im Ver- 
gleich mit dem des Mannes führen- Ich bin hingegen mehr der 
Überzeugung, daß die größte T^rsache zu dieser sittlichen Über- 
legenheit der Frauen in der Jc^rziehang liegt, in der eigentlich 
bessern Erziehung, die unsere Mädchen im Vergleich mit den 
Knaben bisher erhalten ; denn wohl gemerkt : bisher war es bei 
der Eimehnng der Mädchen letzteren nie erlaubt, sich dem 
^tÜichen Gesetse zn entziehen, wdches die Unterwerfiing des 
K5rpeis unter das Joch der Arbeit gebietet, und wenn man 
auch nicht im allgemeinen sagen kann, daß sie im Schweiße des 
Angesichtes arbeiten, so hat es dodi bis jetzt nie eine Zeit ge- 
lben, wo das Mädchen während seiner Erziehungsperiode nicht 
an der häuslichen Arbeit teilgenommen und sich nicht Keuntiiisse 
ujid Fertigkeiten in sowohl nützlichen als interesseweckenden 
Arbeiten gesammelt hätte. Hierin sehe it h den großen Vorzug 
der jetzigen Frauenbildung, wie sonderbar es auch vielleicht 
scheinen mag, vor der übertriebenen Bücherbildung, welche wir 
Männer erhalten, nnd ich sehe hierin auch die wichtigste Ur- 
sache, daß die Frauen in sittlicher Beziehung über den Männern 
stehen. Denn während wir Männer durch unsere fast ans- 
schließUche Bekanntschaft mit dem Buche und dahingehörenden 
]>ing6n soBznsagen allem fremd sind, was außer dem Stadium 
oder G(eistesleben steht, so hat das Weib außer seinem Bflcher- 
wissen und Geistesleben auch an seine praktischen BesohSf- 
iigungen und Arbeiten zu denken und seine Mußestunden damit 
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£a verlnriiigeiL Die Frau hat durch ihxe Handarbeiteii und 
Besohäftigiiiigeii in der Haushaltung eine ntt^ohe Ahla.timg, 
ein Interesse» eine Liebe für das Heim und eine Ctemfitliohkeit 
im Hanse, welche w MSnner oft nicht hesitsoi. Die Fran 
hat im allgemeinen weder Zeit noch Bedfirfnis ffir solche Zer- 
streaangen, welche wir Männer nicht allein als berechtigt, 
sondern geradezu als iiotweinlip; ttir mid anheilen. Wenn der 
Mann auf seinem Bnrean , im Kontor , in der Schule oder auf 
irgend ein^m andern Posten drei, vier, fünf Stunden verbracht 
hat und nach Hauüe kommt, fühlt er sich nach eingenommenem 
Mittagessen gewöhnlich so müde von seiner Arbeit, den Mühen, 
des Tages, daß er unbedingt einer andern Zerstreuung bedarf, 
die mehr oder weniger schädlich ist, nicht allein für ihn selbst 
nnd seine Familie, sondern aneh für die häusliche Ghm&tlichkeLt. 
Er mnß einen Mittagsschlaf halten, darauf eine Zigarre oder 
eine Pfeife Tabak ranchen, ein Glas Pansch trinken, eine 
Spielpartie entweder an Hanse oder im Elnb machen nsw., ge- 
schweige, daß er oft sdne Zeit in Müßiggang und Trägheit 
verbringt. Wie stünde es um unser Heim, wenn unsere Frauen 
ihre freie Zeit auf dieselbe Weise verbrächten und dasselbe 
Bedüi-fnis hätten, sich auf ol t ugenanntc Weise zu zerstreuen 1 
Warum kann nicht auch der Mann ebenso gut wie die Fraa 
irgend eine Slöjdarbeit vornehmen , um zu Hause seine Muße- 
stunden damit zvL verbringen? Das würde der Familie manche 
bittere Stunde ersparen, es würde die Q^ütUohkeit für Mutter 
und Kinder erhöhen, den Vater, ebenso wie die Mutter 
seine freie Zeit 2;u Hanse im Schöße der Familie anbringen zn 
sehen. Denn bin ich nicht am liebsten in meinem Heim, so 
habe ich wohl schwerlich wirkliche Behaglichk^t und Gkmfit* 
lichkeit hier auf Erden. Ich will hierdurch gewiß nicht ein 
Verdammnngsnrteil ttber das Gresellschaffcsleben aussprechen. 
Ich will nur auf ein Mißverhältnis in Bezug das Leben der 
Mäüiier aulmerbsam machen. Aber wer trägt die Schuld an 
diesem Mißverhältnis ? Die Erziehung, die einseitige Erziehung, 
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vekbe wir unseren Knaben geben. Hau Mrt so oft über die 
jungen Leute vnBerer Zeit Idagen. Man wiift ibnen ^iel 
Tor. Sie sind sofalaff in seelischer wie in physischer Hinsicht, 
eigensinnig, vergnügirngssüchtig , geben sich mit zügelloser 
Leidenschaft mehr oder minder sbhfidHchen Vergnügungen nnd 
Zerstreanngen hin nsw. Und leider sind diese Klagen teilweise 
sehr begründet. Wir schieben die Schuld auf die Zeit, auf d«i 
Zeitgeist, aui die Jugend selbst. Aber wer ist die Zeit? Ja, 
die Zeit sind wir, gerade wir selbst, wir AHeren. Wer erzieht 
unsere Kinder, unsere heranwachsende Jugend ? Ja, wir selbst. 
Es geht nicht, hier die Schuld aui die Zeit oder auf die Jugend 
selbst zu schieben, denn die Zeit und die Jugend sind so, wie 
wir Erwachsenen sie geschaffen. Eigenmächtig zwingen wir die 
Jugend in eine von uns konstruierte Erziehungsform, welche 
gegen die Ordnnng der Natur streitet. Wir sind erstaunt, daß 
diese Eraiehungsart auf vielerlei Weise mißglückt; wir wissen, 
daß es schlecht steht mit der ph^sisohen nnd moralischen Ge- 
sondhdt unserer Jngend; aber das Mjlttel, nm diesem Übel 
abzuhelfen, am dieses leise, schleichende Gift, welches msere 
Jugend verzdirt, an vwnichten, wo kann man es findm? Im 
Bache, glauboi wir; das Bach ist das Universalmittel, welches 
gegen alles hilft. Wenn wir diese moralische Erschlaffung unsere 
Jagend angreifen sehen, was veroränen wir dagegen? Das 
Bnch, fünf Unterrichstsonden in der Schule, drei, vier, fönf 
Stunden Aufgabenlernen. Wenn der Jüngling bis zum Über- 
druß sich den ganzen Tag mit dem Buche beschäftigt und des 
Abends etwas freie Zeit hat und nicht weiß, was er tun soll, 
sondern Langeweile hat nnd mißvergnügt aussieht, wie oft hört 
man dann von seiner Mutter dasselbe Rezept ordinieren , was 
ich vorher erwähnte: das Buch: „aber, lieber Junge, hast du 
denn nicht deine Bücher, womit du dich beschäftigen kannst?* 
Immer das Buch. Aber leider ist das Buch oft ein schlechter 
Tröster, ein schlechter Helfer. Und was geschieht, wenn der 
Jüngling endlich des Baches sowohl als des Heims Überdrüssig 
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ist nnd sich hinausbegibt, nm Zerstrenungen zu suchen? Aber 
ist es des Jünglings Schuld ? Sind wir nicht vielmehr schuld 
daran, wir Eitern, die wir nicht firnhaeitig unsere Kinder Ab* 
wechslnng swiechen geitiger nnd körperlicher Arbeit gelehrt, 
ihnen nicht beigehracht haben, daß nach der geistigen Arbeit die 
körperliche Arbät als natnigemfifie nnd gesunde Abwechslimg 
folgen muß, ihnen keine körperlich anstrengende Beschäftigung 
gelehrt haben, welche die Sinne belebt, die Geenndheit und die 
Kräfte stärkt, die Langeweile verjagt und dadurch kräftig dazu 
beiträgt, die Versuchungen zum Bösen zu vermindern. Denken wir 
uns ein Kind , das von frühester Jugend an eine nützliche 
k(>rperliche Tatirrkeit gewöhnt worden ist und später heim 
Heranwachsen seine Studien und Slöjdarbeiten fortgesetzt und 
sie so betrieben hat, daß der Jüngling nicht nur nützliche 
Slöjdarbeitra kennen, sondern auch lieben gelernt hat. Nehmen 
wir dann an, daß er nach YoUendnng der Sohnlstndien als 
junger Mann Glel^genheit hatte, sich in seinen Hnßestnnden mit 
seiner Drechsel- nnd Hobelbank oder dergleichen zn beschifÜgen. 
Sollte es nnn TermeBBen sein anzunehmen, daß diese Greschick- 
lichkeit im Slöjd und die Liebe dazu manchmal, ja sehr oft, 
sowohl in den Jünglingsjahren als in den ersten Tagen des 
Mannesalters ihm ein mächtiger Schutz vor der Versuchung zum 
Bösen sei ? Vollenden wir das Bild ! Er wird Kaufmann, Be- 
amter oder Offizier. Er verheiratet sich. Die Liebe zum Slöjd, 
im Laufe der Jahre durch Übung in den Mußestunden unter- 
halten, würde ihn in sein neues Heim begleiten, ihm nun noch 
teurer sein durch die beständige Gesellschaft der geliebten 
Gattin. Unter munterm Geplauder würden beide, jeder in seiner 
Art, in den Mußestunden sich mit ihrem Slöjd beschäftigen, die 
Frau mit der Nadel, der Mann mit der Drechselbank oder der 
Hobelbank, oder warum nicht beide, Maim und Frau, mit der 
Hobelbank? Sehen wir nicht schon die Engel des Friedens 
und der Gemfitlichkeit über diesem Heim schweben; wenn der 
Hann, müde von seiner Arbeit auf dem Kontor oder Bureau, 
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zam Zeitvertreib nicht nach nnaeren gewöhnlichen mehr oder 
minder ™"flt*fl" Zecstreanngen greift, aondem, In der Gesell- 
flehaft seiner Fran, die ihm von den Tagen seiner Jugend an 
80 liebgewordm Beschäftigong vornimmt? Und welchen Ein- 
ftoft wfirde ein solches Leben anf die Kinder nnd anf die 
Biflnerachaft haben, den Hansvater ebenso wie die Hansmntter 
bestSndig auf eine nfttsliehei edle Art beschäftigt cn sehen I 
ünd hiermit sind wir an dem großen Kapitel von der Macht 
des Beispiels angelangt. Denken wir nns die glänze gebildete 
Jugend in Schweden so gesinnt und so ausgerüstet ins Leben 
treten wie dieser junge Mann ; denken wir uns weiter solche 
M<änner und Frauen über das ganze l^and verbreitet, überall 
die Liebe zu nützlichen und segensreichen Zerstreuungen mit 
sieh führend: welches gesundheitspendende Salz würden sie 
in unseren Terdorbenen gesellschaftlichen Verhältnissen sein, 
welche mächtige Prediger der Sittlichkeit und Nüchternheit; 
welche Hochschätzung der Arbeit, welche Achtung vor dm 
JEVanen würden sie hervorrufen , welchen Einfluß auf unser 
ganzes soziales Leben ansttbenl Bie Macht des Beispiele ist 
groBj aber es folgt einem bestimmten Naturgesetz. Es wirkt 
von oben nach nnten, selten umgekehrt, Von den höheren 
Kreisen wirkt es mikshtig auf die niederen, die weniger ge- 
bildeten. Bei wem mnfi denn diese Veründerong in Bezog auf 
die Erziehang stattfinden ? Ja, bei nns, die wir die Gebildeten 
genannt werden; denn von ans, von nns allein, mnß das Beispiel 
kommen und wirken. Versnchen wir, so viel wir wollen, die 
soziale Lage des Volkes zu reformieren; — haben diese Ke- 
formen nicht ihren Grund, ihre Wahrheit und ihr Gegengewicht 
in der in sozial höher stehenden Bevölkerung , haben sie 
nicht ihre Wurzel und ihren Kern in der gebildeten Welt, 
dann bleiben wir in den meisten Fällen rufende Stimmen in 
der Wüste. Wollen wir an eine Keform in der Erziehung 
denken und an daraus entspringende Sittlichkeit, Enthaltsam- 
keit, geistiges nnd leibliches Wohlergehen, dann laßt nns bei 
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uns selbst anfangen. Von uns muß das Beispiel kommeiL Wir, 
die wir im übrigen die Ehrenplätze einiiehmen , laßt ans aacli 
die Ehrenplätze im Gruten und Rechten einnehmen! Aber wie 
sollmi wir ein solches Beisjael geben, wie in der obengenannten 
jEtichtnng wirken? Dnrch Arbeit und Heiß. Duxeh den Segen 
der körperlichen Arbeit nnd Handarbeit nnd dnrch deren 
obligatorische EinfUhmng als Erziehangsmittel für die m&in- 
liehe nnd weibliche Jugend äsx gebildeten Klasse. Ob dies 
geschehen kann, nnd wie es geschehen kaani darüber glaube 
ich mich nicht Soßem zn müssen. Wenn wir nnr lebhaft nnd 
und von Herzen von der Wichtigkeit und Notwendigkeit der 
Einl Liiirung der Arbeit durchdrungen sind, so gibt es kein 
Hindernis mehr dafür. Für mich ist diese Frage nur eine 
Frage der Zeit. Kur will ich hinzusetzen, daß wir, wenn die 
Zeit znr obligatorischen Einführung der Arbeit als Erziehungs- 
mittel für unsere gebildete Jugend gekommen ist. die Sache nicht 
zur Hälfte tun dürfen, sondern die körperliche Arbeit nach ihrem 
vollen Verdienst schätzen, sie mit vollem Ernst einführen müssen 
und sie nicht dem Studium nnterordnen dürfen, wie es jetzt ga» 
schiebt» Im Gregenteil, wir sollen sie den anderen Unterrichts- 
fächern zur Seite stellen nnd sie als gleichberechtigt ansehen. 

In Bezng anf die Arbeiten selbst nnd deren AnsfÜhmng 
ist es von der griißten Wichtigkeit, zeitig und streng daranf 
zn halten, daß das Kind alle sdne KrSfte anwende, eine 
gewissenhafte, branchbare Arbeit zn liefern, ohne einen Lohn 
dafür zn bekommen. Arbeitet das Kind oder der Hann 
beständig mit dem Gedanken, die Arbeit nur der Arbeit wegen 
zu machen, eine branchbare Arbeit ohne Betrug, gewissenhaft 
und ehrlich zu verfertigen, so müssen diese ehrlichen, gewissen- 
haften Gedanken unbedingt auf den Arbeiter selbst Einfluß 
haben. Und umgekehrt, gewöhne ich das Kind mit dem Ge- 
danken au pekauären Gewinn zu arbeiten, so geschieht es leicht, 
daß es nicht daran denkt, eine gewissenhafte, brauchbare Arbeit 
zu machen, sondern nur darauf bedacht ist, mit dem schlech- 
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testen Arbeitsprodukt den größten Gewinn zu bekommen , und 
siclier mliBaen diese die schleehte Arbeit stete begleitenden 
sohlechten, das BecktsgefBkl ersoblaffenden Gedanken einen im 
hoken Grad schädlicken nnd verderbliehen Sinflnfl anf den 
ganzen Charakter des Menscben ansfiben, ja nach nnd nach ihn 
MS «inem guten, ehrliohm IbiiMhen in Üb«efa»tiimn>ng mit 
seinen Gedanken schleckt nnd elend machen. Denn wohl ge- 
merkt : die Ausführung einer Arbeit steht im uächbteii Zu- 
sammenhang mit dem ganzen Charakter des Arbeitenden , nnd 
wenn es sich nm Arbeit für die Jugend handelt , mit deren 
^^auzer Charakterentwicklung. Eine ehrliche, gute Arbeit ruft 
nämlich unbedingt redliche Gedanken hervor, und redliche Ge- 
danken schaffen redliche, brauchbare Menschen. Beispiele dafür 
gibt es in Menge. Ein branckbacer nnd tüchtiger Arbeiter ist» 
mit koohst wenigen Ansnakmen, immer ein tocktigeri braver 
Mann, nnd im Gegenteil, ein sckleckter Arbeiter, weleker eine 
achleekie, verpfnsckte Arbeit abgibt, ein sckleckter, elender 
SIensch. Hieraus eraeken wir den großen Einflufi der Slöjd- 
arbeit anf den Menscken, nnd vir seken anck, wie wicktig es 
ist , nicht durch solche Sl6jdarbeiten , welche den Luxus , die 
Paulheit, Nachlässigkeit und Oberflächlichkeit befördern, zum 
moralischen Verderben der Jugend beizutragen. Die Sache ist 
äußerst wichtig und muß genau und aufmerksam beachtet 
■werden, besonders in unserer Zeit, wo man emstlich daran 
denkty die Slöjdarbeiten in unseren Schalen einzuführen. Hüten 
wir nns, alle Arten von Slöjd in nnsereu Schulen anzuwenden, 
und vor allem hüten wir uns, den pekuniären Wert der Slöjd« 
arbeiten über die moralische Einwirkung za setzen, die die- 
selben anf ikre Yerfertiger ansahen. Greld kaben wir genng, 
aber nicht genng redlidhe, branckbare Menscken. Vergessen wir 
nickt, daß die größte nnd tiefste Bedeutung der Slöjdarbeit 
nickt darin liegt, daß das Kind viel macht, sondern daß es 
4lie Arbeiten gut macht. 

Ich bitte, mich aber nicht mißzuverstehen^ als ob ich nicht 
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aach den pdcuniären Vorteil schätzte. Ich will nur, da ea 
sich um Kinder und ihre Arbeiten handelt, daß der pekuniäre 
Yorteil nicht in den Vordergrund gestellt werde. Deshalb ist 
es meine Anaicht, daß ein Kind keine BezaMnng für seine 
Arbeiten bekommen solL Bis erbäli ja keine Bezahlung für 
seine Lese^ nnd Sehreibttbnngen. Es maß seinen Lohn in der 
Freude finden, arbeiten zu l^nnen nnd Gelegenheit zom Lernen 
zu baben. Am besten ist es, daß das Eind seine Arbeiten 
selbst behfilt, sie mit nach Hanse nimmt nnd die Trende hat, 
sie dort nützlich angewandt nnd geschitzt zn sehen. Denn da* 
dnroh bekommt es Liebe zur Arbeit und Achtung vor derselben, 
was wohl schwerlich der Fall sein wird , wenn es für Geld 
arbeitet. Die Liebe zur Arbeit müssen wir ja immer höher 
schätzen als die Liebe zum Gelde. Welche Freude macht es dem 
Kinde, wenn der Vater oder die Mutter seine Arbeiten anwendet ! 
Wieder ein Beweis , wie gut es ist , die Kinder nur nützliche 
und brauchbare Arbeiten machen zu lassen. Aber — entgegnet 
man vielleicht — alles, was die Kinder machen, kann wohl 
nicht im Hause angewandt werden? 0 ja, hält man das Kind 
slreng an, jede Arbeit so gut wie möglich auszuführen, ehrlich 
und dienlich zu nützlichen Zwecken, daim kann dasselbe, wahr- 
lich nicht mehr machen, als im Hanse angewandt werden kaim. 
Sollte etwas Übrig bleiben, so lasse man das Eind es den Nach- 
bam odor irgend <dnem Armen schenken. Dadurch wird das 
Wohltätigkeit^gefÜhl nnd das MiÜeid bei ihm geweckt. SoU 
es dnichans mit Greld belohnt werden, so geschehe dies in Eom 
von Einsätzen in Sparkassoi oder dergleichen Anstalten, nie in 
barem Grelde. 

Die Einführung der Handarbeit in dem Sinne , wie ich 
meine, als ein Schutz gegen das Böse, insoweit ein solcher hier 
auf Erden mon^lich ist, halte ich für eine der wichtigsten 
sozialen Frafren nnsercr Zeit. LaBt uns, wenn es sich um den 
Slöjd für Kinder handelt, denselben als eines der besten Er- 
ziehungsmittel annehmen, welche nns Gott in moralischer, 
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jlbyrnaduBt und inteUektveller Hmaiclit gegeben liat, nnd uns ünmer 
daran erinnern^ daß die besten and wobltatigsten Wirkungen for 
Gegenwart und Znknnft dadnreh ersielt weiden, daß alle Arbeit, 
sowohl die der großen wie der kleinen Kinder, nach dem Maße ihrer 
Kraft nnd Fähigkeit, panz ehrlieh tmd gewissenhaft ausgeführt 
werde, und daß sie einen nützlichen Zweck iiabe, damit die 
Jugend schon von den frühesten Jahren an ihre Gedanken 
darauf richte und dadurch lerne, die ehrliche, brauchbare and 
nützliche Arbeit höher als alles andere zu schätzen. 

Hau hat die Bemerkung gemacht, daß es nickt angebracht 
ael, in dem Slöjdunterricht bei den Kindern aus der Arbeiter- 
klasse das Ästhetische za pflegen. Soll denn damit gesagt sein, 
daß es zwei Arten von Unterricht gebe, die eine für die besser 
Sitnierten, die andere für die ärmeren Klassen? Ist das Schone 
denn nicht eine Gabe Gottes, oder ist es vielleicht Lnxus? Meint 
man hingegen damit, daß die gesellsdiaftliGhe Stellung der 
weniger Bemittelten die Anlagen für das SchSne nnd das Be- 
dürfnis d^selben ausschließe oder verringere, so möge man 
bedenken , daß die Natur sowohl die Reichen wie die Armen 
zu Menschen gebildet hat , und daß i^s undenkbar ist , daß 
nicht dieselben Grundzüge sich sowohl bei dem (unen wie bei 
dem anderen vorfinden. Die Natur hat die Blume nicht nur 
als Futter für das Vieh geschaffen , sondern wir Menschen er- 
freuen uns auch an ihrer Schönheit und ihrem Wohlgeruch, 
und die Mensche haben ohne Unterschied das Bedürfnis, sich 
an dem Schönen zu ergötsen. Es liegt für die Würde des 
Menschen etwas Erniedrigendes darin, nach Gutdünken Eigen- 
schaften anzuerkennen nnd verneinen, wdche die Katar allen 
gegeben hat, nnd sie hat nirgends knnd getan, daß der Genoß 
ihrer €raben das Privilegium des Reichtoms nnd Glanzes 
sei. Die ungleiche Begabung der Menschen, die mannig- 
faltigen Verhältnisse der bürgerlichen Gesellschaft usw. haben 
ihren großen und berechti<2:ten Einfluß , aber Glück und Geld 
dürfen sich nicht einen solchen Anspruch an die Naturanlagen 
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des M^uachen oomafien, daB sie dem Armea verwebren, seine 
Mufiestnnden mit freiwillige das Heim sdtmftckenden imd ver- 
scilölienidm SlSjdarbeiten zu Terbringen, imd ihn zwingen, auch 
hier du Sklave des Erwerbs imd Natsens, ein Arbeiiskneohi 

zu sein. Es ist keiner so arm, daß nicht irgend eine Art 
Schöulieit für ihn paßte. Übrigens kann der Slöjd. um ricMig 
gelehrt zu werden und zn einer allgemeinen Blüte zu 
gelangen, der Schimheit ni(!ht entbehren. Unser alter, eigentüm- 
licher Bauernstil, welcher noch vor einem Jahrhundert in Flor 
stand , ehe der Wirrwarr und die Nachahmung der modernen 
Zeit ihn verdrängte , ist ein sprechender Beweis , daß weder 
Schul- noch HausslÖjd der Schönheit enthehren können, nnd daß 
das wirkliche Schönheitsgefühl nicht lediglich an eine gewisse 
kultivierte Klasse der bürgerlichen Gesellschaft geknüpft ist. 
Eine Sache braucht nicht teuerer zu werden, nicht schwieriger, 
nicht weniger brauchbar und haltbar zu sein, weil man bei 
ihrer Anfertigung auch beabsichtigt, daß sie schön werde. 
Eine Sache ist nicht deshalb starker und brauchbarer, weil sie 
häßlich ist. Man hat recht, eine Arbeit so viel zu schmücke 
wie das Material und der Zweck, für den sie bestimmt ist, dies 
erlauben und wie der Arbeitende es selbst kann. Durch be- 
rechtigte Verwendung des Ästhetischen verhindere ich am kräf- 
tigsten leere Prahlerei und dummen Luxus in den Arbeiten. 
Und wie soll man der Prunksucht, dem Luxus, der unnötigen 
Verzierungslust entgegentreten, wenn uicht dadurch, daß man 
die Jugend das Schöne, das Hechte lehrt, sie praktisch lehrt, 
wie das Schöne aussieht ? 

Die Behauptung, daß ein SlÖjd, der auch die Schönheit in 
Betracht zieht , den Menschen für sogenannte nützliche, grobe 
Arbeiten untauglich und gleichgültig mache, ist durch die £r- 
fahrung als falsch und grundlos erwiesen. Sehen und studieren 
wir nur unseren alten Bauernslöjd. Welch ein Geschmack, 
welch ein Ausdruck der wirklichen, gesunden Schönheit begegnet 
uns hier überalll Beirachten wir die alten Stickereien und 
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Webereien — Wing&ker-, £rabba-| Snär- und Oppbemia- 
Stickereien usw. diese gediegenen TiscUerarbeiteii , diese 
Holzsebniizereient Ja, in allem seben wir nicht nnr ein Be- 
dür&is, etwas für das Heim su hercnstellen, sondern andi ein 
Streben, es gat, sdiSn und ansprechend sa machen. Aber kann 
deshalb jemand behaupten, daß unsere Vorfahren keine Lvst 
und kein Geschick dazu hatten, wenn es sein mußte, ihre not- 
wendigen groben Arbeiten zu lerLigeu? Nein, gewiß nicht. Heu- 
gabeln, Holzlöffel, Staubtücher und dergleichen notwendige und 
nützliche Gegenstünde machten sie , wenn sie dieselben ge- 
brauchten ; aber man verurteile die Menschen nicht dazu, infolge 
ihrer Armut und Niedrigkeit immer diese und ähnliche Arbeiten 
zu verfertigen. Eher und sicherer muß eine solche sklavische 
Arbeit, der man in Unverstand nnd ängstlichem Wohlwollen jedes 
edle Motiv, alle Schönheit genommen, in Widerwillen gegen alle 
Arbdt ansorten. Der Bewohner der elenden Hütte versäumt 
nicht alle seine Beschäftigungen, weil er vor seinw amen Be» 
hausung neben seinem Kartoffelfelde auch ein Blumenbeet hat. 
Wir wfixden gewiß den Menschen herzlos nennen, der ein kl^nes 
Blumenfeld für einen unnötigen Luxus erklärte. 

Die Schönheit in der Slojdarbeit ist eng verbunden mit 
einem nationalen Element. Der kräftig ausgeprägte Stil 
unserer Vorfahren , die harmonische Vereinigung von Einfach- 
heit und Gediegenheit in ihren Arbeiten wie in ihrem 
Xieben müssen , noch erhöht durch unsere verfeinerte Kultur 
und unsere Hilfsmittel, in hohem Grade unseren Sinn fesseln 
bei der Slöjdarbeit nach solchen Modeilen, welche uns das 
Sehone in altnordischem Geiste achten und lieben lehren. Die 
YaterlandsUebe muß hierdurch eine ebenso edle wie kräftige 
Anr^gong erhalten. 

Man braucht wohl kaum hinzuzufügen, daß das Sch5nheits- 
gefiihl , wie es nicht den Willen und die Pflicht beeinträch- 
tigen darf, auch dem Slöjdmaterial , dem Arbeiter und dem 

Zweck angepaßt werden muß. Die Schönheit kann und muß 

4» 
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gewisse Formen annehmen, einfachere und ausgebildetere. Die 
Hauptsache ist , daß sie da ist , daß sie verschönt und er- 
wärmt. Sie kann in dieser Beziehnnf^ mit dem Sonnenschein 
verglichen werden, der vielerlei Gegenstände bestrahlt und 
ihnen dnick seinen Glanz einen anderen Anadrnck verleiht) als 
sie ohne denselben haben würden. Unsere Zeit hnldigt dem 
Nutzen ohne Schönheit, hat aber anch zuerst die Liebe zun 
Hanaslojd verloren und damit anch, als eine natürliche Folge, 
den HansKlöjd. Wollen wir also den Hansslöjd wieder ein- 
führen, dann laßt uns tun, wie unsere Yäter taten: nicht nur 
nützlichen, sondern anch den Yerhältnissen eines jeden an> 
gemessenen schönen und ansprechenden SlSjd treiben. Dann 
kommt bald Lust und Liebe zum Hausslöjd und damit auch 
der Haussl öjd zurück. 

Man preist so oft die guten alten Zeiten, und in wisser 
Hinsicht ist das berechti_<rt. Aber damals stand im Norden der 
häusliche Fleiß hoch und hielt gleichen Schritt mit der Liebe 
zujn Vaterlande. In jenen Zeiten liebte der Bauer sein Heim so 
sehr, daß er den größten Teil seiner freien Zeit znm Nutzen 
utid '/nr Ausschmückung seines Hauses verwandte. Die Hans* 
frau i'and, daß ihre eigene Ehre und die ihres Hauses es for- 
derte, daß ihr Leinwandschrank nicht nnr reichlieh versehen, 
sondern anch schön geschmückt war durch ihre gestickten nnd 
gewebten Hnster, Arbelten, welche sie mit Erenden nnd mit 
berechtigtem Stolze gern zeigte. 

Der Hansvater arbeitete seine Möbel nnd Gerfitschaften 
nicht nnr stark, sondern anch zierlich. Er schnitzte in schönen, 
gewohnlich geometrischen Figuren seine Bettpfosten, Möbel nsw., 
ja, er «ring oft in der Liebe und Sorn^e für die Gemütlichkeit 
in seinem Hause so weit, daß er selbst die Waschbleuel schnitzte, 
wcirait seine Frau dii; Wäsche klopfte. Aber in dieser Zeit 
standen im Norden auch Vaterlandsliebe, patriarcbalische Tncren- 
den und häusliches Leben hoch. Treue und Ehre waren keine 
leeren Worte, sie waren in vollster iiedeutang Wirklichkeit. 
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Zwar hatte diese Zeit ihre Feliler und ^laitgei, wie unsere 
Zeit anstreitig ihre Verdienste hat; aber unleugbar ist, daß 
wir in unserer Zeit großen Mangel haben an dieser kräftigen, 
Leib und Seele stärkenden, lebendigen Liebe zu Haus, Heimat 
und Vaterland, welclie in kohem G-rade unsere Y&ter aoszeicli- 
nete nnd schmückte. 

In dieser Besiehimg hat der SchnlslÖjdt beseelt von einer 
gesunden nnd richtigen Auffassung, seinen Plate auszufüllen 
und ein weites Feld für seine Tätigkeit. Je mehr ich für die 
Liebe zu Hans und Heim wirken, je mehr ich die G«mfiter der 
Jugend zum hausliehen Leben wenden, je mehr ich sie lehren 
kann» den segensreichen Einfluß des häuslichen Lebens zu 
schätzen, desto mehr wirke ich in einem gesundrai Erziehungs> 
geist, desto mehr nützt meine Erziehung dem Individuum, dem 
Heiin und dem Staate. 

Das Höchste, was wir besitzen, ist ja ein Heim. Auf dem 
Heim und dessen Besch attenheit beruhen in den meisten Fällen 
sowohl die Tugenden des einzelnen Mannes wie des 3Iit- 
büi-gers. Aus dem Eintiuß des Hauses erwächst oft das Glück 
oder Unglück der Zukunft. Alles, was für das Heim gemacht 
werden kann, ist daher ein Gewinn von unberechenbarem Werte, 
nnd der Schulslöjd mit dessen natürlicher Folge, dem Haus- 
slöjd, hat auch hierin eine große Bedeutung, besonders deshalb, 
weil derselbe infolge seiner Natur, im Gegensatz zu anderen 
Z^treuungen, im Hause betrieben werd^ muß, nicht außer 
dem Hause, und zum Nutzen und Besten des Hauses. 

Mancher SlÖjdfrennd betont allzu stark die formale Vor- 
trefflichkeit des Slöjds. 

Dieses Betonen des Formalen scheint ziemlich uberflüssig zu 
sein; demi daß der Slöjd formal bildend ist, hat niemand ge< 
leugnet. Ein Unterricht, der ni( ht formal bildend ist, läßt sich 
nicht denken, also ist auch der iSiüjd Unterricht formal bildend, 
übrigens muß ich bekennen, daß wir in unseren Schulen mehr 
als genug rein formale Übougsfächer haben, dagegen an solchen 
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Mangel leiden, welche mehr direkt und praktisch ins Lebea 
eingreifen, nicht ins Schulleben, sondern in das Leben nach der 
Schale. Laßt ans nicht das einzige praktische Fach^ das wir 
in der Schnle haben, verderben nnd gleichfalle in die formale 
Bildung einschnüren; laßt uns dieses in den letasten Jahren 
eingeführte Bildungsmittd so frachthringrad wie mö^ch ffir 
das Leben, das wirkliche, strebende tmd arbeitende Leben 
machen. Der Ruf aller Denkenden, von dem Yomehmsten 
bis zam geringsten Arbeiter, nach wirklich praktischer Schul- 
bildung ist vollständig berechtigt nnd wird es noch mehr 
durcli dieses zwar wohlgemeinte , aber unrichtige Streben, 
auch den Slöjd , wie die anderen Unterrichtsfächer , zu einem 
formalen Bildungsraittel zu machen. Wohl haben unsere Kinder 
genug Bücherbildung ; aber noch vieles ieblt, um sie brauchbar 
fürs Leben mit seinen Nahrungssorgen, seinem Kampfe und 
seinen Versuchungen zu machen. Das wünsche ich ganz be- 
sonders zu betonen, daß man nebst allen formalen Verdiensten 
beim Slöjd noch ein weit wichtigeres und größeres hervorheben 
Ivann , nämlich daß der SlÖjd , wenn er recht verstanden und 
betrieben wird, das kräftigste Mittel ist, die Jugend vor Ver- 
snehnng zva Sünde zu bewahren nnd zu schützen, was so dent* 
lieh an verschiedenen Stellen in der Bibel aasgesprochen ist. 
Hiebt umsonst lasen wir früher in unserem £atechismas: 
, Arbeitsamkeit fördert die Gesundheit nnd den Wohlstand, ver- 
hindert viele Gelegenheiten zur Sünde, hilft uns bSsen Be- 
gierden widerstehen und gibt uns Trost und Kraft im Unglück." 
Ein so betriebener Slöjd ist für die Jugend von tieferer, ein- 
greifenderer Bedeutung als alles tormale Wissen der Welt, denn 
er enthält gerade die Summe alles allgemein bildenden Unter- 
richtes: ein sittliches Leben im wahren christlichen Sinne. 

Zwar darf die Schule durch die Einführung des Slöjds 
nicht zu einer Handwerkpschule gemacht werden , doch ist es 
meine Ansicht, da auch der Schulslöjd pädagogisch bctrieljcn 
werden kann und muß, daß das Kind außer formalen f'ähig- 
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keifen auch bestimmte praktisdie Geschioklidlikeit in einem 
Handwerke, z. B. im Schreinem, lerne. Diese praktische Art 

den Slöjd zu erlernen, ist bei weitem der Art vorzuziehen, die 
nur formal ist, d. h. bei welcher das Kind außer der Schule 
ratlos steht und sich nicht helfen kann. Man muß sich bei 
dem Slöjd davor hüten, daß man die Form über das Leben 
stellt (formalistischer Slöjd); ich stelle das Leben mit seinen 
Forderungen über die Form (realistischer SlÖjd). Gegen diesen 
theoretisch schablonenmäßigen Slöjd habe ich hierdurch einige 
warnende Worte aussprechen wollen. 

Weiterhin wirft man den sogenannten formalen Slöjd- 
arbeiien vor, daß sie größtenteils schablonenmäßig gemacht 
werden, d. h. daß sie mittels Schablonen und Anwendnngs- 
xnustem oder durch Auflegung des Modells selbst aufgezeichnet 
werden müssen. Auf solche Weise kommen die Kinder zu 
keinem selbständigen Arbeiten. Das Anvvendungsmodell oder 
Anweadungsmnster ist ja nichts anderes als das persönliche 
Eingreifen des Lelirers beim Aufzeichnen der Arbeit. Denn da 
das Kind nicht selbst seine Arbeit aufzeichnen kann, muß der 
Lehrer es tun; um aber auf die leichteste Art von dieser 
Arbeit loszokomm^i bedient sich sowohl der Lehrer als das 
£jnd der Anwendnngsmodelle (Schablonen) an. Ich meines- 
teils ziehe bei den Slöjdarbeiten der Kinder solche Arbeiten 
vor, welche außer der M SgUchkeit, daß die Kinder sie ausfuhren 
können, eine rdn gemnetrisohe Aufzeichnungsart erfordert, die 
von allen erlernt werden kann und Bekanntschaft mit der An- 
wendung der auch in formaler Hinsicht so vortrefflichen und 
einfachen Werkzeuge , des Zirkels , des Lineals und des Zoll- 
stockes, verlangt. Dies wird wirklich eine Arbeit der Hand 
lind der Gedanken , nicht des Zufalls oder eine Schablone. 
Von welcher Wichtigkeit es in dem wirklichen Leben ist, und 
•welche rein intellektuelle JFähigkeiten es erfordert, genau und 
schnell den Zirkel, das Lineal und den Zollstock gebrauchen zu 
können, darauf brauche ich wohl nicht hinzuweisen. Aber 
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welche Fertigkeit erfordert es, welche intellektaelle Kräfte 
werden in Bewegung gesetzt» wenn das Kind sich schon an 
den Gebrauch der Schablonen gewöhnt? Anwendnngsmodelle oder 
Schablonen befördern Faulheit im Denken. Einen so betriebenen 

Schulslüjd vorzügsweise formal zu nennen , ist ganz unrichtig. 
Xur darin krjnnte er seinem Namen Lliic machen , daß er das 
Kind formen (von Form, SchablüJie), schablonieren lehrt. Wir 
klagen doch, daß wir durch unsere Erziehung „alle Kinder in 
eine Form zwingen". Laßt denn wenig.stens in "Bezug auf den 
Slöjd unsere Kinder individuell denken und nicht generell durch 
Schablonen. 

Die Slöjdmodelle müssen methodische Ordnung haben und 
die vorzüglichste aXLa pädagogischen Vorschriften befolgen und 
von dem Einfachen nnd Leichten zum Komplizierten und 
Schweren übergehen. Wie verföhrt man bei einem verständigen 
Zeich^anterricht? Da b^innt man ja immer mit geraden 
Linien und geht von diesen über zu krummen Linien. Auf 
dieselbe Art muß man natürlich bei einem verständigen, metho- 
dischen Slöjdunterricht verfahren, insofern man nicht nur in 
Worten, sondern in Werken streng daran festhält, daß jede 
Arbeit, mithin auch das wichtige Aufzeichnen, von dem Kinde 
selbst verrichtet werde, also ohne Hilfe des Lehrers oder dessen 
Stellvertretern, der Anwendungsmodelle ^^Schablonen). 3Ian soll 
dalier bei den Modellen keine krummlinigen Modelle lialien, 
d. h. solche, welche der Jüngling weder geometrisch noch mit 
freier Hand anfzeicbnen kann, also das G-egenteü von dem, was 
alle pädagogische Krfahrung lehrt. 

Man hat weiterhin die Bemerkung gemacht, daß gewisse 
Slöjdeiferer dadurch, daß sie sich hauptsächlich mit Kleinig- 
keiten bes( Imftigen, und dadurch, daß sie für ihre Arbeiten 
keinen Zweck haben, die Forderungen nicht erfüllen, welche 
man mit Aeoht an den Schulslöjd stellen darf, nämlich daß 
derselbe ein Anfang zur Wiedereinführung des häuslichen 
Fleißes «in unserem Lande sei. Leider ist dies Wahrheit, und 
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nnlengbar ifit wohl» daß Sehnlslojd, desBen Folge tind Fracht 
flieh nicht als HaimlSjdi YoUEsalojd änfiert, keine große Be- 
deatimg hat, ja meist aller Bedeutung entbehrt Sollte der 
Kntsen des Sdhnlslöjds nur darin liegen, daß der Jüngliog 
wfthrend einer kfirseren Zeit nur einige Stnnden in dar Sohnle 
den Slöjd übt und später im Heim denselben weder fortsetzen 
kann noch Lust dazu hat , dann künneii wir ohne Bedenken 
den Schulälüjd lahren las^^en. 

Die Ansicht gewisser Slöjdcifercr , daß der Schulslöjd 
eigentlich bezwecken müsse, dem Kinde eine sogenaunte „all- 
gemeine Handlertigkeit" heizubringen , ist nur Geschwätz, ein 
nichtssagender Ausdruck , der alles, aber auch nichts be- 
deuten kann. Das Kind versteht dieses abstrakte Wort nicht, 
aber sagt man zum Kinde, daß dw £ndzweck seiner Slöjdarbeit 
ein Stuhl sein soll, auf dem man sitzen, ein Tisch, an dem 
man arbeiten kanD, dann hat es ein Ziel und zwar ein für das 
Kind faßliohesy erreichbares Ziel, wonacli es streben kann. Und 
für das Kind und dessen Ersiehnng ist es von großer Wichtig- 
keit, das Ziel, wonach es strebt, klar und dentUch vor ausk zu 
haben. Ein Schnlsldjd, der allgemeine Handfertigkeit sXb sdnen 
Endzweck aufstellt, stellt etwas auf, was das Eind nicht fassen 
kann, und raubt ihm dadurch einen großen Teil von dem 
Znkunftsinteresse , ohne welches der Schulslöjd von geringer 
Bedeutung für das Kind und dessen Leben bleibt. Ein so bc- 
schatfener Slöjd ist außerdem auch schwer, wenn nicht unmög- 
lich zu kontrollieren, aber ganz vurtrefflich in der Hand eines 
unwissenden Slöjdlehrers , da er mit solch einem Endzweck 
nichts lehren kann. Wie würden die Biicherstndien sich aus- 
nehmen, wenn dieselben nicht einen Zweck hätten, wonach sowohl 
Lehrer als Kind streben? Die Klagen über die Mängel in 
unserem Fnterrichtawesen haben gerade darin ihren Grund, 
daß das Ziel, wohin man mit dem Studium der Jugoid kommen 
will, uns nicht klar bewußt ist. Und was würden wir von 
der Handarbeit der lHädchen halten, welche nur den Zweck 
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hätte, ihnen eine allgemeine Handfertigkeit zu verhnhen, aber 
nicht eine bestimmte und vollendete Geschicklichkeit im Ver- 
fertigen von einem Paar Strümpfe , einem Hemde oder der- 
gleichen? Für den SlÖjd der Mädchen haben wir einen End- 
zweck: das Verfertigen der ebengenannten Gegenstände; aber 
für den Slöjd der Knaben haben wir keinen Endzweck, nur die 
unbestimmte, nichtssagende allgemeine Handfertigkeit. 

Man hört oft die Behaaptung fast grnndsätslidi ver- 
teidigen, daß niclit spesielle, sondern allgemeine Handfertigkeit 
mit dem Slöjdnnterrieht der Schnle bezweckt werden müsse, 
nnd daß derselbe auf irgend eine Art eine Yorsdnile für das 
eine od^ andere Handwerk sein solle. Hierbei will ieh be- 
merken, daß man mekt zn fürchten braucht, daß die Schüler 
sich zu viel spezielle Fertigkeit oder Handwerksgeschick an- 
eignen. Wenn wir, um einen Vergleich anzustellen, uns an die 
sogenannten Fertigkeiten, wie Zeichnen und Musik, erinnern, 
so wissen wir wohl, daß man nicht zu befürchten braucht, gar zu 
geschickte Zeichner oder Musiker unter den Schülern der Lehr- 
anstalt zu bekommen. Denn wenn im allgemeinen dafür gesorgt 
ist, „daß die Bäume nicht in den Himmel wachsen", so glaube 
ich, daß dies im Bereich des Unterrichts ganz gewiß der Fall ist : 
man kommt nickt za weit. Und könnte man z. B. im Zeichnen 
so weit kommen, daß der Schüler seine Arbeiten ebenso gut wie 
der Fackmann ansfükrte, ohne daß er etwas in der Scknlbildnng 
in den übrigen Fächern versSnmte, so wäre das wobl nickt zu ' 
beklagen. Dasselbe gilt in Bezug anf den Slöjdunterricht. 

Aber man entgegnet vielleicht : der Unterricht soll auf eine 
ganz andere Weise geleitet werden, wenn das Ziel ist, Hand- 
werksge^hicklichkeit zu geben , als wenn es sich nur um all- 
gemeine Handfertigkeit handelt. Ich gehe dann wieder zu den 
schon vorher genannten Übongsfächern zurück und frage: soll 
ein Jüngling, dem man allgemeine Fertigkeit im Zeichneu bei« 
bringen will, auf eine ganz andere Weise unterrichtet werden 
als derjenige, der Zeichner von Fach werden will? Soviel 



Digitized by Google 



Die Wichtigkeit des Slöjds und der Handarbeit bei der Erziehung. 59 



ich weiß, nem.. Man lernt nach Planschen, Klotzen, Gips- 
modellen in dem ersteren wie in dem letzteren Falle. Ebenso 
ist es mit der Musik. Ich glaube nicht, daß derjenige, welcher 
zu seinem Vergnügen die Violine spielen lernen will , anders 
unterrichtet wird , als derjenige , welcher sich zum Musiker 
aasbildet. Der letztere gebraucht mehr und gründlichere 
Übung, aber die Anfangsgründe sind dieselben. Und man 
konunt wohl in den Staatsschulen weder im Slöjd nocb in den 
anderen Fertigkeiten nicht weit über die Anfangsgründe 
binaoB, obgleicli dies natürlich eine aelir dehnbare Grenze ist. 
Es ist ein langer Weg bis snr Fertigkeit im Fache. 

Weiterhin ist meine Ansicht, daß man sich nicht allein 
an Holzschnitzereieai halten soll, denn anch andere Slöjdarbeiten, 
2. B. Metallarbeiten, sind sehr geeignet. Auch meine ich nicht, 
daß Hobsschnitzereien so geübt werden sollen, wie sie sich hei 
unseren jetzigen Stadtschreinem begrenzen, so daß unter anderm 
so bekannte Werkzeuge wie das Messer und die Axt vom 
Gebrauch ausgeschlossen sind. Der Unterschied, der nun /.wischen 
den Stadtschreinern und Landschreinern besteht , ist eng ver- 
knüpft mit der Geldfrage. Auf dem Lande können gewisse 
Sachen fiir billigeren Preis hergestellt werden und doch sorg- 
fältig genug iiir ihren Zweck, weshalb dort verschiedener Slojd 
getrieben wird, worin der Stadtschreiner nicht wetteifern kann. 
Deshalb gebraucht er nicht solche Werkzeuge wie Axt und 
Messer, die sich besser für die groben und kleineren Slöjd- 
arbeiten eignen. Aber einen speziellen Unterschied zwischen 
dm Beschäftigung des Stadtschieiners und derjenigen des Land- 
slSjdarheiters gibt es nicht. 

Eine andere Frage» welche auch hierher gehSrt, ist die: 
wer soll an den höheren Schulen im Slöjd unterrichten? Ich 
bin den Ansichti daß man, ebenso wie für Zeichnen und Musik, 
IHich für den Slojd Fachleute nehmen soll. Ich will hiermit 
gewiß nicht sagen, daß der erste beste Handwerker zum Slöjd- 
lehrer tauglich sei; er muß sowohl seine Sache verstehen, als 
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auch darin unterrichten können. Wenn er aber nicht sehr be- 
wandert ist im Slöjd, so ist es ihm wubl unmöglich einen tüch- 
tigen Unterricht darin zu geben. Die Ansicht , daß die An- 
stellung von Fachleuten als Lehrer im Slöjd zu einseitiger 
Handwerksmäijigkeit führen würde, und daß nur ein „Lehrer", 
d. h. einer der zugleich auch in anderen fächern Lehrer ist 
oder sein kann, im Slöjd unterrichten soll, wie ich glaube, hat sich 
auf Grund der Art imd Wöse, wie sich diese Verhältnisse in der 
Volksschule gestalten mfiasen, verbreitet. Da mnß der Lehrer 
anch im G-esang nnd Zeidinen usw. nntenichten ; man hat keinen 
andern geeigneteni nnd man mnß daher nehmen, was man hat : 
besser etwas als nichts. Soll in Volksschnlen anf dem Lande 
Unterricht im Slöjd gegeben werden, so ist dies in den mdsten 
Fällen nicht anders möglich, als daß der Elementarlehrer den- 
selben auch erteilt. Man kann dann keine große Geschicklich- 
keit von ihm verlangen , aber da ich es für selir wichtig 
halte , daß der Slöjdunterricht in den Volksschulen eingeführt 
werde, so sap^e ich auch hier : besser etwas als nichts. Bei den 
höheren Lehranstalten stellt man jedoch größere Anforderungen 
an die Geschicklichkeit der Zeichen- nnd Musik-Lehrer, und ich 
glaube , dies muß auch beim Slöjdlehrer der Fall sein ; denn 
der Schüler einer höheren Schale muß während seiner Schnlseit 
weiter kommen, als ilm ein Laie in der Begel f&hren kann, nnd 
er kann von einem solchen nicht den guten Unterricht bekommen, 
den er von einem Lehrer erhalten konnte, der Fachmann ist. 
Die besten Slöjdlehrer, die ich angetroffen, waren solche, welche 
vor oder gleichzeitig mit dem Slöjdunterricht sich mit dem 
Handwei k belaßt haben. Es war eine Lust zu sehen , mit 
welcher Sicherheit und Genauigkeit sie ihren Schüler zeigten : 
so muß das Werkzeug gehandliabt werden, in dieser Ordnung 
sollen die Werkzeuge bei Verferiii^'uiig dieser Slöjdarbeit an- 
gewandt werden, und wenn die Vorschrilt nicht befolgt wird, 
dann geht es so oder so. Ich habe auch gesehen , daß die 
Arbeit in diesem Falle leichter geht, als wenn keine genauen 
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ürk^bnmgen gegeben werden. Und igt der Lehrer ein Paeh- 
mann, so braneht er sich nicht damit za begnügen, anf die 
Handgriffe nnr hinzuweisen, nnd dar&ber zu sprechen, er kann 
dann selbst in die Arbeit eingreifen, nnd die Macht des Bei- 
spiels ist anch hier grofi. Ich bin weiterbin der Ansicht, daß 
das wirklich Praktische auch pädagogisch ist, aber das ITn- 
piak tische ist unpädagogisch, und eine verkehrte Art zu arbeiten 
kann nicht pädagogisch sein. Nnn weiß aber kein anderer als 
ein Fachmann, welche Arbeitsweise praktisch ist, was am besten 
zum Resultat leitet ; ein anderer kann nie mit s()h;her Sicher- 
heit unterrichten und nicht den besten Weg zum Ziel weisen. 
Ich halte nicht darauf, daß ein Slöjdlehrer Fachmann sein soll 
in der Hinsicht, daß er unbedingt in einer Werkstatt aus- 
gebildet sein mnß; ich halte nur darauf, daß er die Arbeit 
versteht nnd über den Gehrauch der verschiedenen Werkzeuge 
richtig unterrichten kann. Hierfiber wäre viel zu sagen. Ich 
will nnr darauf aufmerksam machen, daß nicht nur die primi- 
tivsten Werkzeuge gebraucht werden sollen, sondern die, welche 
mit dem größten Vorteil angewandt werden können. Man soll 
■/.. B. das Messer nicht zn dem gebrauchen, was viel besser mit 
anderen ebenso einfachen und billigen Werkzeugen gemacht 
werden kann. 

Ferner macht man die Bemerkung, daß viele Slöjdmodelle 
der berechtigten Schönheit entbehren , keine Kücksieht auf die 
Bedürfnisse der ungleichen Örter und ungleichen Gesellschafts- 
klassen nehmen usw., daß sie sich an einem einseitigen Schreiner- 
stöjd halten, sowie daß diese Siöjdeiferer keinen obligatorischen 
SchulslSjd wünschen. Was diese letzte Anmerkung anbetrifft, 
wül ich jetzt nur darauf aufmerksam machen, daß die billigen 
«echswöchentlichen Slöjdkurse zur Ausbildung von Slöjdlehrem, 
welche die Eiferer des formalen Slöjd in Schweden abhalten, viel- 
leicht im Zusammenhang mit der Vorliebe dieser Siöjdeiferer für 
den freien, nicht obligatorischen Schlulsl(>jd stehen; d.i.ii es ist 
klar, und die Erfahrung beweist es uns täglich, daß ein im Slöjd 
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ganz unbewanderter Mann, sei er anch ein Schallehrer » ^ cler 
karsen Zeit von sechs Wochen nicht die Fertigkeit gewinnen 
kann, welche erforderlich ist, nm eine Schnle mit obligatoriseheoL 
Slojd za versehen, wo die Emder jahrans, jahrdn arbeiten 
müssen; aber vielleicht ist er gesdückt genug, um einen Slöjd- 
Unterricht za erteilen, wobei die Schüler sozusagen jedes Semestw 
wechseln; denn diese lernen ja dann nicht mehr als die aller- 
ersten Gründe oder erwerben sich gerade so große Fertigkeit, 
wie der in sechs Wochen aasgebildete Slöjdlebrer besitzt. Wie 
diese Lehrer übrigens in sechs Wochen es erreichen sollen, in 
der nicht leichten Tischlorarbfit mit dazu gehörigen Drechsler- 
arbeiten sich Kenntnisse za erwerben, außerdem die Werkzeuge, 
deren es ja viele and sehr verschiedene gibt, gebrauchen, deren 
Zusammensetzung, Ausbessemng , und das Schleiien derselben 
usw. die verschiedenen Holzarten unterscheiden und deren An- 
wendung zu lernen usw. — das begreife ich nicht Sicher ist, 
daß es jeder Verstandige höchst sonderbar und lächerlich finden 
würde, wenn es jemand übemehmen wollte, in sechs Wochen 
eine ganz unkundige Lehrerin als Slöjdlehrerin im Stricken, 
Nähen, Zeichnen, Sticken, Zuschneiden usw. auszubilden. 

In der ^^'ahlfreiheit beim ricliulslöjd , oder in dem E.echt 
der Schüler, selbst zu bestimmen, ob sie am K^iüjdunterricht 
teilnehmen sollen odi^r nicht , liegt meiner Ansicht nach ein 
großer Fehler, welcher einmal den nun so gepriesenen schwedi- 
schen Schulslöjd untergraben wird. Sicher ist: wenn jemand 
ein Feind und Gegner des SchuLslÖjds wäre, so könnte er 
kaum ein vortrefflicheres und wirksameres Mittel zum Unter- 
graben und Töten des Schulsl&jds erfinden als gerade die Frei* 
heit der Knaben, sich am Sl5jdunterricht zu beteiligen oder 
nicht, je nachdem sie Lust haben. Nun ist es ja mit uns 
Menschen so, daß wir im allgemeinen allzu geneigt sind, uns 
solchen ernsten Beschäftigungen zu entziehen, zu denen wir 
nicht geradezu unbedingt gezwungen sind. Wenn dem nun so 
ist, und das ist ja unstreitig, so ist eö meines Erachtens ge- 
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fahrlich für die Jugend mit ihier schwächeren Charakterbildang, 
gewisse, als yortreffHch anerkannte Fächer wahlfrei zu machen, 
ehe dieselben so tief in dasYolksbewoßtsein eingedrungen sind, daß 
sie als notwendig und unentbehrlich für eine gesunde Erziehung 
gelten. Aber so ist es noch nicht mit dem Schulslöjd. Es 
würde gar nicht gel ithrlich sein, die Arithmetik zu einem wahl- 
freien Fach in unseren Schulen zu machen, denn alie sehen die 
Notwendigkeit derselben ein , und deshalb lernen alle Kinder 
rechnen. Erst wenn der Nutzen und die Notwendigkeit des 
Slöjdunterrichts für die Jugend so tief bei uns eingeprägt ist, 
wie z. £. die Notwendigkeit der Arithmetik nun ist, erst dann 
mag der Slöjdunterricht wahlfrei werden; aber bis dahin soll 
uid mnß er obligatorisch sem. 

Höchst eigentOmlich ist der« Widerspruch , der darin Uegt, 
einerseits die wohltatigen Wirkimgen zu preisen, die der Sldjd 
auf die Jngend ansfibt — Wirkungen, welche, was oft hervor- 
gehoben wird , keines von den übrigen Fächern hervorrufen 
kann — und andi-erseits es dem eigenen Gutdünken der Jüng- 
linge zu Überlaasen, ob sie an dieser für ihre ganze gesunde 
Ausbildung wohltuenden Beschäftigung teilnehmen wollen oder 
nicht. Mir scheint, insofern man Interesse hegt für den Slöjd 
uid von der Bedeutung des Schtilslöjds für die Jugend über- 
sengt ist, und das Interesse sich nicht auf loses Greschwätz be- 
schränkt — daß gerade diese Slöjdeiferer nach obligatori- 
schen Einf&hrung des Sldjds nicht nur in allen Schulen, sondern 
auch f&r alle Knaben streben sollten, so daß kein JfingHng, sei 
es durch eigenes oder durch das Yerschnlden anderer, der 
Segnungen des SchulslSjds entbehre. Aber eigentümlicherweise 
kommen diese Slöjdeiferer nicht zu dieser Schlußfolge. Sie 
sprechen laut und beständig von den Vorteilen des Schulslöjds, 
Wüllen aber nicht, daß der Slöjd obligatorisch werde, nicht 
einmal in der mildesten Form. Nein , sagen sie, dies, das vor- 
trefflichste von allen Schalfächern, soll dem eigenen Urteil und 
Verstand der Xnaben überlassen werden. Das heißt gar 
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hoch von unserer jetzigen männlichen Jugend denken; aber 
richtig gedacht ist es gewiß nicht. 

Wir haben schon mehr als genng solcher wahlfreier Fächer 
in nnseren Schulen. Die geringe Anzahl Sjiaben, die an den- 
selben teilnehmen, sollte ein warnendes Beispiel sein, nicht noch 
mehr wahlfreie Fächer einzuführen. Ich werde mir erlauben, 
einige Zahlenangaben anzufüren, die leider nicht alleinstehend 
in unseren Schulen sind , und welche zeig'en , wie sich unsere 
Jugend befleißigt an den Fächern teilzunelunen, welche wahlfrei 
sind. In der staatlichen NorraaLschule für Mädchen in Stock- 
holm ist die Handarbeit in gewissen Klassen wahlfrei. Zu 
bemerken ist, daß hier keine E.ede ist von Slöjd für Knaben, 
sondern von Handarbeit für Mädchen , welches Fach wohl all- 
gemdn als notwendig für die 'Mädchen anerkannt wird. Nun 
wollen wir sehen, wie es mit der wahlfreien Handarbeit in der 
staatlichen Mädchenschule steht. In der vierten Klasse, wo 
die Handarbeit erst wahlfrei wird, waren 32 Mädchen, yon 
welchen 25 an der freiwilligen Handarbeit teilnahmen. In der 
ionften Klasse, weldbe 80 Mädchen zählte, nahmen nur 20 
teil, in der sechsten, die aus 26 MMchen bestand, nur 19, in 
der siebenten von 17 Mädchen nur 3, und in der achten Klasse, 
wo 19 Madchen, nahm keine Sdiiilerin, sage keine, am Hand* 
arbeitsunterricht teil. Wer glaubt nun, da6 der freiwillige 
Knabenslüjd zahlreicher besucht werden würde ? Für die Hand- 
arbeiten der Mädchen interessieren sieh die midisten Eltern ; 
aber lange nicht so viele für den Slöjd der Knaben. Ich 
möchte noch ein Beispiel in Bezug auf die Wahlfreiheit an- 
führen. In einer Ijchranstalt (Realgymnasium in Gotenburg) 
nahmen alle Schüler (475 Knaben) am Zeichenunterricht teil. 
Warum? Er ist obligatorisch. Bei einer anderen dortigen 
Schule (Grymnasium) , wo das Zeichnen auf der Stufe A nicht 
obligatorisch ist, zeigte sich folgendes: in der Sekunda waren 
26 Schüler, wovon 2 zeichneten; in der oberen Abteilung 
18 Schüler und keiner zeichnete. 
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Hier könnte jemand einwenden, daß die Schüler, welche 
Latein lernen, keine Zeit suni Zeichnon hätten. Aber das ist 
nicht der Grand, denn im allgemeinen haben unsere Realschüler 
mehr Soholarbeit alt» die Gymnasiasten. Die Ursache, daß die 
Gymnanaaten nicht seiehnen , ist nicht die, daß sie keine Zeit 
haben, Boudem daß oe keine Last haben; das Zeichnen ist 
freiwillig, wahlfrei. 

Wer glaubt nnn, daß es mit dem wahlfreien StSjd heeaer 
gehen kSnne als mit dem Zeichnen ? Ich glaube es mchi Wir 
bekommen vielleicht den Slüjd anf den Sehnlplan, aber in 
Wirklichkeit nidit. Das ist das Ende der schSnen Rede von 
der Wahlfreiheit im SlÖjd. Bedarfs ncxsh mehr Beispiele , wie 
annütz es ist, zu arbeilcu und Zeit, Kraft und Geld zu ver- 
schwenden au einen wahlfreien Slöjd, so denken wir nur daran, 
wie es mit dem wahlfreien Unterricht im Gartenbau an Volks- 
schulen ergangen ist. Wie weit sind wir damit gekommen ? Wie 
viele Schulgärten sind angelegt ? Dieser Unterricht im Garten- 
bau ist wahlfrei. Denken wir uns denselben als obligatorisch 
nur in den 20 letzten Jahren! Was könnte das Resultat 
heutigen Tages sein! Laßt uns daher nicht ebenso mit dem 
SiÖjd verffihren atim Schaden der Jugend, anm Sehaden ffir daa 
ganze Land! 

Ich habe aach einige Notiaen gemacht, wie es sich mit den 
SchfUern TerlUUt, die ein Semester gearbeitet haben. Konmien sie 
im folgenden Semester wieder, um den Slöjd fortsnsetaen? Das 
Ist eine wichtige Frage, die liberall berttcksichtigt weiden sollte, 

wo der Slöjd wahlfrei betrieben wird ; denn die Antwort hangt 

davon ab, wie viel Lust der Knabe noch besitzt, nachdem er seine 
Lust oder Neugierde während eines Semesters befriedigt hat. Der 
Kektor von einem Gymnasium (Norra Latinläroverk) in Stock- 
holm hat auch in seinem Scbulbericht für 1886 — 87 diese Frage 
berücksichtigt. Es fand sich da , daß nur ungefähr die halbe 
Anzahl der Knaben, welche im ersten Semester am Slöjd teil- 
genommen hatten, im folgenden Semester wiederkamen. Von 24 aus 
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der Untertertia, die im Herbstsemester gearbeitet hatten, kamen 
im Früblingssemester nur 3 «irück. Zwar war die ganse 
Aimabl der Knaben, welche , mch am Slöjd beteiligten, in beiden 
Semeeieni gleidi groß, aber das beweist nichts; denn von einer 
Schnle mit 6 bis 700 Schülern kann man immer, wenigstens im 
Anfang, auf 50—60 rechnen, welche teils ans Lust, teils ans 
Keogierde nnd in einigen FäUmi anf den Wnnsdi der Eltern 
an die Hobelbank getrieben werden. Unter so vielen Knaben 
treten, neoe an die Stelle der alten, nnd die Ang^hl der Arbeiten- 
den bleibt auf diese Weise immer voll. 

Was die Kosten itir den blojduntn rii lit, betrifi't, so kann 
man den Slöjd so stellen, daß er tener wird, aber auch so, daß 
er sehr billig wird. Hier in Schweden hiil eii wir im allgemeinen 
den teuren Slöjd, ja, er ist so teuer, daß er aus diesem Grunde 
nie ft-llg^mftin werden kann, sondern er wird ungefähr wie der 
Sport nur einer äußerst geringen Anzahl zugänglich. 

Die Kosten können jedoch dadurch vermindert werden, daß 
man eine geringe Abgabe für denselben erhebt, nnd das ist 
gana in der Ordnung, denn haben die Schiller das Becht Slöjd 
an lernen, so mossen sie anch etwas dafür zahlen. Jeder vn- 
entgeltliche ünienicht zieht frOher oder spftter Undankbarkeit 
nach sich. 

Was den obHgatorisehen Slöjd anbetrifft, so ist gesagt 
worden, daß man den Slöjd nicht zu einer Bürde für den Knaben 

machen solle. Ich möchte hier fragen : welches Fach kommt 
dem Kinde nicht mehr als t inmal eine Bürde vor ? Aber 
ist der Slöjd eine Bürde lür den Knaben, wie geht es dann 
mit der gepriesenen Wahlfreiheit? 

Ich werde mir nun erlauben, einin^e Bedingungen für eine 
auf richtige Voraussetzungen gegründete SiÖjd- und Handarbeits- 
tätigkeit für Kinder, Mädchen und Knaben, aufzustellen. Der 
Slöjd muß so geordnet sein, daß er mit Lust und Freude 
beianeben wird. Nur ein solcher Slöjd hat moralische Wirkung 
nnd stärkende Kraft durch die Freude, welche er dem Arbeitenden 
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gewährt. Die Arbeiten müssen, besonders für kleinere Kinder, 
nicht zu viel Zeit in Anspruch nehmen, denn dadurch .erschlafft 
oft die Lust sur Arbeit. Die Modelle , nach denen gearbeitet 
wird, mBsaen für das Kind begreiflich und anwendbar sein 
and anapreohend dnrch richtige Farbenansam mengtellimg , atü- 
gerechte Master, awechenteprechende Form und einfache Sch&t- 
heit. Hierdurch wecke ich das GefBhl de« Kindea fttr das 
Sichtige und SchBne, seine Aofinerksamheit, Liebe nnd Achtung 
for das Kntsliche; denn SchSnheit in der Arbeit trägt wesent- 
lich dazu bei, die Liebe zum Sl5jd zu wecken nnd zu mehren 
und, was hier am wichtigsten ist, sie zu erhalten. 

Das Kind muß bei der Arbeit alle aeine Fähigkeiten und 
Kräfte anwenden, und man soll ihm nur helfen, am besten nur 
mündlich, wenn seine i'ähigkeiten und Kraft« nicht ausreichen. 
Die i^'ehler müssen in Anwesenheit des Kindes verbeaaert werden, 
und man soll ihm deutliche Anweisungen geben, was es zn be- 
obachten hat, um Fehler und Irrtümer zn vwmelden. 

Laß das Kind sich nicht mit sogenannten Yorübungs- 
arbeiten beschäftigen , welche im Hause oder im Leben keine 
wirklich praktische Anwendung finden kSnnen. Nur aar 
Übung an Lappen au nähen, welche in gewöhnlichen Fällen 
nicht im Hause verwandt werden kSnnen nnd also wenig 
Interesse erregend för das Kind sind, muß ganz und gar von 
den Näharheitea für kleine Sinder verbannt werden. Diese 
und ähnliche Übungen enniiden das Kind immer und sind fBr 
den stufenweisen Fortschritt in der Arbeitsgeschicklichkeit von 
keinem besondern Nutzen. Laß das Kind seine Arbeit so gut 
machen, wie es kann, aber laß dieselbe eine wirkliche, dem 
Kinde verständliche , im Hause verwendbare Arbeit werden ! 
Sich nur zu, daü die Arbeit, obwohl sie nicht vollkommen, doch 
für den bestimmten Zweck brauchar ist. Zum Beispiel ein Brot- 
teller kann im Hause verwandt werden, auch wenn er nicht 
korrekt ist, nicht aber ein Lineal, welches korrekt sein muß, 
wenn man es wirklich brauchen solL £s ist also unrecht, 
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das Xind zuerät ein Lineal und dann ein Brotbrett macheu 
zu lassen. 

Der Slöjd muß sowohl für die Knaben wie für die Mädchen als 
obligatorifiches Fach in der Schule eingeführt werden, das heißt» 
ebenso wie die Mädchen Handarbeit lemeiii so sollten alle 
Enaben den Slöjd lernen. Wenn nun aber das letstere sieh 
nicht machen läßt, da der Slojd der Knaben, insofern man SLch 
anesoMießlich an Schreinerarbeiien hSlt, bedeutend tenerer wird 
als derjenige der MSdchm, so mnß wenigstens festgesetst wwden, 
daß der Knabe, wacher einmal den Slöjd angefangen hat» ihn 
mehr als xwei Semester fortsetze. Sonst ist der Slöjd von ge- 
ringem Nutzen für die Zukunft des Kindes, vielleicht eher zum 
Schaden, denn ein Semester reicht im allgemeinen hin, um die 
Neugierde der Kjiaben zu stillen, und darnach iblgt gewöhnlich 
Unlust und Widerwille. Dai'f er, oder besser gesagt, muß er 
den Slöjd jahrein , jahraus während der Schulzeit fortsetzen, 
so geht es ihm wie den Menschen gewöhnlich, daß die Gewohn- 
heit dazn kommt und mit derselben größere Lust. Hierzu 
kommt, daß die Kosten für den Slöjd der Knaben denselben 
nicht erlauben dürfen, nur zum Versach oder zum Spaß anzu- 
fangen, um nachheri wenn sie wollen, au&nhören, sondem sie 
müssen ihn wahrend ihrer ganzen Schulzeit fortsetzen. Auf 
diese- Weise kann man auf wirklichen Nutzen vom Schulslöjd 
nach vollendeter Schulzdt im wirklichen Leben hoffen. 

Der Schulslöjd muß so geordnet sein, daß er wirklichen 
Nutzen für das Kind nach dem Schlüsse der Schulzeit hat, das 
heißt, er muß so beschaffen sein, daß er mit dem Leben und 
den Verhältnissen des Kindes außer der Schule übereinstimmt, 
tiaß derselbe sich nicht fremd stellt, weiler für das Kind, noch 
für das strebsame und arbeitende Leben nach dem Schlua&e der 
Schulzeit. Hier, wenn jemals, gilt es, daß die Schul Werkstatt 
nicht nur für die Schule, sondern für das Leben lehre. 

Die Arbeiten müssen, wo es sich tun läßt, so abgepaßt sein, 
daß das Kind zu Hanse vollenden kann, was es in der Schule 
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angefangen. Badnrdi wird die Tfitigkeit des Kindes nach nnd 
nach ins Heim verlegt, woHn sie eigentlich gehört, nnd in 

direkte und lobhafte Berührung mit den Bedürfnissen nnd der 
Ansschmück an er des Hauses gesetzt; dadurch interessiert sie die 
Eltern und Greschwister, mit pinem Wort, sie macht den Slöjd 
zu einer lieben Beschäftigung im Heim. 

Die Gegenstände für den Scholslöjd müssen also , so viel 
wie möglich, den Bedürfnissen und der Lebensstellung der Eltern 
entsprechen, damit das Band zwischen Schule und Heim noch 
stärker werde. Es geht nicht bei einem verständigen Schnl« 
slöjd, alle Kinder, in welcher Lebensstellnng ihre Eltern auch 
sein mögen, dieselben Sachen verfertigen zu lassen, denn da 
könnte es leicht geschehen, daß Backwerkzeoge in ein Hana 
k&nen, wo kein Backofen ist. Es wäre nnangebracht, einen 
Lappländer Ackergerätschaften verfertigen zu lassen, da er 
keinen Ackerbau treibt. Die Modelle müssen also ungleich für 
ungleiche Örter sein, ungleich für Stadt und für Land. 

Der Slöjd dp^ Kindes muß einen bestimmt- :n Zweck haben. 
Gebraucht man Tischlerarbeiten zum Schulslöjd, so muß ein be- 
stimmtes Ziel gesetzt werden, wonach das Kind mit seiner Arbeit 
streben soll, z. B. das Verfertigen einfacher, dauerhafter Möbel« 
Das Kind soll nach wirkUchen Modellen arbeiten nnd erst 
bei annehmender Geschiekliehkeit nach gezeichneten, am besten 
nach selbst gezeichneten. Alle Modelle sollen nngeleimt sein, 
damit das Kind deutlich nnd klar deren Teile nnd Znsanunen« 
setzong sieht. Dies erleichtert anch das Messen. 

Die Modelle müssen so beschaffen sein, daß kein Gutdünken 
bei der Arbeit stattiuiden . sondern alles vom grüßten bis zum 
kleinsten von dem Kinde selbst mit Beobachtung des Ausgangs- 
punktes und Endpunktes aiisc^eführt werden kann, daß, so 
viel als möglich, alle Modelle und Muster und also auch die 
Arbeiten mit mathematischer Genauigkeit und mit Hilfe des 
Zirkels, Winkelmaßes, Lineals, Zollstockes usw., d. h. geometrisch 
angezeichnet , werden können. Das- läßt sich sowohl bei Näh- 
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arbeiten und Stickeraen, wie bei Sehzeiner-, Bcechalec- und Holi- 
gebnitsereiarbeEten maehen. Die Yortefle hiervon sind gfofi. 
Dem Kinde ist keine Gelegenbeii gelasien, emen eindgpen Stieh 
mit der Nadel, einen eincigen Selunit mit den SehilitEwerk-. 
zeugen, der S£ge oder Schere nach Gntdfinken' sa maehen. Es 
muß denken und jeden Stieh absSUen. jeden Schnitt ansrechnen 
und gewöhnt sich dadurch an atrenge Auimerksamkeit , Uid- 
nang und Genanigkeit in seiner Arbeit und entwickelt in hohem 
(jrade durch eine so betriebene Arbeit seine iiiti lU ktu* llen 
Fähigkeiten. Nur so entsteht eine vollständig selbständige 
Arbeit des Kindea. Alle Schablonen, Anwendungsmuster und 
Anwendnngsmodelle müssen verbannt and verboten sda in einer 
Slöjdschule für die Jugend. 

Die Modelle sollen in eidcher Ordnnng vorkommen, daß die 
Arbeiten ^^^i^J^indee yon dem Leichteren nnd Einfacheren bis 
xnm Schwereren nnd Eomplisifirten fortsdireitett , nnd aoUen 
80 aufgestellt werden, daß man die Fähigkeit des Kindes, sie 
sowohl anfznseichnen wie anzufertigen, berfteksichtigt. Das Über- 
schlagen einzelner Modelle soll erlaubt werden, wo es geschehen 
kann. Man muß sich hüten, daß das Interesse des Kindes weder 
durch allzu leichte noch allzu schwere Arbeiten ersclilalf'e. 

Schließlich muß ich noch auf den Fehler aufmerksam 
machen, bei den Holzarbeiten der Kinder das Malen mit Ölfarbe 
anzuwenden. Es ist piinopieil unrichtig, durch Ölfarbe dem 
Holze ein anderes Aussehen zu geben als es in der Wirklichkeit 
hat, a. B, Tannenholz so zn behandeln, daß es Walnuß- oder 
Eichenholz gleicht Es ist ja eigentlieh eme FiUschnng und 
deshalb häßlich und verwerflich. Alles muß seine rechte Form 
und sein rechtes Aussehen holten. Man kann außerdem durch 
ölfarhe die Fehler und Mängel der Arbeit rerdecken und durch 
eine schöne Farbe eine sonst untaugliche nnd verpfusdite Arbeit 
als gut erscheinen lassen. 

Die gemachte Arbeit muß mit ihren Fehlem und Ver- 
diensten klar und deutlich vor aller Augen stehen. Hierdurch 
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wird das Kind daran gewölmt seiiie Arbeiten ehrlich and ohne 
Betmg zu machen, sich anzustrengen, das nächste Mal eine 
fehlerfreiere Arbeit za liefern, sich nicht für besser zu halten, 
als es in Wirklichkeit ist Laß die Holsfarbe so, wie sie von 
Kaior ist, schiitie sie nnr mitteb einen klaren Firnissest Das 
ist recht nnd an seinem Fiats nnd spart bei der Anwendung, 
ohne der Beinlichkeii Eintracht an ton, viel Arbeit nnd viel Zeil 
Fichtenheks, wom^lich ohne Äste, eignet sich ganz be- 
sonders für einfachere HSbel, Sehnlmobel nsw. Wenn die Arbdt 
fertig ist, wird der Gregenstand mit gekochtem LeinSl be- 
strichen und nach vorhergegangenem Trocknen zwei oder drei- 
mal mit gutem Kopalfimis. i>ies wird nicht nur schöner, 
sondi^rn anch bedeutend dauerhafter als der Anstrich mit Ölfarbe, 
zudi m ist es auch leichter und reinlicher auszuführen für das 
Kind. 

Manchem scheint es vielleicht unlogisch, daß ich darauf 
dringe, daß der Slöjd und die Handarbeit als obligatorische 
Unterrichtsfächer eingeführt werden sollen, und zugleich Wahl- 
freihdt in Bezug auf die anderen Fächer fordie. Aber ein 
Widersprach liegt hierin nicht; denn ich b^anpte nicht, daß 
der JUngUng alle Arten von SlSjd, Schreiner- und Metallarbeiten, 
KSherei, Bnehbuiderei nsw. lernen soll; ich behaupte' nnr, daft 
er in den Jugendjahren an irgend einer Art von SlSjd teil- 
nehmen soll , wenn er Gelegenheit dasa hat.- In. dieser Ab-, 
tralnng mnß, ebenso wie bei den anderen Studien , fHr den 
Schüler die Freiheit vorhanden sein, mit den Eltern nnd dem 
Lehrer die Slöjdarbeit auszuwählen, welche für ihn am pa^isend- 
sten scheint. Dies ist Wablfreiheit im Slöjd, aber nicht Be- 
freiung von allem iSlöjd. 



Noch einige Worte über die Bedeutung 
der körperlichen Arbeit 

(1883.) 

Mit einer guten nnrl nützlichen Sache verhält es sich 
ebenso wie mit einem Kunstwerk : welchen Gesichtspunkt man 
anch für die Beurteilnn? wählt, er weist auf die anderen hin 
and ergänzt sie. Wenn ich nun noch einige Worte über die 
Bedeutung der körperlichen Arbeit äoßeret 80 ist es also nicht 
der Mangel an Stoff, der Schwierigkeiten verursacht, sondern 
der Stoff ist so zeich, daß es schwer fallty ihn in einige wenige 
grSfiere Gnindzüge znsammenznfassen. 

Es ist klar, daß der Einfluß des Slöjds und der Hand- 
arbeit nicht auf ein bestimmiee Alter, beetimnite Gesellseliafte- 
Uaasen oder beetimnite Berufe besebrinkt ist ,; er ist im edekten 
Sinne nniveneU; er beratet Freude und nfltat ebenso sebr dem 
Kinde wie dem reifen Mann und der Frau, ebenso sehr dem 
Armen wie dem Rdcben, dem Arbdter wie dem Edelmann. 
Auch kann man nicht sagen, daß ihm Grenzen gezogen seien 
hinsichtlich seines Gegenstandes : er kann mit den einfachsten 
Handgriffen und Aufgaben beginnen und zur höchstentwickelten 
Virtuosität und Künstlerschaft fortschreiten. Auch kann man 
nicht sagen, daß der Slöjd nur ein paar lipstimmte Ziele habe ; 
vielmehr kann er nahezu jedem beliebigen Zweck dienen: dem 
Unterricht , dem Vergnügen , der Leibes- und Geisteskultur, 
häuslicher Liehe und häuslichem Glück, pekuniärem Verdienst 
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daneben. Seine Wirkung ist sieht auf eine bestimmte Sphäre 
beschränkt; er erstreckt eeinen veredelnden Einfluß ajoi das 
Individuum) die Familie und die GeaeUediaft. Er trigt in 
Bloh «me IVoade, die niemak aufhört, die niemals aehadeti 
niemals verbittert wird; er irt eine Quelle atlndigen Segens. 

Ifit steter Rftehsicht anf seine Bedeatnng nnd seinen Wert 
für die Jugend nnd das Maanesaltor will ich venraehen, ihn 
von einigen suner vornehmsten Gesichtspimkte an betrachten. 

Vom natdrliohen Gesiehtspvnkt ans behaupte ich, daß 
der Slojd und die Handarbeit dem geradezu unbezwinglichen 
Bedürfnis des Menschen nach Tätigkeit entgegenkuinmen. Schon 
im zartesten Alter erwacht das Verlangen des Kindes , etwas 
zn haben , mit dem es sich beschäftigt ; wird dies Verlangen 
nicht in die rechte Bahn geleitet, so äußert es sich in der Lust 
zu zerstören. Es ist daher notwendig, das Kind rechtzeitig 
das Schaffen zu lehren anstatt das Zerstören« nnd es ist eine 
Lnst, die Freude des Kindes m sehen, wenn es findet, daß 
es mit seinem einfachen Fassungsvermögen und seiner sarten 
Arbeitskraft su etwas taugt, daß es etwas geschaffen hat. 

Der Tätigkeitstrieb des Kindes äußert sieh ja oft in der 
Klage, daß es niohts au ton habe. Es gibt wohl kaum ein 
Hans, in dem ne nicht gehört wird, diese bisweilen geradezu 
qulflende Frage: nHama, was soll ieh machen?* f&r die die 
Mutter oft keine Antwort hal Sie antwortet vielleicht: „Du 
hast ja so viele Spielsachen, spiele damit 1* Vielleicht 
aber ist das Kind schon dieser oft allzu schönen und voll- 
ständigen Spielsachen miide geworden, die für seine Tätigkeits- 
Inst keinen Raum lassen , oft nicht einmal seiner Phantasie. 
Das Pferd ist so vollständig angeschirrt und gezäumt, daß nicht 
das kleinste ßandendt hen als Zügel oder Zaum angeknüpft 
werden kann ; die Puppe ist mit so reichen Kleidern versehen, 
daß nicht das kleinste Schleiichen an der Garderobe fehlt. Was 
soll das Kind mit einem solchen Pferd, einer solchen Puppe 
machen, die überdies vielleicht so kostbar ist, daß das Kind 



^ j . d by Google 



74 ^och einige Worte aber die Bedeatung der köiperUchen Arbeit 



nicht nach Bcliel n-ii (üimit nmgehen darf. Das Kind wird es 
bald überdrüssig , seine Spielsachen anzusehen , und so kommt 
68 wieder mit seiner halb traarigen Frage: „Mama, was soll 
ich machen?'' Das Kind muß als Abwechslang für Spielsachen 
und Spiele körperliche Arbeit haben» aber eine Arbeit, die ohne 
AlkagroBe Schwierigkeit gelenii nnd ansgeföhrt werden kann 
und daher nicht zn eehr- snne Geistes- und KSiperkrSfte an- 
strengt. Eben anf eine eolche Arbeit ecill das Kind hingewiesen 
werden, wenn es mit seiner Frage kommt: „Wae soll ich machen?' 
Dem Kinde eine za gleicher Zeit nützliche and frendebringende 
Arbeit geben, das beißt in edelster Absicht und Richtung seiue 
natürliche Entwicklang zum Guten befördern. 

Durch eine heilsam betriebene Arbeit gewinnt das Kind 
and die Jugend eine heilsame Selbständigkeit. Das Kind ist sich 
bewußt, daß es selbst etwas aasrichtet and erhält ein Gefühl von 
Verantwortlichkeit, weil es ja vom Kinde abhängt, ob der Ter* 
fertigte Gegenstand eine gute Arbeit ist, nnd das Kind mnß 
lernen , an einer guten and ehrlichen Arbeit sich verpflichtet 
nnd getrieben an fühlen. Beides aber, Selbständigkeit im Guten, 
das Geftthl, auf eigenen Ffifien zu stehen, und das GMttil der 
eigenen Yerantwortliehkeit sind ja von großer und tiefgreifender 
Bedentang für das ganze spätere Leben dcis Kindes. 

Indem die besonderen Anlagen, Neigungen und Fähigkeiten 
des Kindes und der Jugend durch körperliche Arbeit zeitig ge- 
weckt und erprobt werden und zu ihrem Rechte kommen, 
wird auch auf eine natürliche und richtige Weise die In- 
dividualität entwickelt , und die Handarbeit wird ein Heil- 
mittel gegen die schwache Seite des jetzt hensohe u d e n £r- 
ziehnngssystems, alle über ein und denselben Kamm an scheren. 
£s ist in Wahrheit nicht bloß die eigene Zukunft der Jugend, 
sondern auch die der GeseUscfaaft, die durch die beim ersten 
Zusehen so bedeutungslose Arbeit in der Kinderstube oder der 
Schnlwerkstätte g^finstig beelnflnfit wird« 

Die Handarbdt bietet auch eine sehr nötige Abwechalang, 
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eine notirandige Ergfinmng mr B&chermrbeii. Bei der eitteren 
ist das Emd, wenn ioih mich ao anadrOeken darf, laehr 
liewnßt acliaffend, bei der Bfichewbeii mehr un- 
bewußt ach äffend. Hand- wie Bftdierarbeit erfordern 
beide Nachdenken nnd Anstrengung, aber wfthrend die Bttcher- 
arbeit fast ausschließlich sich mit abstrakten Stoffen beschäftigt, 
und die Jugend oft nicht weiß , oder wenigstens keinen Anlaß 
hat, sieh darum zu kümmern, auf weiche Weise sie bei ihrer 
Gedächtnis- and Gedanken anstrengung sm ihren Kenntnissen 
gelangt, so muß bei der körperlichen Arbeit jede kleinste 
Sinaelheit wie auch der Znsammmibang der Teile nnterein ander 
beim Anfertigen begriffen werden, nnd das Ganze wird gleichzeitig 
nicht bloß dnrohgefahrty sondern anch durchgedacht. Anfler^ 
dem gibt es bei jeder kSrperüehen Arbeit ein bestimmtes End- 
niel, etwas Überschaubares, jsde Arbeit ist ein Ganses ffir sich, 
dn vollendetes Faktum, wihrend dagegen die Besoltate der 
BeschSftignng mit Bfichem — Kenntnisse — nnr Glieder einer 
nnendlichen Kette ergeben. Daher ist die körperliche Arbeit 
von dem unentwickelten Standpunkt dvs Kindes und der Jngend 
auB ein so vortreffliches Erziehungsmittel ; das umhertastende 
Kind findet hier überall teste Punkte, an ileTu n es sinh festhalten 
kann, sowohl bezüglich der Ausführung wie de^ Endziels. 

Basselbe Naturgesetz, obwohl den Yerhaltnisaen nach modi- 
fiziert, gilt anch für den Erwachsenen: «Müßiggang ist aller 
Laster Anfang**. Wer da mttftig gebt nnd keine Lost hat 
etwas Ktttsliches Yorannehmen , der wird bald dnroh die ^iial 
der Besohfiftigangslceigkeit dasn getrieben, blofl echSdlichen 
Boochgftignngen sich hinnngeben. M5ge der Erwachsene, an- 
statt seine freie Zeit an seichten Zeratrennngen oder geradesn 
Ansschweifnngen ananwenden, an einem schUnen 8l8jd als Er- 
holungsmittel greifen. Man wird dadurch dem der Menschen- 
natur innewohnenden Tätigkeitstriebe eine edle Entwicklung 
geben. 

Von physischem Gesichtsponkt ans wurden nicht viele 
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Worte nötig sein, um den Nutzen der körperlichen Arbeit zu 
beweisen, wenn nicht leider die ganze moderne Kultur ein- 
seitige Weore eingeschla^n hätte. Eei den Alten galt der 
Satz: „Gesunde Seele in geaunJem Körper". Man konnte 
sich nicht das eine ohne das andere denken , und beide 
wurden hinsichtlich der Entwicklung und PÄege auf die gleiche 
Stufe gestellt. Mit dem Mittelalter aber machte sich eine 
andere Anschauungsweise innerhalb dar christlichen Welt gel- 
tend; nun ist es die Seele, das sogenannte „Über8innliobe''r das 
mit Yeraehtang der körperlichen Gesundheit, ja geradeza nnter 
Yemiehtnngf des Kdrpezs ani^bildet werden soll. Die neuere 
Zeit hat allerdings gegen ' diese Einedtiglceit reagiert , strebt 
aber bedenhüch genug danach, den Kopf, d. h. den Verstand, 
auf Kosten des Herzens (Charakters) wie- des Körpers auszu- 
bilden. Die. Jugend wird zu bestSndig gesteigerter Verstandes- 
tatigkeit getrieben , die Bacherarbeit wird ihr als das höchste 
Verdienst hingestellt. Parallel mit den Fortschritten und For- 
derungen der Medizin und Hygiene in unseren Tagen gehen 
leider die sowohl physischen wie intellektuellen und moralischen 
Ubelstände einer mehr und mehr verkünstelten Zivilisation. 

Hiergegen ist die körperlich stärkende und verjüngende 
Handarbeit ein wirksames Mittel, wenn sie nämlich „mit Freude 
und nicht mit Seufzen" verrichtet wird; denn andernfalls ist 
es klar, daß der Körper ermüdet, die Lust abgestumpft und die 
heilsame Wirkung der körperlichen Arbeit auf Körper und 
C^ist vernichtet wird. In der Slöjdarbeit Vergnügen und Zer- 
streuung zu Bnden, ist^ also für alt und jung ein Mittel, auf 
das die Natur sdbst sie zur Erhsltung und Stärkung der Ge- 
sundheit hinweist. 

Was den intellektuellen Gesichtspunkt angeht, so 
habe ich. schon darauf hingewiesen, wie uniiohtig eisi ist, auf 
alle Weise das Lesen zu befördern, die GMfichtnis- und Ver^ 
Standesarbeit gar so weit zu treiben, daß man es mit Beifall, 
ja mit Freude sieht, weim das Kind und die Jugend in den 
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fmeii Stunden über den Büchern hockt. Ja, das Bach scheint 
das A und 0 der Ersiehnng zu sein; man scheint ea glaaben» 
der Veitetaiid kSnne nnmoglich anf andere Weise beschäftigt) 
geübt nnd geschärft werden. Gleiohwohl behaapte ich, daß die 
Handarbeit» der SlSjd, und nicht das Buch das geeignetste 
Mittel ist, am den Verstand des Kindes im frühen Alter an 
üben, und daß er auch fürderhin stets für die Jugend seinen 
beiTchtigten Platz neben den Bücherstudien einnehmen muß. 
Es Hej;t keine geringe Veratandesübung darin, die Einzelheiten 
eines Gogenstandes anzuordnen und zusammenzusetzen zu einem 
z\veekmiißin;en Ganzen, das man mit den Händen greifen und 
mit den Augen erfassen kann, ohne auf mehr oder weniger ab- 
strakte Welse sein Hirn anstrengen zu. brauchen. Die körper- 
liche Arbeit besitzt auch auf einer höheren Stufe ihren in* 
tellektuellen Wert. £s ist durchaus falsch, an behaupten, der 
Bemfsarbeiter sei nichts als eine gebtlose Maschine; Gresehick- 
lichkeit in einem Handwerk fordert ge&btes Nachdenken und 
ein gut Teil EUrfindnngsvermügen, was beides nicht auf theore^ 
tischem, sondern auf rein praktischem Wege gelernt wird. 

Handarbeit und Slöjd haben eine große Bedeutung für die 
Ausbildung der ästhetischen Anlagen und der Auffassung des 
Menschen. Man spricht vi)n dem Nutzen, schöne Darstellungen, 
schöne Gegenstände sehen und autfassen zu lernen. Ein kräf- 
tiges Mittel hierfür liegt aber wohl auch darin, sehen zu können, 
wie ein schönes Ding gemacht wird, anstatt nur das vollendete zu 
betrachten, und selbst ein solches zusammensetzen und anfertigen 
au künnen» Niemand wird das leugnen. Nicht alle aber sind 
Künstler. Nun möchte es scheinen, als sei es ein Widerspruch, 
etwas Schönes hervorbringen an können, ohne ein Künstler sn 
sdn. Hierbei aber macht gerade die Slöjd- und Handarbeit das 
Zwischenglied ans. Eine schöne Slöjdarbeit zu verfertigen, 
geht nicht über die Grenzen einer gewöhnlichen Geschicklich- 
keit im iiaiitieren, AuiTassen und Sehen hinaus. Jeder Gegen- 
stand, wie einfach er auch sei, kann bis zur Häßlichkeit ver- 



Digitized by Google 



78 Noch einig« Worte Aber die Bedeutong der kOrperliohen Arbeit» 



pfuscht oder bis zum Adel vollendet werden. Bas Kind 
und der Handwerker, beide können, obne besondere höhere 
Begabung, dodi gim Schönen wirken" und ihr ästhetisches Ver- 
mögen pflegen , wie man ja sagt , die Kunst habe ihte £nt- 
Btehnng vnd ikre £rkl£rnng in einem edlen Handwerk. Das 
üstJieiieolie Element ist sogar eine nnerlSfiiioke Bedingung für 
jeden erziehlichen Slöjd. Man darf keine häßliche Arbeit ver* 
fisrtigen, wenn man sie schön machen kann. Anfierdem darf 
körperliche Arbeit nicht so anfge&ßt werden , als solle der 
Menseh dadurch sn emem ArbeitssldaTen eraogen werden, der 
nur für den Nutzen lebt, sondern vielmehr so, daß er seinen 
Sinn und seiLe Neigung iÜr das iSohÖne und dadurch auch für 
da5 Wahre und Gate, mit einem Worte sein edelstes Menschen- 
tum ausbildet. 

Mit dem zuletzt Gesagten hängt aufs engste die päda- 
gogische Bedeutung der körperlichen Arbeit zusammen. 
Es ist nicht genug damit , daß diese Arbeit den natürlichen 
Tätigkeitßtrieb des Menschen befriedigt, seine körperliche Ge- 
sundheit stärkt, seinra Verstand und angeborenen Sinn für das 
Schöne anregt. Alles dieses ist zwar an und für sich auch Mittel 
zu seiner Erziehung. Die Erziehung, in ihrem höheren Sinne 
genommen, wie a. B. Plate sie definiert, ist aber eine völlig 
harmonischo Entwicklung aller menschlichen Eigensdhaflen, je 
nach der Individualität des Einzelnen. Diese innere, höchste 
Harmonie ist es, die auch die Slöjdarbeit an befördern sucht. 
Der Abscheu vor dem Häßlichen, das Bestreben und der Eifer, 
auch bezüglich der unmittelbarsten und einfachsten YerhMltnisse 
des täglichen Lebens Schönes zu schaffen, ist die Krone einer 
wahrhaft pädagogischen Ausbildung. Die schöne Slöjdarbeit in 
der Hand eines Kindes bedeutet, daß man danach strebt, wie Plato 
sagt, „der schönste, tüchtigste, beste Mensch", mit einem Wort, 
der vollendete Mensch zn werden. Die von Kindheit an ge- 
pflegte Wünschelrute für das Schöne ist gleichzeitig eine 
Wünschelrute für das Wahre und Gute. Sokrates sagt, daß 
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der Erzieher, d. h. der, der danach strebt, der Jagend diese 
Wvaschelrute zn verschaffen, der größte Künstler sei, da dieser 
banboniflohe Menschen schaffe, während der gewöhnliche Künstler 
war sdidne Büder gebe. 

Ich kooune hier auf ganz natfirlicfae Weise sa der mora« 
Ii sehen Bedentang des SlSjds nnd der Handarbeit. Schon der 
Umstand, daB diese körperliche Arbeit dem Müßiggang ent- 
gegenwirkt nnd die Lnet snm Tätigsein befördert, wirkt 
moralisch gnt, so wahr es ist, daft «Müßiggang aller Laster 
Anfang" ist. Die moralische Wirkung des Slöjds Hegt jedoch 
vielleicht vornehmlich in der starken Anrep:unf]r, die er der 
Liebe zur Häaslichkeit gibt- Man behauptet ja, daß das Weib 
dem Manne moralisch überlep^cn sei. Lie^t der Grund hierfür 
in einer natürlichen Verschiedenheit der Ge^ichlechter, oder liegt 
er nirhf vielmehr , zu einem Teil wenigstens , in der verschie- 
denen Erziehung des Knaben nnd des Mädchens ? Bas junge 
Mädchen ist wenigstens bisher in der Häuslichkeit gehalten 
worden, es ist ihm im all^ineinen nicht erlaubt worden, be- 
schäftigungslos umherzugehen, maß stets sieh auf irgend eine 
Weise nütslich machen , lernt praktisch tätig sein nnd fühlt 
sidi wohl an Hanse* Der Knabe dagegen ist während seiner 
fireien Standen gemeiniglicli anf das Bach angewiesen, oder anch 
flidlit er das Heim, nm dranfien mit seinen Kameraden sich an 
vergnügen — er hat ja im Hanse nichts za ton, sobald er 
seine Schnlanfgaben gemacht hat; ist et älter geworden, gehen 
die Vergnügung^en leicht in Gelüste, in schädliche Zerstreuungen 
und Ausschweifungen über. Eine von früher Kindheit au erlaubte 
Slöjdarbeit würde ihn vielleicht wie das Mädchen zu Hanse 
gehalten haben, und die Freude darüber, selbst durch seine 
Arbeit im Hause unmittelbar nützlich sein und es verschönen 
zu können, würde ihn vielleicht noch fester mit demselben ver- 
knüpft, ilm gelehrt haben, es noch mehr zu lieben und sich in 
ihm wohl zu fühlen. Das Heim ist die Pflegerin aller Tugenden, 
am den häoslichen Herd halten gemeiniglich nur gute Genien 
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Wacht, Liebe and Zufriedenheit sind die Begleiter des f'amilieii- 
gefabls. Und eben das Heim ist es, wo dieser Slöjd, diese 
körperliche Arbeit, von der ich spreche, ihre natfirliohe Stätte 
hat. Es gibt noch andere nützliche Beschäftigungen als Slöjd. 
Aber diese aehw oft ihre Jfinger nicht ins Hanst sondern eher 
ans dem Hans, das Tarnen s. B. nach der TumhaUe. Der Slöjd 
erhalt dagegen seinen rechten Beiz, wenn er an Hanse beirieben 
wird, nnd tiSgt m dessen TranUchkeit ebenso bei, wie ein ver- 
trantes Möbel oder ein liebes Andenken. 

Die soaialen Wirkungen des Slöjds sind hiemach leicht, 
einzusehen. Was ist der Staat anders als eine Sammlung von 
Familien , der Bürger anders als der Hausvater ; was sind 
die PHichten gegen den Staat anders als eine Erweiterung und 
Eriiw 1( kluiig der Pflichten, die im heiligen Bezirke des Hauaea 
herracben und r\?Lch denen die aufwachsenden (lenerationen ge- 
bildet werden? Der Slöjd und die Handarbeit liefiirdern die 
Vaterlandsliebe, indem sie die Traulichkeit und in vielen ifällen 
anch die Wohlhabenheit an Hans nnd Herd festhalten. Der SlÖjd 
könnte dieses Gefühl auf eine noch wirksamere Weise nähren 
nnd stärken, indem er in die Arbeiten alte vaterländische Motive 
nnd Master aufnähme, die an die Sitten und Brfincfae der Vor* 
Väter erinnerten. Eine gesund betriebene Slöjdarbeit würde 
inniger das Volk mit Heim nnd Vaterland verknupHen. Sie 
warde die verschiedenen G^eseUsohaftsklassen einander nahern, 
indem sie die Kürperarheit veredelt, nnd würde ihr altes An- 
sehen wieder herstdlen. Viele von den Handwerkern der alten 
Zeit wurden den Künstlern gleichgestellt nnd gingen mit £del^ 
Icuten nnd Fürsten um. Endlich würde diese wiederauferstandene 
körperliche Arbeit das Wühl des Volkes insofern betordern, als sie 
einen Schutz gegen einen der gefährlichsten P ei nde unter den nor- 
disclieii Feinden ausmacht: das Laster der Trunksucht, indem sie 
die überhandnehmendt^ Genußsucht hemmt und die Jugend die 
unsi'liul(li;;en Freuden der geordneten Arbeit lehrt, im Gegensatz 
zu dem ungezügelten Spiel der Zerstreuungen und Leidenschaften. 
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Obwohl ich nicht glaube, daß der pekaniäre Gesichts- 
pnnkt eiB bestunmender Taktor für die im Sldjd und in der 
Handarbeit snm Anadnick kommeiide körperliche Arbeit sein 
darf, 80 ist er doch an eich hinreichend wichtig, um hier aar 
Sprache gebracht sa weiden. Der indirekte Nntcen der körper- 
lichen Arbeit hierbei ist natürlich der, daß er die Sparsamkeit 
befördert und die Ansgaben , notwendige wie Überflüssige , ver- 
mindert, ihr direkter Nntsen der, daß sie einen guten Neben- 
verdienst bildet. Man darf nicht den Werl eines derartigen 
Nebenverdienstes in einem Hclui unterschätzen. Der Hausslöjd 
hat, um nur ein Beispiel zu nennen, in hohem Grade zur Hebang 
des Wohlstandes in Westgotlaud beigetragen. 

Will ich noch weiter gehen, so haben Slöjd und Handarbeit 
sogar ihre kommerzielle Bedeutung. Unsere Zeit ist die 
Zeit der Massenarbeit, der Industrie, der Maschinen, nnd das 
Handwerk unterliegt mehr nnd mehr im Kampf gegen das 
Kapital und die Maschinenkraft. £s kann nicht von Nniaen 
sein, daß die individnelle Arbeit ganz, und gar yor der rein 
fabrikmäßigen yerachwindet. Nnr eine hochstehende Slöjd- 
geschicklichkeit kann die erstere davor retten , indem sie der 
Ware ein besonderes individnelles Grepräge verleiht, das die 
Massenfabrikation anstände zn bringen vermag. Dieselbe Slüjd- 
geschicklichkeit erhält der Ware, wenn sie nnr nach originellen 
und vaterländischen Mustern ausgeführt wird, den einheimischen 
Markt und verschatFt ihr eme gewisse beachtete Stellung auch 
anf dem internationalen. Eine solche Ware trägt ihr eigenes 
wohlbekanntes Fabrikzeiclien. Als Beispiel können ja Japans 
origineiie und nationale Arbeiten herangezogen werden, die ihren 
Markt in der ganzen Welt haben. 

Daß nicht ausschließlich die Konzeutrationspimkte der ge- 
waltigen Fabrikschornsteine den Keichtum um sich streuen, 
daß eine fleißige Bevölkerung auch in stilleren Gegenden be- 
stehen und fortkommen kann, bemht znm großen Teil anf der 
Blüte des Hansslöjds. 
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Schließlich emuingelt die Pflege des Slöjds und der Hand- 
arbeit auch nicht ihrer religiösen Bedentang. Wie sollte 
ihm die fehlen, ^ er in io hohem Grade, wie oben geseigt 
worden ist, die stillen, genügsamen, christlichen Tagenden der 
Hliaslichkeit befördert Wessen Seele Befriedigang findet in 
dem leeren Tand des Weligewimmels , der lernt ach niemals 
wohl fühlen bei der ansprachslosen and doch so segensrrachen 
Arbeit am häuslichen Herde. Die ersten Christen pflegten häus- 
liche Arbeiten , da ihre Ohren die Predigt von Gutte^ Wort 
hörten. Der Heiden Apostel, Paulus, lebte von seiner Hände 
Arbeit. Der Apostel des Nordens, Ansgar. pHegte Netze zu 
flechten in den Stunden, die er nicht der f-.rkehrung utv\ Kr- 
banung der Heiden widmete. Wie segensreich wirkten nicht die 
Einwohner manches Klosters auf die Bevölkerung der umliegenden 
örter durch den Unterricht in mannigfaltigen Arten von Slöjd 
und Handarbeit. Dieser Unterricht hat hierzulande nach Ver- 
lauf mehrerer Jahrhunderte noch viele dankbare Schüler und 
AnsÜbende, beispielsweise die SpitasenklÖpplerinnen in Wad< 
stena n> a. 

Ich kann diesen Anfsats nicht besser schließen als mit den> 
selben Worten, die ich in einem ähnlichen An&ats schon früher 
angewendet habe. Diese Worte geben den Stoff ab für die kräf- 
tigste Fredigt von dem Segen der körperlichen Arbeit; nahesn 

jedes Wort hat seine tiefe Bedeutung, wie sie auch das Höchste 

in sich zusammenfassen, was von der kÜrperlicheu Arbeit ;j;eaagt 
werden kann: Die Arbeit befördert Gesundheit und 
Wohlstand, verhindert viele Gelegenheiten zur 
Sünde, hilft uns bösen Begierden widerstehen 
und trägt zn Trost und Geistesstärke im Un- 
glück beL 
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Die garnisonierenden Regimenter und die 

körperliche Arbelt. 

(1883.) 

Umfassende HecreRorj^anisationsvorschläge liegen dem schwe- 
dischen Reichstage vor, und näher und näbor rückt die Stunde, 
wo 68 nicht länger geht die Wehrlrcige aulzuscliieben , sondern 
WO man einen entscheidenden Entschluß fassen muß. Soviel ist 
indessen schon jetzt klar, daß wir eine größere Anzahl Soldaten 
erhalten werden, die eine kürzere oder längere Zeit in Kaaerneii 
nntefnebracht und mit militärischen Stadien oder Übungen be- 
schäftigt sein werden. Bas Land fragt sich dabei nicht bloß» 
wieviel ein solcher Stamm kosten wird, sondern anch, wie groß 
die indirekten Kosten sein werden, die teils daraus ent- 
stehen , daß 80 viele jnnge Lente während ihrer besten Lehr- 
nnd Arbeitszeit dee militärischen Ansbildong wegen die fried- 
liche und produktive Arbeit anfgeben müssen, teils darans, daß 
dieselben , nachdem sie ihre Zeit damit zugebracht haben, 
Exerzitien in den Kasernen zu erlernen , der gewerbtätigen 
Bevölkerung wieder zurückgegeben werden, ohne daß sie Kennt- 
nisse in einem Gewerbe gewonnen hätten, daß sie vielleicht im 
Gegenteil der friedlichen Arbeit sich entwöhnt haben. Hierzu 
kommt noch eine moralische Besorgnis : wird nicht das Ivasemen- 
leben, die Abwesenheit vom Hanse, von Familie nnd Verwandteni 
der Umgang mit schlechten Kameraden die jnngen Hanner n 
einem verderbten Geschlecht machen, wie es nnser liebes Vater- 
land bisher nicht gekannt hat? 

6* 
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Sdohe Gredchtspvnkte sind es, von denen ans such ich es 
fOr meine Ffliclit erachtet habe, ein paar Worte in der Heeres- 
frage zn äußern. Die große Bedeutung, die ich der körper- 
lichen Arbeit als Erziehungsmittel nach allen Biohtnngen hin 
beimesse, ist der Grund, weshalb ich die Aufmerksamkeit darauf 
richten möchte, von wie großem Nutzen ein Unterricht in ver- 
schiedenen Slöjdarten für die bevorstehende Heeresorganisation 
sein und wie ein solcher Unterricht teilweise dazu beitragen 
würde , die ehenerwähnten , vielleicht in mehreren Fällen un- 
begründeten Besorgnisse zu vermindern. 

Wenn man nun vorschlägt, daß der Indelta - Soldat mit 
seinem festen Wohnsitz, seinen biederen und gesunden Lebens- 
gewohnheiten verschwinden und durch eine um vieles größere 
Anzahl von Rekruten ersetzt werden soll, so liegt der Ge- 
danke nahe: wie alle diese jungen Leute so ausbilden, daß 
sie, während sie zu tüchtigen Soldaten auegebildet werden, 
nicht gleichzeitig die friedliche Arbeit vergessen? Denn sorg- 
lich wäre es, wenn die Verteidiger nnseres Vaterlandes aus 
Männern bestehen sollten , die durch die Strenge der Kriegs- 
gesetze und die Routine der Disziplin wohl zu tüchtigen Soldaten 
würden , nach Ende der Ubungszeit aber die Lust verloren 
hätten, die iirbeit fortzusetzen, von der sie sich doch ehrlich 
ernähren müssen. 

Hiergegen gibt es nur ein wirksames Mittel : den Soldaten 
zu erziehen, — geistig, körperlich und materiell zu erziehen. 
Der Staat hat den Vorteil davon, denn or erhält durch eine 
sorgfältige Erziehung besser qualifizierte Soldaten, und braucht 
nidit zu furchten, daß sie naeh Ende der Übungszeit das Pro- 
letariat und die Zahl der Landstreicher vermehren wttrden. Der 
Staat hat die Pflicht dazu, denn da er sich dieser seiner 
Mitglieder annimmt und sie während der ganzen 
Soldatenzcit für seine Rechnung verwendet, muß 
er auch dafür sorgen, daß der Dienst ihnen zu 
Ehre und Nutzen nicht nur während der Diesst- 
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zeit gereicht, sondern auch zu einem nützlichen 
und empfehlendwerten Tätigkeitsvermögen am 
Ende derselben. 

Daß die Exerzierübungen alles tun wuden , was man in 
physischer Hinsloht für die Eradehiing verlangen kann, 
daran hahe ieh niftmalft gezweiMt. Bafi aber die Elzerzier- 
ftbnngen alteia von materiellem Gesichtspiniiht, d. h. was 
die zukünftige Vereorgnng hetriflt, genügend sein kiSnnen, das 
dflrfte enistlioh nicht voranssosetaen sein. Aach glaube ich 
nicht, daß militärische Stndienfibnngen , anch wenn sie mit 
feierlichen Sfitzen von der Ehre, KSnig und Vaterland yer- 
teidigen zu dürfen , imtermischt werden , den Soldaten die 
moralische Kraft und Festigkeit geben, die das Kaserueniebeu 
in vielen Fällen zu schwächen geeignet ist. 

Dieser Punkt eben ist es , wo die körperliche Arbeit , der 
Siöjd, von ?o kräftiger Wirkung sein kann. Ich behaupte also, 
daß wirklich nützliche Körperarbeit als ein theoretischer und 
praktischer Lehrstoff in die Soldatenaosbildong anfgenommen 
werden sollte. 

Ich übergehe den Nutzen, den eine solche Arbeitsgeschick- 
üchkeit der Heeresorganisation selbst anfahren kann dadnrch, 
daß sie «or Befriedigang Terschiedmer eigener Bedfirfnisse des 
Heeres beizatragen vermag; ich erinnere bloß daran , daß die 
Soldaten des großen Gnstav Adolf während der Feldciige manche 
ihrer Moniierangsstficke selbst verfertigten oder reparierten — 
man sah Offisiere, die bei Dirschan and Upzig gesiegt hatten 
and sich nicht schämten, wenn es not tat, Strümpfe zn stopfen 
und Kleider zu flicken. 

Weit wichtiger ist es, ddü der Arbeitsunterricht' sowohl 
dem Lande einen Ersatz für die friedliche und produktive Kraft 
geben würde, die man ihm durch das Soldutcn- und Kasernen- 
leben entzieht, als auch dem Tjande eine iiewähr dafür bieten 
könnte , daß seine Söhne , wenn sie nach abgedienter Zeit der 
Bevölkerung wiedergegeben werden, nicht vergessen haben, ihr 
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Brot sieh zu erwerben. Auch diese selbst würden so nicht, 
wenn die Dienstzeit vorbei und die Kaserneitür zngemaolit ist, 
plötzlich sich auf den dürreii Saiid gesetst ffihlen, deim wer 
ein Gewerbe verstehti und vor allem , wer Lost zu einem Ge- 
werbe lutt, dem gebrielit es niolii an einer Znkonft oder an 
Hüfaqnellen. Auf dieee Weise wSide der Slöjdanterriclit den 
Soldaten- nnd Kaseraenechiile auch sn rein produktivem Kntnen 
gereichen können, indem er die Soldaten sn ojrdentliehgn Gewöhn* 
heiten, gewinnbringender emsiger ESrperarbdt, na Fleiß, Ge- 
nügsamkeit und Lnst sn dieser Arbeit erzSge. 

Die körperliche Arbeit, in ihrer Eigenschaft als Er- 
werbsmittel und als eine Weise betrachtet, das Auskommen 
und die persönliche TJnaliliängigkeit zu befördern, steht mit 
dem moralischen We.^eii des Men-^ohen in sihr engem Zu- 
sammenhang. Keinem , der sich selbst und andere mit körper- 
licher Arbeit beschäftigt hat, wird die große immittelbare 
moralische Bedeutung derselben zweifelhaft sein. Mit wenigen 
Worten kann sie als Beförderer des Familiengefühls bezeichnet 
werden. Und wer braucht mehr ein solehes Mittel als gerade 
die Hensehen, die in die Kasernen eingeschlossen sind? Ohne 
liebevolle und fOr ihr Wohl interessierte Menschen nm sich, 
ohne die Stfitse, die darin liegt, daß ein jeder seinen — wenn 
auch noch so kleinen — Herd hat, geschieht es so leicht, daß 
sie innerhalb ihres vollgepfropften Heims sehleehte Gewohn- 
heiten sich aneignen nnd außerdem in den Freistmiden swetfiBl- 
halten oder geradezu lasterhaften Zerstreuungen sich hingeben. 
Wenn sie einmal freie Zeit haben, ist es mehrenteila das Herum- 
treiben auf den Straßen und Märkten oder in den Wirtshäusern, 
wozu sie ihre Zutiucht nehmen. Man errichte aber \V'erkstätten 
für körperliche Arbeit, man stelle den Slöjdtisch in der Kaserne 
selbst auf, man lehre sie dabei gleichzeitig sich zu vergnügen, 
zu arbeiten und zu verdienen, man lehre sie, miteinander in 
der Slöjdarbeit und der Handwerksgeschicklichkeit zu wetteifern 
— nnd man kann überseogt sein, daß man die guten Wirkungen 
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davon in ihrem äußeren Betragen, ihrer inneren Geisfpsrichtnnfj, 
ihrer Verstandesbildung und ihren Stadien, ihrem körperlichen 
Wohlbefixid«n, ja sogar in ihrem hurtigen Exerzieren verspüren 
wird. Ich gehSre nämlich zu denen, die da meinen, daß alle 
löbliche Hantiemng das moralische Wohl des Menschen befördert, 
nnd daß sein moraUflchei Wohl dann Mimeneits vorteilhaft 
auf alles einwirkt, was er ist und was er tnt. In diesem 
Sinae bin ich ans ÜbenEeogaag — and ans Erfahrung — 
Optünisi. 

Es ist klar, daft die körperliehe Arbeit, die ich hier im 

Auge habe, eine Arbeit mit Lust und Freude sein muß, von 
Interesse getragen und von Nutzen und Vorteil für den Arbeiten- 
den selbst begleitet. Soll drr Betreffende dazu nach militärischer 
Manier kommandiert werden, macht man auch diese Beschäftigung 
zu einem genau abgemessenen, von Exerzierregeln bestimmten 
Zwang, so fürchte ich, daß ihr wesentlicher, ihr erziehender 
nnd Yeredeloder Nntaen verloren geht. Sie soll vielmehr als 
eine Zecsirennng angesehen nnd gefSrdeort werden, als ein Schnts 
g^gen Versnehnngeii und Yerloeknngen com Sehleohten, als eine 
künftige Erwerbsquelle besonders nach beendigter Soldatenaeit. 
Ihre Bedentong nnd ihre Wert liegt nicht darin, daß man von 
anderen in ihr geswnngen wird oder sich selbst dasn zwingt, 
sondern darin, daß man ans eigener Lust, ans Abneigung gegen 
rohe Zerstreuungen und aus Sehnauclit nach einer freien nnd 
angenehmen Arbeitsstande zu Hause sich eine Arbeit vor- 
nimmt. 

Andererseits aber bin ich nicht sanguinisch genug, um zu 
glauben, daß der Slöjd ganz und gar der eigenen Initiative der 
Mannschaft überlassen werden könne , daß es ihnen freistehen 
mttsse, an ton, wie ihnen beliebt. Der Slöjd mnfl naeh meiner 
Ansicht ein obligatorisches Lehrfach innerhalb der Soldaten- 
cndehnng sein, nnd ich kann nicht verstehen, weshalb man nicht 
^ Bedkt haben sollte, aneh diese Beschfiftigung neben dem 
Bnch nnd dem Exerzierreglement zu fordern. Es ist viel 
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wichtiger, den Soldaten zu einem tüchtigen Arbeiter 
nach Schluß der Dienstzeit zu machen , als zu einer 
mehr oder minder halbgebildeten Person , die allerdings exer- 
zieren and einen ganzen Haufen Sachen mit oder ohne Buch 
gelernt, die aber unterdessen ihre Arbeitskraft und Arbeits- 
lust verloren und das kleine praktische Verständnis vergessen 
bat» das sie möglicherweise vorber gebabt 

Innerhalb des SlojdnnterrichtB aber als dnes obligatori- 
sehen Iielirg^genstandes muß eine gewisse FreOieit berrsdien, 
so daß es dnem jeden erlaubt ist, wenn auoh innerhalb eines 
bestimmten und begrensten Gebiets, den SlSjd und das Hand- 
werk 2u wShlen, zu dem er dch hingezogen fBUt, wie anch 
bis zu einem gewissen Grade die Slöjdgegenstände zu wählen, 
die er entweder zu eigenem Grebrauch oder zu pekuniärem 
Gewinn anfertigen will. 

Ich füge hinzu, daß es gut wäre , wenn eine bestimmte 
Zeit für diese Handarbeit festgesetzt würde. Teils würde das 
die immer notwendige Ordnung innerhalb der Kaserne befördern, 
teils würde dadurch vermieden werden, daß die Arbeitszeit mit 
anderen Besohäftigmigen in Kollision gerät, so daß die Hand- 
arbdt freier und firoher wßrde. Biese SUjdstnnden wfirden die 
Freude der Kaserne werden. Der gemeinsame Waffensaal wfirde 
dann zu einem Heim, imd der Soldat — außer einem kräftigen 
Sohutze fBr das Vaterland im Falle eines Krieges — ein ebenso 
kräftiger Schatz ftlr das 5konomisehe und moralische Wohl- 
ergehen des Vaterlandes auch im Falle einer laugen und segens- 
reichen Friedens ruhe. Die ofFentliche Meinung würde nicht 
länger die Kaserne als eine Art Verbannungsort betracibten, 
dessen Pforten unerl)ittlich hinter dem zuschlagen, der dort 
hineingekommen ist, sondern als eine Arbeits-, Erziehongs- und 
Veredelungsanstalt, deren Zöglinge unter den Vorübungen zum 
Kriege niemals vergessen dürften , daß sie einmal friedliche, 
arbeitsame und arbeitstüchtige Mitbürger waren und es wieder 
einmal werden sollen. 
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loh will hinzufügen, daß es mir nicht an einer gewissen 
Erfahrung in der Sache fehlt, über die kk mick hier geäußert. 
Ich habe in meiner Schale, wenn die r^gebnäßigen Arbeiten 
des Tages beendigt waren, mehrere Soldaten von den Garde- 
regimentem mich besachen lassen, sie gratis im Sl5jd nnter- 
richtet und ihnen auch Gelegenheit gegeben, nach der Rück- 
kehr snr Kaserne sich mit SlÖjdarbeit an beschäftigen. Bei 
einer Reihe ist der Versnob sehr j^lücklich ausgefallen. Einige 
von diesen, die nur den Kasernentiscli zum Arbeitstisch hatten, 
liaben in der Zeit von wenigen Monaten mit einer solchen Arbeit 
sicli einen nicht unbedeutenden Verdienst verschafft, abgeselien 
von dem Gelde , das sie durch das Zuhausebleiben und das 
Vermeiden von Zerstreuungen außer dem Hanse ersparten, 
laicht immer ist ihre Arbeit mit günstigen Augen von ihren 
Xasemenkameraden betrachtet worden — ein Memento für die 
Herren Offisiezep snm Wohle des Heeres nnd des Vaterlandes 
sich der Sache snsnnehmen. 

In der letsten Zeit ist vieles von den Behörden für die 
intellektnelle nnd moralische Ausbildung der Hannschaft getan 
worden, obwohl ich fürchte, daß die Kenntnisse, die dem 
Soldaten beigebracht werden , doch zu ungenügend sind , um 
ihm ein Auskommen naeh der Dienstzeit zu siebern , wenn 
Arbeitskraft und Arbeltsgewohnheit fehlen. Indem ich alles 
Gute willig anerkenne , glaube ich aber doch , daß auch hin- 
aicbtiich der Militär bildung noch die Einseitigkeit herrscht, 
die durch unser ganzes Schulwesen hindurchgeht, daß nämlich 
das Buch nahezu als das einzige £rziehungsmittel angesehen 
wird, so daß alles andere gegenüber diesem hintangesetst wird. 
Wenn man nnnmehr die große Bedeutong anzuerkennen be« 
ginnt, die der Slßjd neben dem Bnche als ein Erziehnngs* 
dement für die höheren Lehranstalten hat, ans denen doch 
meistens Zöglinge hervorgehen, die den vermügenderen Gfe- 
sellsdiaftsklassen angehören und die sich dem mehr theoreti- 
schen Leben widmen, so muß ja diese selbe Körperarbeit oder der 
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Slöjd neben dem Bache noch notwendiger für die Eaaerne sein, 
ffir die militärische Erziehungsanstalt, die sich zum größten 
Teil aoB den nniem Schichten des Volkes rekratiert und deren 
Mi^lieder nach volleDdeter IKenetseit mit wenigen AnsnaJunen 
dem emsigen Bevofe körperlkfaer Arbeit nnd des Handwerks 
sich zuwenden müssen. 
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V. 

Einige Erfahrungen Ober die Samskola. 

(1887.) 

Unter gemeinsamem Unterricht för Knaben und Mädchen — 
gpmpinsaraer Erziehung, Samskola — den Ausdruck in seiner 
wirklichen und strengeren Bf-dt utung genoinmen — verstehen 
wir eine solche Lehranstalt, m der iSchüler beiderlei GeschlechtS| 
Mädchen und Knaben, gemeinsam, nebeneinander und in dem- 
selben Raum untonichtet und eraogen werden. Die Samskola 
ist also nicht nur eine Sammlung von Mädchen und Knaben, 
sondern gie ist eine Schule, die unterrichtet und erzieht, d. h. 
den gansen MenaeheD, Gfeftthl, Verstand nnd Willensrichtang, 
mit einem Wort den Charakter ausbildet nnd dabei die Knaben 
nnd Hildchen gemeinsam nnterriehtet nnd erzieht, wie am häns- 
liehen Herd Geschwister beiderlei Gteschleohta nnter gemein- 
same TSterlicher nnd mttterlieher Leitung stehen. Gemeinsamer 
ünterrioht nnd gemeinsame Krsiehnng sind also synonyme Be- 
griffe und synonym mit Samskola. 

Die Samskola erhielt ihren ersten Zuiiuclitsort in den Ver- 
einigten StaatA^n von Nordamerika. Mit Emigranten bevölkert, 
die an europäische Sitten nnd Kultur gewöhnt waren und an- 
fangs in weiten Entfernungen voneinander zerstreut wohnten, 
waren sie aus mehreren Gründen gezwungen , sowohl bei dem 
Unterricht ihrer Kinder als auch in anderer Hinsicht die 
Ansohannngen der alten Welt zu verlassen und neue Bahnen 
einzuschlagen. Bei ihnen, in dem neuen, unbebauten Lande, 
branchte der TJnterrioht nicht in erster Linie eine Beamten- 
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ausbildnng za bezwecken, sondern er hatte vielmehr bei ihren 
Nachkommen die alte, von den Vätern ererbte allgemeine Bildung, 
^e sie für Mann nnd Frau gleich notwendig war, zu erhalten. 
Die Saniakola war damit von aelbat gegeben als eine durch die 
Umstände nnd nidit zum wenigsten durch die Ökonomischen 
Umstände gegebene Folge. Die Amerikaner dachten nicht an 
eine gemeinsame Ersieliiing der beiden Geschleeliter nach heu- 
tigen earopäischen Begriffen. Bei ihnen war die Samskola ganz 
einfach eine Notwendigkeit, eine praktischOi Ökonomische Frage. 
Anders liegen die Dinge in Europa. Die christlichen Söhnten, 
die alte , von den Joden (Prophetenschulen) , Griechen nnd 
Römern (Philosophenschulcn) ererbte Ans( liauung beibeiialtend, 
hatten anfänglich nur den Zweck , Lehrer und Priester zu er- 
ziehen j und die natürliche Folge davon war, daß die Frau von 
diesen Schulen, wie auch später, als die Schulen die Aufgabe 
erhielten, Staatsdiener im aligemeinen auszubilden, aus- 
geschlossen war. In der. modernen Zeit, als das Wirkungs- 
gebiet der Frau sich v^größerte) wurde das Bedürfnis nach 
Mädchmschulen fühlbar; aber alten, tausendjährigen Tradi- 
tionen folgend , dachte niemand daran , lernbegierige Mädchen 
an Knabenschulen zuzulassen, und so entstanden die neben- 
(ünander herlaufenden europSischen Knaben> und Udehen» 
schulen. 

Noch in einer anderen Hinsieht besteht ein bestimmter 
Unterschied zwischen der Samskola, der gemischten Schule der 
alten und der neuen Welt. Die amerikaniBehen gendschten 

Schnlen sind aus rein Skonomisoher Grtinden entsprungen, wie sie 

für ihre erste Existenz gegeben waren. Die «clivvedische Sam- 
skola ist aus dem Sittlich keitsbegriff und aus einer 
a t re n geren S i 1 1 1 i c h k e i tä f 0 r d e r u n g entsprungen. Der 
Glaube daran . daß die gemeinsame Erziehung , wie sii^ nui 
göttlichen und natürlichen Voraussetzungen ruht , in sittlicher 
Beziehung auf Knaben und Mädchen besser und gründlicher 
wirken müsse, als die gesonderten Schulen es bisher vermocht 
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habor . dieser Glaube ist der tirund für das Anftreten der 
Samskola gewesen und ist es noch. 

In den meisten mropäischen Ländern herrscTit wohl von 
altersher gemeinsamer Unterricht in der Volkssolmle; aber diese 
Art von Unterricht fällt nicht unter den Namen ^Samskola**, 
der sich auf die gemeinsame Ermehnng nnd den gemeinsamen 
Unterricht der heiden Gteschlechter in Schalen fiber das Stadium 
der Yolksschnle hinaus berieht. Die Samskola hat nichts mit 
der Befonnagitation der Keuseit su tun, die darauf ab- 
rielt, die höheren und niederen Geselisehaftsschichten raitrin* 
ander zu verschmelzen oder die Schranken zwischen den Ge- 
schlechtern zu beseitigen ; sie verkündigt auch keine sozialen 
oder politischen Freiheiten. Alles derartige liegt völlig außer- 
halb des Programms und Wesens der Samskola. Uas relurma- 
torische Streben des gemeinfsainen Unterrichts zielt darauf ab, 
unsere Schulen, höhere wie niedere, in eine möglichst nahe 
Übereinstimmung mit einem guten Hause zu bringen, dabei von 
dem Satze ausgehend: in gleichem Maße, wie die Schule das 
Haus ersetzt, in gleichem Maße ist die Schule als Erziehungs- 
anstalt berechtigt, und in gleichem Maße ttbt sie einen gesunden 
und heilsamen Einfluß auf die £rriehung ihrer Schüler in 
geistiger wie kSrperlicheir Beriehung. Das Haus ist also das 
Vorbild für eine Schule, wo gemeinsamer Unterricht herrscht, 
fSr die Samskola. 

Die Grundprinzipien, die rieh in der PalmgrensChen Sam- 
skola geltend machen, lassen rieh in folgendem zusammenstellen : 
gemeinsamer Unterricht für Knaben und 
Mädchen; 

sorgfältige Überwac hungdersittlichenEnt- 
wicklung der Zöglinge; 

*A u s b i 1 d u n g nicht bloß des V <' r s t a n d e s , son- 
dern auch des Herzens (Charakters); 

Steigerung der Selbsttätigkeit bei den Zög- 
lingen; 
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Ausbildung individueller Anlagen; 

Einschränkung der täglichen Lehrzeit zu 
gunsten praktischer Arbeit (Handarbeit, 
Slöjd)undKÖrp6riibnngennndde8 Gesanges. 

Wahl der Lehrfächer. 

Als ich den gemansamen Unterricht in meiner Schnle ein- 
führte, war das keineswegs ein bloßer Einfall, aneh nicht bloß 
ein interessantes Experiment. Ich ging von dem einfachen 
Gmnde ans, daß gemeinsame Erziehxmg mit der gl(ttlichen nnd 
natürlichen Ordnung übereinstimmt, daß sie natSrllch ist. Da 
Gott in seiner Weisheit bald einen Knaben und bald ein 
Mädchen in derselben Familie gesclicitfen hat, so glaube ich, 
daß es Gottes Absicht ist, daß sie währeml der ivindt^r- und 
Jugendjahre zusammen erzogen werden sollen. Ich glaube nicht, 
daß ('S recht ist, hierbei Gott und sein Werk zu meistern und 
eigenmächtig zu bestimmen : da bist ein Knabe , geh hierhin ; 
du bist ein Mädchen, geh dorthin. Läge eine solche Scheidung 
in der Absicht der Natur, wäre es sicherlich hier auf Erden so 
bestellt, daß nur Knaben in einem Heim und nur Mädchen in 
einem anderen, oder nm der gidfieren Sicherheit wegen und nm 
die Scheidung ins Absurde sn steigern, Mädchen In einem Lande 
and Knaben in einem anderen geboren wurden. Nun aber schafft 
Gott sie zusammen, nnd in demselben Hdm trifft man meistens 
sowohl Knaben wie Mädchen, BrSder wie Schwestern. Wir 
Meeschen aber sind bo klug, daß nicht einmal BrBder nnd 
Schwestern zusammen in derselben Schule aufwachsen kßnnen. 

Es ist klar, daß, wenn man beim Schulunterricht die beiden 
Geschlechter zusammenbringen will , dieses nicht anders als 
unter gewissen Vorausüctzungen geschehen kann. Als allgemeine 
Regel für die gemeinsame Erziehung dürfte zu gelten haben, 
daß in der Schule niclit der geringste Unterschied zwischen 
den Geschlechtern gemacht wird. Man darf es z. B. nicht so 
machen, wie in einigen sogen. Kieinkinderschuien , wo die 
Knaben ihre Plätze auf der einen Seite im Schulsaal, die 
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Mädcben aaf der anderen erbalten, denn daduroh wird sofort 
swisoheii den GeschlechteriL eine für die Kinder unnatürliche 
Graiise gesogen , die üire Neugierde erweckt Man darf nicht 
den einen Zögling als Knaben, den andern als Midchen be* 
handeln, alle mfissen als Kinder behandelt werden, weder als 
Knaben noch als Mädchen. Die Zöglinge der Fahngrensohen 
Samshola benutzen ohne Rtickdoht auf das Geschlecht dieselben 
Treppenaufgänge, dieselben Lehr- und Arbeitssäle, sind gewöhn- 
lich in alphabetischer Ordnung ge^^etzt, benutzen dieselben Vor- 
säle nnd Korridore , dieselben Räume für ]\[äntel , Über- 
schuhe usw. und führen sowohl ihre Lprnarl eit wir Slf^jd- nnd 
Handarbeit nebeneinander aus. Nur bei zunehmenden Jahren 
gehen die Knaben mehr zu Holzarbeiten, die Mädchen mehr zu 
Näh-, Strick- und Stickereiarbeiten über. Einfach und un- 
gezwungen wie im häuslichen Leben nehmen hier Mädchen und 
Knaben gemeinsam an allen ArbeiteB der Sdiule tnl, ohne daß 
die Bissiplin oder die gute Ordnung dadurch auf die mindeste Weise ' 
gestört wurde. Man hat woU eher beobachten können, daß die 
bei den Knaben oft hervortretende Neigung zur Unart in ge- 
wissem Grrade durch das Beispiel des im allgemeinen mhigeren 
Wesens der Mädchen abgeschwächt wurde. Unter solchen Ver- 
hältnissen ist die Schuldisziplin durch die gemeinsame Erziehung 
der Knaben nnd Mädchen ©her befördert als erschwert worden, 
und hierin dürfte wohl eine von den Ursachen für die Auf- 
nahme der Idee der gemeinsamen Erziehung liegen. Häßliche, 
unanständige Worte nnd Gebärden oder Flüche sind in der Sam* 
skola ebensowenig verboten» wie sie es in der Familie sind : es 
versteht sich gana von selbst, daß sie unmSgUeh sind, und 
ae brauchen daher nicht verboten au werden. 

Das flaus, das gute Haus, soll das Vorbild für eme Schule 
sein, wo gemeinsamer TJnterricht besteht, f8r die Samskola. In 
einem Hause gibt es Vater und Mutter und meistens Ge» 
schwister beiderlei Geschlechts, welche zusammen erzogen werden. 
Es scheint mir alao, als wenn die Natur selbst für die gemein- 
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same Erziehung spräche, und Yaier und Matter, die für die 
ErziehoDg der Kinder im Hause sorgen, habe ich in meinet 
Schale von männlichen und weiblichen Lehrern repräsentieren 
lassen, der«i Aufgabe es ist, sich in ein mehr persönliches Yer» 
hältnis zu den Z5glingen zu stellen, als es gemeiniglich in den 
gesonderten Schulen der Fall ist, und dadurch in kräftigerer 
Weise zu einer allseitigeren Charakterbildung der Jugend bei- 
zutragen. — In einem guten und verständigen Hause läfit man 
die Kinder- nicht immer und ausseUiefilich sich mit Bftchem 
und Spielen beschäftigen, sondern man gibt ihnen zugleich eine 
nach dem Maß ilircr Kräfte berechnete körperliche Arbeit. 
Daher habe ich als einen wichtigen Faktor in der Tätigkeit 
der Samskola die Handarbeit und den Slöjd mit der gleichen 
Rprer'bfi':^''nn<y und Achtung wie iIhs Buch eingeführt. — In 
einem guten und verständigen Hause wird ferner die ver- 
schiedene Anlage und Begabung der Kinder berücksichtigt und 
diesen Umständen auch die Ausbildung angepaßt. Die Samskola 
sucht auch in dieser Hinsicht ein Nachbild des Hauses zu sein 
und kommt der versdiiedenen l^gabung der Kinder durch eine 
für jede Klasse begrenzte Wahlfreiheit innerhalb der Lehr- und 
technischen Fächer (ein Becht, solche auszuschließen, nicht einzu- 
führen) entgegen. — Endlich soll die Samskola, auch darin dem 
Beispiel eines Terständigen Hauses folgend, zur Yenneidung von 
Überanstrengung und zur Beförderung der Gesundheit und des 
Wohlbefindens der Zijglinge die tägliche Lemzeit in der Schule 
vermindern, so daß den Zöglingen Zeit zu nützlichen Zerstreu- 
uii-^eii und angenehmem häuslichem Jjcben auch während der 
Schulzeit gegeben wird, indem das Lernen in meiner Schule in 
den untersten Klassen eine Zeit von einer Stunde und zwanzig 
Minuten täglich in Anspruch nimmt und dann allmählich ver- 
mehrt wird, so daß die Lernzeit in den oberen Klassen — die 
zwei obersten Klassen ausgenommen — vier Stunden täglich be- 
trägt, ein Zeitraum, der bisher, außer in Ausnahmefällen für die 
eine oder andere Klasse, nicht überschritten worden ist, — 
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Sicherlich, würde mancher Vater und manche i\Iutter in 
Verlegenheit aein gegenüber der Frage: Welche Erfahnmg 
habt ihr von der gememeftmen Erziehang enrer Söhne and 
Töchter im Hanse? Die meisten würden vielleicht antworten, 
daß sie niemals daran gedacht und daher auch keine £if ahrang 
darfiber haben. 

Das ]0t "wobl nicht ao gfinslicli der Fall bei mir, denn 
einige Erfalming habe ich, wenn auch die AnfklSmngen , die 
ich m geben habe, dniehane nicht aufsehenerregend sind. 
Obwohl kein Yater und keine Mntter angpÜich nach Fehlem 
bei ihren Söhnen nnd T8cliteni sacht, so habe ich doch in 
all den Jahren, wo die gemeinsame Erxiehnng in der Palm- 
grenschcn Samskola zur Anwendung gekommen, ängstlich Fehler 
bei der meiner Pflege anvertrauten Jugend erwartet und nach 
ihnen gesucht. Ich habe von der gemeinsamen Erziehung in 
der Schule wie von der geraeinsamen Erzieh uii,i: im Hause nicht 
ein ungewöhnliches Rp'^nltat orwartet, nur nicht ein schlechtes, 
nnd ich kann getrost meine bestimmte Uberzeugung anssprechen, 
daß während der Jahre, wo die gemeinsame Erziehung von 
Knaben und Mädchen in meiner Schule stattgefunden, sie dort 
keine ungünstigen Folgen geseigi hat, und ich bin dessen ge- 
wiß, daß das ganze Lehrerpersonal der Schule in dieses Urteil 
einstimmt. Es ist klar, daß die Disziplin, die Aufsicht über 
Ordnnng nnd Anstand, die in den gesonderten S<dialen dm 
gegebenen Yerhältnissen JEofolge dnseitig mtweder allein 
anf Hadchen oder alldn anf Knaben gerichtet nnd da- 
dnreh meistens etwas hart nnd brutal wird, in der Samskola 
ganz anders weiden muß. Sie maß sich etwas von der Disziplin 
des Hauses, des guten Hauses, aneignen: mütterliche Milde, 
aber auch väterlichen Ernst. Sie muß wachsamer, beharrlicher 
werden, ohne deshalb den natürlichen Frohsinn des Kindes zu 
beeinträchtigen. Es geht jedoch nicht an, die Kindersuiiar rück- 
haltslos zusammenzulassen. Fleißiger Umgang mit den Kindern, 
tägliche TJnterhaltimg mit so vielen von ihnen wie mügliob, 
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Überwachung und Teilnahme an ihren Spielen und Beschät- 
iigungen während der Freistanden und Pausen und ein für die 
Kinder deutliches Interesse an all ihrem Vorhaben ist er- 
fcnderUeh. Dm Achtgeben aof die kleinen Fehler, die bei 
solchem Umgang mit den Kindern leichter wahrgenommen 
werden, beugt dem AoBbroch grSfierer vor. Unter solchen Ter- 
haltniaaen mnfi die Schnldieadplin dnidi die gemeinsame Er- 
ziehung der Mädchen und Knaben eher befördert als erschwert 
werden. Indem der Umgang der Kinder miteinander anf 
solche Weise geleitet wurde, habe ich keinen Mißstand aus dem 
Zusammensein der beiden (jeschlechter entstehen sehen. Eher 
hat man spüren kömien, daß die bei den Zöglingen der Knaben- 
schulen bisweilen hervortretende Rolieit in VV ort» n und Hand- 
lungen, z. B. Fluchen und eine oft geradezu grausame liehaud- 
Inng schwächerer Kameraden, wenn nicht beseitigt, ao doch in 
merklichem Maße infolge der gemeinsamen Erziehung gemildert 
worden. Freilich kommen anoh in der Samskola, wenngleich 
selten, solche Unarten zwiaohen den Knaben vor; aber gerade 
der Umstand, daB sie nnr awisdien Knaben Torkonmien, ist ein 
dentlicher Beweis für die Bichtigkeit der gemeinsamen Er- 
ziehnng : die Knaben schSmen tAek in Gesellschaft der ICfidohea 
häßliche WMer, Flüche nnd imscbickHcbe Gebfirden an ge- 
brauchen; vor den Augen der MSdßhen verlieren die Knaben 
den Schein wie aucli den Glaul)en daran , durch derartige Un- 
arten „Mannhaftigkeit" gezeigt zu haben, und finden selbst 
ohne Schwierigkeit das Unrichtige solcher KohciUausbrüche 
heraus. "Wenn also die Mädchen durch die sozusagen häuslichen 
Eigenschaften, die sie mit in die Schule bringen, wie Umsicht, 
Sorgfalt und Fleiß, den Knaben nachahmenswerte Beispiele 
geben, so wirken die Knaben gut durch die natürliche Hurtig- 
keit, Lebenefnsche nnd Schlanheitt die sie ihrerseits mit in die 
Schule bringen. 

Jemand sagt vielleicbt: Es ist schSn nnd gut, daß 
unsere Knaben ans der Erziehung mit Mädchen Notaen 
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ziehen; aber welche Vorteile ernten die Mädchen von der 

iSamakolii ? 

Darauf will ich antworten , daß die Vorteile für das 
Mädchen ebenso groß sind wie für den Knaben, denn beide 
lernen sich nach der Ordnung der Natnr, die durch die Samskola 
nicht unterbrochen wird, gegenseitig kennen. Bern oberfläch- 
liehen BeurteUer düiftiea die Vorteile für das Mädeheu meht so 
offenbar aeiii wie die Vorteile für den Knaben; denn die Febler 
beim Midohen liegen im allgemeinen nicht ao offian sit Tage wie 
die beim Knaben. Dae Mädchoi weiß, imi blo£ ein Beispiel 
ansofiliiren, oft seinen Zom uiter Weinen nnd Klagen za ver- 
bergen. Es bekommt in der Samskola mehr Erfahrung vom 
Leben, seinem Streben und Ernst, wodurch seine Lust zu 
prahlen , seine Oberflächlichkeit und Kleinlichkeit vermindert 
oder 1 esint igfc wird und seine pimplige, oft geradezu krankhafte 
Freiiudlichkeit und Geftihlsverschwendung gegen Kameraden 
wie gegen Lehrer abnimmt oder verschwindet. Wenn aber den 
Mädchen keine anderen Vorteile ans der Samskola erwüchsen, 
als daß die Mädchen bessere Brüder, die Mütter bessere Söhne, 
die Franen bessere HBoner und die Kinder bessere VSter be- 
kamen , ISge da nicht der größte Clewinn von der Samskola 
gleichwohl anf seiten der Mädchen? 

Der oft ausgesprochene Zweifel, ob nicht die Sittlichkeit 
dnreh den gemeinsamen Unterricht von Knaben nnd tfäddien 
litte t hat sich meiner Er&hrnng gemäß glücUicfaOTweise nicht 
bestätigt, obwohl ich keineswegs blind für die Grefahren bin, 
die darin liegen können, daß die Jagend auch auf diese Weise 
znsammengebracht wird. Aber ich möchte fragen : Gibt es 
wohl etwas (iutes , das nicht mißbraucht werden kann ? Daa 
kann mit dem Allerbesten geschehen, deshalb aber darf ich es 
nicht verwerfen. Ist denn der sittliche Zustand in den geson- 
derten Schulen so vortrefflich? Weshalb die Sittlichkeit durch 
den gemeinsamen Unterricht Schaden leiden sollte, ist schwer 

SU verstehen y demi der Unterricht geht ja im allgemeinen 

1* 
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während der in dieser Hinsicht wohl nngeffthrlifthen Periode des 
mensohlichen Lebens vor sich. Aber wenn deu ftnch so wäre, 
wie wollte man den Widersprach erklären, der in der all- 
gemeiniein Bede tob den Vorteilen fOr die mfanliehe Jngend 
liegt y Megenheit m weiblichem Umgänge in der Familie, in 
der Gesellschaft zu haben? Kann denn ein solcher Umgang nur 
während der Kinder jähre gefährlich sein und nnr bei 
der ernsten Arbeit der Schule? Denn außerhalb der 
Schule Ist er ja nicht gefährlich, im Gegenteil wfinsehenBwert. 
Mancher Vater und manche Mutter , die ohne Bedenken ihren 
halbwüchsigen Sohn und ihre halbwüchsige Tochter im "Winter 
die Schlittsrhnhbahn besuchen und dort unter Spiel und Toben 
und ohne flie mindeste Aufsicht, oft laiii;'' nach Einbruch der 
Dunkelheit, ihre freie Zeit zusammen mit männlicher und weib- 
licher Jugend zubringen lassen — , derselbe Vater und dieselbe 
Mutter sollten vielleicht großes Bedenken hegen, eben denselbra 
Sohn und dieselbe Tochter die Schule besuchen zu lassen, wo 
Knaben und Mädchen snaammen unter ntttslicher, emsiger 
Arbeit» unter vaterlidier und mütterlicher Aufeicht und mitten 
am hellen Tage zum £mste des Lebens erzogen werden? Der- 
selbe Vater und dieselbe Mutter, die, ohne eine „Liebschaft* zu 
befOrchten, ihre Tochter in GeaeUschaft männlieher Jugend bis 
spät abends den ganzen Winter hindurch auf den HSfen der 
verschiedenen Lehranstalten Stockholms Schlittschuh laufen 
lassen, die^jelhen Eltern sollten vielleicht das Wort „Liebachaft'' 
als Warnung aussprechen gecren den Zutritt dieser Tochter zu 
den ernsten Lehrsälen derselben Anstalt und gegen ihre 'IVil- 
nahme an der Arbeit daselbst ? Es sind, wie wir sehen, gewisse 
Anschauungen im Umlauf, die nicht richtig standhalten, wenn 
wir sie näher untersuchen. Falls sich die eben erwähnte „ Lieb- 
schaft' zeigen sollte, kann dieselbe in der gemischten Schule 
leichter beseitigt werden, als diejenige, welche außerhalb der 
Schule von den Zöglingen getrennter Knaben- und Mädchen- 
schulen unterhaltall wird. 
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Weshalb die gBiDwiTmame Arbeit in der Schule mit ihren 
emsteni und geregelten BeechXftigiingen mehr snr TTnsitüiohkeit 
reisffii sollte, als dieses tagliche Znaammenmin anfierhalb der 
Schule, nicht immer unter den Augen von Vater nnd Mutter, 
diese Spasiergänge, Visiten, BSlle, Theaterbesnebe nnd Scblitt- 
schuhpartien nsw. , verstehe ich nicht. Bei der Schularbeit 
werden doch wolii ernstere Gedanken wachgerufen als während 
dieser Spielstunden? Die Neugierde der verschi(Hienen (Ge- 
schlechter wird keineswegs durch gern* luaame, wichtige Arbeiten 
und Studien gesteigert, im Gregenteil, sie wird beschwichtigt. 
Vielerlei kommt im Emst des Schnllebens vor, was eine leicht- 
fertige Phantasie zügelt, und die Seite, von der die Jngend bei 
der gemeinsamen Erziehong siob kennen lernt, ist keineswegs die 
schernbafto. Die Zöglinge machen oft die Erfahrong, daß ihnen 
Fähigkeiten nnd ErSflie vor ErfBllnng ihrer Pflichten gegen 
die Scbnle mangeln, dafi ihnen Fehler nnd ScbwSchen anhaften, 
nnd frenndlicbe BatschUge nnd ernste Brmahnnngen mttssen 
sie nnter yiat Augen oder vor der gansen Klasse mit einem 
wenigstens dem Anßeren nach demütigen Sinne annehme. ABes 
dieses zügelt, es reizt nicht. 

In Wahrhtit ^elhält es sich so, daß insbesondere der Ab- 
stand und der Reiz der Neuheit die i'akt(»ren sind, die das 
(icschlecbtsbewußtsein erwecken und unterhalten. In der ge- 
mischten Schule wird die Neugier zwisdtön den Geschlechtern, 
weit entfernt gesteigert zu werden, vielmehr bemhigt, 
in dem gleichzeitig die beiden Geschlechter eine gesunde 
Kenntnis der gegenseitigen Eigenschaften mr Befestignng der 
SitÜicfakeit erkalten. Der £nabe lernt seine Ui^acbtnng vor 
dem Weibe, seine Bokeit in Wort nnd Handlang ablegen, daa 
MSdeken erwirbt sieb eine gewisse Basekkeit nnd Lebensfriscbe 
nnd lernt das Leben in ernsterem Sinne kennen als in den oft 
tberspannten HSdckenseknlen; d«r Lekrkörper, in dem anck 
beide Gesebleebter vertreten sind, erfährt eine gleiche Humani- 
sieruDg, der Geiat und Ton in der gemischten Schule wird ein 
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anderer als in den getrennten Schulen, und die gemischte Schule 
erftiilt in moralischer Beziehung aoa allea diesea Grrimden eine 
seiiunr schönsten Aufgaben, die, nicht 80 sehr gegen die Unart 
za eifern, als ihr vorzubeugen. 

Noch ein Pins wäre zu betonen. Während die getrennten 
Schnlen mit ihrem Unterricht hauptsächlich die Veretandee- 
entwicklnng beahsichtigen, strebt die gemischte Sehlde danach, 
bei ihren Zöglingen nicht nnr den Verstand, sondern anoh das 
Herz (den Charakter) ansrabflden. Darauf benihi das Be- 
streben der Samskola, so weit es sich ton läßt, in ihrem ganzen 
Auftreten und in ihrer Organisation ein, wenn auch schwaches 
Abbild des Hauses zu sein, wo ja unter der Au&Icht und 
Pflege von Vater und Mutter der Charakter des Kindes haupt- 
sächlich seine Ausbildung erfährt. 

Für mich ist es unverständlich , weshalb wir von unseren 
Mädchen und Knaben , besonders ans sog. besseren Familien, 
glauben sollen , dass sie , sobald sie in eine gemischte Schule 
kämen , sittenlos würden. Es ist wohl in Wirklichkeit auch 
nur eine oberflächliche Vermutung, daß dem so sein müsse. Ist 
das nicht ein Armutszeugnis nicht allein für unsere Jugend und 
für unsere Familienerziehung, sondern auch für unsere Schulen? 
Sonst aber habe ich niemals gehört, daß gerade die Knaben- 
und Mädehenjahre iu mtfclicher Hinsicht die schwierigsten sein 
sollten. Jm Gegenteil dfirfben diese Jahre Ton der Natur zu 
den reinsten unseres ganzen Lebens geschafPen sein. D&ß wir 
unsere Aufinerksamkeit treulich anf das sittUohe Leboi der 
Jugend geriditet halten, ist von größter Bedeutung, aber ängst- 
lich zu fürchten, daß, sobsld Knaben und Madchm in derselben 
Schule, Schult«' an Schulter, arbeiten, die Sittlichkeit dabei 
Schaden leiden möchte, das hieße von vorgefaßten Meinungen 
ausgehen, die das tägliche Leben außerhalb der Schulen nicht 
betätigt. Das hieße allzuschiimin und unrichtig von den Kindern 
und der Jugend urteilen. Daß Schlimmes vorkommt, daß ge- 
sündigt wird, ist eine beklagenswerte Tatsache ; daß aber das 
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ScMimme mebr zum Aoabruch kommen sollte, wenn ich suche, 
die Erziehung in der Schule der von Gott and der Natnr ge- 
stifteten Familie anznniKheni , kann ich nicht verstehen. Und 
keiner dürfte wohl leugnen wollen, da6 das Haue und die 
Familie der natürlichste und beste Ermehnngsherd fOr die 
Kinder ist und eein soU. Alle Schulen, auch die gemiechten, 
verdanken ja ihre Entstehung der notgednmgenen XTrsaohe, daß 
die Familie nicht mehr der Jugend die tSa das Leben not- 
wendigen Kenntnisse beisubringen yennag. Ist es da ein Fehler 
im Charakter der Sanukola, daß iie der Familie zu gleichen 
sucht, daß sie wie die Familie Mädchen und Knaben aufnimmt, 
daß sie nicht bloß zu unterrichten, sondern eben so sehr, 
wenn nicht mehr, für das Leben, wie es in Wirklichkeit sich 
ausnimmt, zu erziehen sucht? Die Samskoia muß ihr Vor- 
bild in der Familie suchen und , so weit e« sir-h tun läßt , in 
sich die Familie aufnehmen, in die ja die Erziehung des Kindes 
hauptsächlich verlegt sein soll. Und diejenige Samskola, die 
ihre vomehmBte Bestimmung darin erhlicl^en würde, eine Unter- 
richtsanstalt , ein Paukinstitut zu sein, diese Samskola würde 
sicherlich ihr Ziel verfehlen. Die Samskola stellt daher sehr 
hohe Anforderungen sowohl an ihre Lehrer wie an ihre Zög- 
linge. Nicht alle Lehrer und vielleicht nicht alle Zöglinge 
passen in eäne Samskola. Es geht nidit an, in die Samskola 
SU kommen und bloß eine Lektion zu geben, sondern es gilt 
seinen Beruf tiefer zu erfassen, es gilt zu ffihlen und zu erfahren, 
hier stehe ich jetzt an Stelle des Vaters und der Mutter, hier 
muß ich nicht nur Unterricht geben, sondern ihn auch in dem 
Sinne geben , daß «bl- dazu beiträgt , den Charakter der juugea 
Zöglinge zu befestigen , daß die Jugend fühlt , sie hat einen 
Freund vor sich, daß sie eine Einwirkung der lel:)endigen Persön- 
lichkeit des Lehrers auf sich selbst fühlt und erfährt , so daß 
der Zögling seinerseits dem Lehrer rias Beste, was er hat, sein 
Vei trauen, seine lebensfrische Hoffnung auf die Zukunft, seine 
Freude, zuräcksohenkt. Das sind ja keine anderen Forderungen 
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als sie an alle Lehrer gestellt werden. "Wohl wahr , aber in 
der Samskola sind die Forderungen unumgänglicher and not- 
wendiger als in anderen Schalen. Dm Leben beateht ja ans 
dem gemeinsamen Stieben der Männer nnd Frauen. So aach, 
wenngleich in kleinerem Mafiatabe» in der Samakola. IHunmi 
dieses gemeinsame Streben des Knaben und Hädohens, die ge- 
meinsame , geteilte I lebensfinsebe floftning an£ die Znkonft, 
daber ibre Baschbeit nnd Freude. Die Ereode muß ein kenn- 
zeicbnender Zag für alle Arbeit der Jugend sein. Ohne Freude 
natSrlich die Freude, die aus ösBBn Frieden des Gew&setiB 
erwächst — gibt es keine Hofibung, keine Kraft, dem Bösen 
zu widerstehen , keine Kraft im Guten . Wahren und üechten. 
Unsere Kinder fehlen wcni<]rer , wenn wir sie mit einer 
wahren , wirklichen Freude beseelen , die ja nicht (xeld er- 
fordert, wohl aber persönliche Teilnahme am Kindesleben. 
£in herrliches Mittel zur Freude ist der Gesang , der einfache 
ungekünstelte Gesang. £in schwedischer Dichter singt: „Edle 
Gefühle erzeugt der Gesang, Gesang ist der Schlüssel zum 
Hersen*'. Daher singen wir oft und viel, singen in fast aUm 
Untemohtsstnnden, bald schwedische, bald norwegisehey dänische, 
deutsche, englische und £rans8aisdie Lieder, je nach der Sprache, 
der die Stunde gewidmet ist, oder auch wie die Lust uns gerade 
ankommt Aber, wendet wohl jemand ein, das stSrt ja den 
Unterricht. Nein, erwidere ich, das habe ich niemals verspürt, 
im Gegenteil es stüikt und belebt den Kindessinn und auch 
den des Lehrers, und das Lernen und die Arbeit geht darauf 
mit größerer Kraft und vermehrter Freude fort. Und ebenso 
tut man es ja auch za Hause. Dort singt man, wenn man 
Last dazu hat. So auch in der Schule. Alle Zöglinge in der 
Schale müssen singen. Dabei tritt auch der Vorteil hervor, 
Knaben und Mädchen susammen zu haben. Die Stimmen von 
Knaben und Madchen, von Bruder und Schwester begegnen 
einander, ei^gSnzen sich gegenseitig, es gibt eine Harmonie und 
gemeinsame Freude, gemeinsame Gefühle des Dankes nnd ge- 
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meinsame Freude über Grottes G^uf p , den iteioh^am und die 
Schönheit der Natur, die Liebe der £ltem, gemdnsaine Gefühle 
für Heiin und Vaterland oder vom welchem Guten mid Schonen 
mr gerade sbgen. Aber wir haben nicht aUein MSddien- 
gefühle nnd Snabengeföhle. Wir beklagen ja oft die HSnseri 
denen Gott nnr M&dchen oder nnr Koaben gegeben hat. Ich 
beklage weder die geeonderten Enabenaehnlen noch die HSdchen- 
sehnlen; aber ich würde ihnen gerne die gleiche Freude gÜnnen, 
die so viele Häuser erfreut: sowuiil iviiaben wie Mädchen zu. 
haben. 

Wenn aber die Sam^kola von verschiedenen Gesichtspunkten 
aus völlig bereciitigt und den übrigen Schulen ebenbürfip: ist, 
80 folgt daraus, daß sie, wo sie entsprechend eingerichtet und 
geleitet wird, einen gewissen Vorzug vor diesen hat, insoweit das 
Programm, das sie verwirklicht, ein Mehr über das Programm 
der gesonderten Schnlen hinana in sich schliefit. Und welches 
ist dieses Mehr? Nnn, daß die Ersiehnng der Samskola all- 
seitiger, harmonischer nnd menschlicher wird, in natürlicher 
Weise ohne Unterbreehnng das gesamte Leben nmfaßt doreh 
die atfindige , gegenseitige und kontrollieieiide Einwirkung der 
(reschlechter auf einuider zum Gtiten, dadurch, dafi die Ordnung 
der Natur , wie sie in der Erschaiiung und im Dasein von 
Mädchen und Knaben vorhanden ist. nicht bloß zu Hause, 
sondern auch in der Schule und im wirklichen Leben nach 
Schluß der Schulzeit anerkannt und befestigt wird — , dlt ^t^ 
Ordnung der Natur, die bisher von Pädagogen und Erziehern 
hinsichtlich der Zwischenzeit oder der Schule mit konventioneller 
Willkür unterbrochen worden ist. Die Aufgabe der Samskola 
ist es, die während der Schulaeit nnterbrochene Verbindung 
awiadieiL den Geedilecktem wiederhersostellffli , Ganzheit an 
Stelle der Halblieit, Gleichgewicht an Stelle der Einseitigkeit 
zn aetaen nnd anch in die Schnle das mächtige Erziehnngs- 
element einzofläiren, das die Familie nnd das Leben selbat dar* 
läetan. 
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Man hat pjegenüber dem Streben der Sninökoia der Familie 
zu gleichen bemerkt , daß diese (Tlpirhhcit in der Praxis vichi 
stand halte. In der i^'amüie würden Knaben and Mädchen zwar 
zusanunen erzogen, aber sie seien Geschwistdr^ und dieses Ver- 
hältnis bewahre sie vor sittlichen Verimmgen miteinander. 
Darauf sei erwidert, daß die Natur, sieh selbst überlassen, 
hinsichtlich der Qeschlechtsveriiftltaiflse keine GesehwiBterachafb 
kennt, sondern daß die Vachsamkeit der Eltern nnd Pfleger, 
d. h. die Ersiehnng des Hauses, es ist, die dem Gedanken und 
Ansbmch von Unsittlichkdt swischen Geschwistern vorbeogt 
Wo solch eine Erraehnng fehlt, sieht man nicht selten Äuße- 
rungen direkter Unsittlichkeit auch zwischen Geschwistern, 
zwischen Eltern nnd KinLlcrn. Zu dem sittlichen Zustande in 
der Familie trägt bei dns täf^liche Zusammenleben , das intime 
Leben zwischtm den Gi si hwistem , wodurch der R^^iz Her Neu- 
heit niemals Gelegeiilieit erhält das Geschlechtsbewußtsein. zu 
erwecken, die genaue Kenntnis, welche Creschwister von den 
g^nseitigen Fehlern, Verdiensten, Interessen und EigenschafUm 
erhalten, d. h. eben die Faktoren, auf die die gemeinsame Er- 
siehung in moralischer Hinsicht rechnet nnd sich stiitit^ 

Man hat gefragt, ob die Z8|^inge in der Samskola nicht 
Zondgong xa einander fassen wahrend der Zelt, wo sie zu* 
sammen lernen nnd arbeiten. Darauf kann ich antworten, daß 
dies einige Male der Fall gewesen ist, nicht aber so oft, wie 
man vielldcht glaubt. Ich kann indessen nicht finden, daß 
hierin etwas Böses liegt. Wer von uns ist wohl 17, 18 Jahre 
alt gewesen, ohne in dem Alter eine oder mehrere Jugendlieben 
gehabt zu haben? Und die Erinnerungen an sie gehören 
vielleicht zu den lieblichsten ans unserer Jugendzeit! Weshalb 
sollte man es da fiir so gefährlich und unrecht ansehen, wenn 
die Jugend in der Samskola solche hat, d. h. ganz dieselben 
Gefühle hegt, wie wir sie alle in dem Alter gehabt haben. 
Wollte die Samskola dahin wirken , dieses natürliche , un* 
schuldige Gefühl zu unterdrücken, würde sie in falscher Richtong 
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wirken. Die Samskola vefkUmmart nioht, verrückt mokt die 
Natnr, sie veredelt aie. 

Nun, wie geht es mit den erwähnten Ndgongen? fragt 
man vielleicht. Ich antworte, mit diesen iit es gegangen wie 
mit vielen, die avßwlialb der Savskola entstandeii — aie sind 
versehwimdeii. Ja, ea ist mit ihnen gegangen wie mit vnseni, 
der Eltern Neigungen. Haben wir mm Hann, zur Frau 
den Hann oder das Mädchen erhalten, das nneeie erste Liebe 
ansmaohte? In den meisten FSUen nicht Wir dttrfen firoh 
sein, wenn wir nnseore dritte oder vierte liebe haben heimfiihren 
kennen. 

Die Samskola ist kein Zerrbild des Lebens. Daß die 

Neigungen daselbst aufgehört , hat mich daher nicht betrübt, 
aber auch nicht erfreut. Das ist der natürliche Gang der 
Sache, und gegen ihn verstößt daher die Samskola nicht. Was 
man „Liebschaft" nennt, ist dagegen eine häßliche Sache, die 
in der Schule nicht vorkommen darf. Sollte sich eine ernste 
Ermahnung als frnchtlos erweisen, so gibt es ein sicheres Mittel 
dag^pen : verbiete die Schule dem, der sich in dieser Beziehung 
vergeht. 

Auf eine andere wichtige Frage dieses Unterrichts möchte 
ich noch anfinerksam machen. leh meine die, daß der Gast, 
der Ton auch nnter dem Lefarpenonal in der gemischten Schule 
ein anderer wird als in den getrennten Schulen. Hat man so- 
wohl Knaben als Mädchen in der Klasse, geht es nicht an, die 
Zöglinge anf dieselbe Weise zu behandeln wie In den getrennten 
Schulen. Man muß in seinem ganzen Auftreten besser acht anf 
sich geben, auf Worte, Gebärden, Ausdrucksweise, muß, wenn 
ich so sagen darf, mehr verfeinert werden, ohne daß dämm, 
wo es not tut, die nötige Schärfe außer acht gelassen wird. Der 
gemeinsame Unterricht verbreitet über die ganze Schule eine 
sittsame Zncht, nicht nor über die Zöglinge, sondern anch über 
die Lehrer. 

Ein solches Verhältnis herrscht ja auch im Leben außer- 
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lialb der Schule. In GeseUschaÜeii TOn nnr Männern, besonders 
jüngereii, herrscht nicht immer ein gnter Ton, kommen niclit 
selten unziemliche Worte und Gkbärden vor. Die Stünmimg 
ist nicht selten nnsittlidi; aber laß in diesen Kreis nur em 
einsiges BÜtUciies W^b treten, und der Ton wird ean anderer. 

Man bat gesagt, daß man beim Eonfirmationaimtemcbt 
keine ermunternden Erfabmngen über den dabei stattfindenden 
gemeingamen Unterrieht der mannlicben nnd weibUcben Jngend 
gemacht habe. Dies mag ja erUSrlich genug sein. Demi 
weui ich 16 — 18jährige Jünglinge neben Mfidchen gleichen 
Alters eetse und dasa so tmbestimmt wie w&brend der knrsen 
Konfirmationszeit, die ja in mehrfacher Hinsicht nicht mit der 
lang aaygbdeimten und streng geregelten Schulzeit vergliclieii 
werden kann, so hat dies natürlich den Reiz der Neuheit, zu- 
mal wenn sie nie vorher zusammen unterrichtet worden sind, 
ist dies iii(l('s-^i ri grschrlien, so glaube ich auch nicht, daß die 
Erfahrung beim Konfirmationsonterricht gegen den gemeinsamen 
Unterricht zeugen wird. 

Sollte es vorkommen, daß Kinder auf dem Wege von and 
an der Schale ein Stelldichein nsw. yerabredeten, so dürfen wir 
wohl udit der gemeinsamen Erziehung daran schuld geben. 
Denn was bindert die Kinder, solche Plane an machen, wenn 
sie aneh in ▼erachiedene Schulen geben? Uan sieht ja oft, daß 
Mädchen nnd Knaben ein Znsammentreffian außerhalb der Schale 
verabreden, obg^ch sie nicht dieseLbe Schule besuchen. 

Die gemeinsame Erziehung hat das große und wirklich 
gute Verdienst, daß sie Frau wie Hann sozusagen humanisiert, 
und konnten wir Männer durch gemeinsame Erziehung lernen, 
die Frau in Wirklichkeit und nicht nur mit leeren Phrasen als 
unsersgleicheii zu schätzeu und zu behandeln, so wäre damit 
nicht wenig gewonnen. 

Daß die Mädchen durch den genif insamen Unterricht die- 
selbe wiöcicntjuhaftliche Bildung wie unsere Knaben erhalten, ist 
ganz einfach eine Erfüllung der Gerechtigkeit gegen das Weib. 
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Und die Zeit dürfte nicht mehr so fern sein, wo die Ungerechtig- 
keit aufgehoben wird, daB die Erziehimg des Mädchens kost- 
spielige Opfer des Einnelnen erheischt, während die Erziehung 
des Knaben so gnt wie ansschließlich auf Kosten des Staates 
geschieht. Man glaubt freilich bewiesen zn haben, daß das 
Weib dem Maame in der FShigkeit, dcli wisaensebafHiche Bil- 
dnng ansnelgnen^ naobstehe; aber diese Anffaasimg hilt nicht 
stand. Als Beweis dafür kann nicht angesehen werden, daß 
bisher so wenige Fraoesn sich den Stadien gewidmet haben; 
denn das beruht wohl großenteils darauf, daß der Studienweg 
ihnen bis jetzt noch so neu ist. Es wäre im Übrigen nicht 
zu beklagen, wenn nur einige wenige und zwar die begabteren 
Franen sich den Wissenschaften widmeten. Es wäre ja ein 
remer Gewinn, wenn auch nur b^abte Jünglinge die gelehrte 
Bahn beträten. 

Indessen habe ich hinsichtlich der körperlichen und geistigen 
Entwicklung keinen Unterschied zwischen den Knaben und 
Mädchen bemerkt. Es kann möglich sein, daß die Frau in 
beiderlei Hinsicht dem Maun^ nachsteht, und theoretisch 
wenigstens glaubt man dies bewiesen zu haben ; aber die tftg^ 
liehe Brfahrung widerspricht dem bestimmt In kSrperlieher 
Beaiehung muß die Frau oft die schwersten Arbeiten verrichten, 
X. B. beim Ackerbau, beim Seheoem, als Handlangerin bd. 
Maurerarbeiten, als KrankenwSrterin usw.; in intellektueller 
Hinsicht dürfte unsere Zeit wohl am besten beweisen, daß die 
geistigen Fähigkeiten nicht nur den Maiinern vorbehalten sind. 
Ist dem aber so , so kann das Mädchen auch denselben Unter- 
richt aushalten wie der Knabe. 

Es ist klar, daß, falls Überanstrengung in unseren Knaben- 
schulen stattündet, sie auch die Mädchen treffen wird, wenn sie 
denselben T'^nterricht wie die Knaben genießen. Wenn sich 
manchmal Müdigkeit und Schlaffheit unter den Zöglingen der 
Sanu&ola geseigt hat, so ist dieselbe ebensowohl bei den Knaben 
wie bei den Mädchen yozgekommen. 
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Hinsichtlicli der geistigen Entwicklung habe ich auch keine 
größere oder geringere Begabung für ein bestimmtes Lehrfach 
wahrgenommen. Daß die Mädchen durch ihren Fleiß imdL ihre 
Aufmerksamkeit gewöhnlich, doch bei weitem nicht immeTj den 
Knaben überlegen und di^urch mehr einer Überanstrengung 
ausgesetzt sind, jrüjhrt angenscheiiiliclL, wie ick oben schon an- 
deutungsweise gesagt habe, von der verschiedeneii Erziehang 
im Heim her, der die Miidchen, den meisten Eltern oft nn- 
bewnflt, nnterworfen. sind. 

Lassen wir nun MMdien nnd Knaben gemeinsam die Schule 
besuchen, so haben wir ja ein doppelt so kostbares Matwial 211 
bearbeiten, sn leiten und zu hüten gegenüber dem, das wir jetzt 
haben. Es würde notwendigerweise eine erwünschte Beform 
unseres ganzen Unterrichts- und Krziehungswesen hervorrufen. 

Schließlich möchte ich darauf hinweisen , daß der Gesund- 
heitsznstand in der Samskola wahrend aller Jahre ausnehmend 
gut gewesen ist, nicht zum wenigsten betreffs der Mädchen, 
was der Arzt der Samskola in seinen Zt ugnlssen bestätigt. 

Die Ursache hierfür dürfte zum Teil zu suchen sein in der 
verminderten Lehrzeit, in dem Körper und Gi-eist erfrischenden 
Slöjd, dem Turnen, der langen Frühstückspause mit ihren täg- 
lich wiederkehrenden und zeitlich bestimmten Spaziergängen nach 
und von Hause, die es dem Zögling ermöglicht, zu Hause sein 
f'rühstück flinzuTiehmen, weiter in dem während der Lektionen 
oft Torkommenden erfrischenden nnd stärkenden 6«sang, den 
langen Pausen zwischen d^ Lehistnnden und im allgemeineii 
in der frohen und freundlichen Stimmung, die die Schule über 
alle ihre Arbeit zu breiten sucht. Die Ideineren Kinder haben 
die Weisung , an regnerischen oder sehr kalten Tagen von der 
Söhnle fern zu bleiben. Schulversänmnisse, die ihren Grund in 
schlechtem Wetter haben, sind äußerst selten und wirken auf 
das Lernen der Kinder nicht ein. 

Vielleicht ist es angebracht, hier zu bemerken, daß ich vor 
Herbst 1885 keine andere Samskola außer meiner eigenen ge- 
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seheu mui daß ich weder durch Beachreihung;en noch durch. 
Höreiisageu die Ertakruiigen und die Aaffasfiung über gemein- 
same Erziehung erworben habe, wie ich sie jetzt mitgeteilt. 
Dies dürfte als Entschuldigung gelten für etwaige Mängel sowohl 
hinsichtlich meiner Erfahrung als auch meiner Schule. Viel- 
leicht iat meine £rfahraiig einseitig, aber ich habe de, ohne 
etwas zu yerhehleOf so dargestellt, wie ich sie wShrend mehrerer 
Jahre bei andaaernder tSglicher Arbeit in der Schule ge- 
woonen habe. 

Oft, wenn ich vom Katheder im Fest^ and Andaohtssaal 
der Schule die Kinderschar überschaue, erfreut mich der Ge- 

danke : hier hast du doch eine ganze Menschheit vor dir, die 
deiner Obhut anvertraut ist, nicht eine halbe! 

Ist es nur ein Zufall oder liesrt eine tiefere Bedeutung darin, 
daß das Wort Kind in so vielen Sprachen ein JMeutrum ist? 

In der Samskola gibt es keine JSiädchen, kdne Knaben, 
nur Kinder. 
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VI. 

Oberanstrengung und Wahlfreiheit 

(1884, 1898.) 

Die Klage über Überanstrengung hat man in letzter Zeit 
mehr und mehr zn hören beküiumen. Müßte man alles für 
bare Münze nehmen , was hierbei gesagt wird , m )iestände 
die schwedische Schuljugend zum größten Teil aus äiechlingen 
und müßte den Krankenhäusern anheimfallen. So schlimm ist 
es wohl nicht. Indessen dürfte nicht zu leugnen sein, daß 
Überanstrengimg an den staatlichen Schulen vorkommt, wenn 
auch die Zog^ingei die daran leiden, eine lOndenahl ausmachen ; 
denn die eigene Katar des Kindes weifi schon in den m elgt en 
Fällen dagegen zu reagieren. 

Die Überanstrengung trifft selten den fleißigen and be< 
gabbe.1 Schüler, wenn er gesond ist. Öfter ist der fleiBig- 
kränkliche oder der fleißig-unbegabte Schüler ihr ansgesetst. 
Auch der träge und nachlässige Schüler kann einer Uber- 
anstrengung ausgesetzt sein ; denn Nachlässigkeit und 
Faulheit, sei es daß sie sich von dem Schüler selbst oder 
von dem herschrei^ien , dessen Ptlege er anvertraut ist , müssen 
oit als Überanstrengung oder schlechte Begabung gelten; der 
Schüler aber, der an so beschaffener IJberanstrengung leidet, 
bemißt seine Arbeit nicht nach ihrer Xatur und Schwierigkeit, 
sondern nach seinen Yergnügongen und Zerstreuungen ab, und 
erst nachdem er ihnen seine Zeit und seine Kräfte ge<^fert 
hat, geht er müde muL unlustig in spater Nachtstande an seine 
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Arbeit, um am nichsten Tage in der Schule nidit allzu aehlecht 
m. beateben* Paßt er dagegen die bKaslicbe Arbelt — denn 
b^ dieser kommt wohl hanptsächlieh die Überanstrengung 
vor — Jahr fBr Jahr der Natur und t&glicben Menge der 

Arbeit und den Anweisungen der Lehrer an, so wird er 

wohi tu der Regel nicht über zu viel häusliche Arbeit zu klagen 
haben; aber da nun, wie das oft der Fall ist, die liäuslitlie 
Schularbeit von manchen unserer Knaben gegenüber Ver- 
gnügungen und Zerstreuungen allerlei Art zurückgestellt wird, 
von seiner Faulheit gar nicht zu sprechen, so geschieht ef, 
daß die häusliche Arbeit , die in Be([uemlichkeit und Kuhe 
von dem Knahen zwischen 5 und 7 Uhr abends erledigt werden 
könnte , des Theaterbesuchs oder einer Einladung wegen auf 
llf 12 oder 1 Uhr nachts verschoben werden muß. Dann tritt 
Überanstrengung ein, denn damit wird dem Schüler die Nacht- 
ruhe gmnbt. Wer aber ist schuld daran? Sichw ist» daß 
mehr Knaben hier im Leben durch Nachlässigkeit, Mangel 
an Fleiß und täglicher Umsicht verloren gehen als duroh Über- 
anstrengung in der Schule. Wie oft bdcommt man es nicht 
zu hören: «Hein Junge lernt so schwer* ; gewöhnlich aber fällt 
es dem Jungen nicht so schwor isn lernen als vielmehr auf- 
merksam, fleißig, ausdauernd und achtsam auf die Zeit zu sein. 
Diese Rede vom „schweren Lernen" pflegt mehr und mehr ge- 
braucht zu werden, sobald ein Knabe wegen ]\Iangels an Fleiß 
und Arbeit in der Schule nicht vorwärts kommt; aber nach 
meiner Erfahrung ist diese Rede in vielen Fällen einzig und 
allein ein liebliches und beqiirmos Schlafkiascn 
für die Faulheit. Auf ihm schiumrnert nicht ntir der 
Schüler ein, nondern auch die Eltern und Angehörigen; und 
bequem ist es zweifellos , wenn man es an Fleiß , Ausdauer, 
TJmsicnt und täglicher Überwachung hat fehlen lassen und die: 
Schularbeit daher mißglückt ist oder unterbrochen werden muß,, 
die Schuld nicht auf eigene Versäumnis , sondern entweder auf' 
die Schule zu schieben, die allzu hohe Anforderungen an den. 

Fftlmcr«a, Inttka^frifio. 8 
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Schüler stellt, oder auf den lieben Herrgott, der dm armen 
Jansen so schlecht ausgerüstet hat. 

Wendet man sich hingegen den fleißig-kränklichen oder den 
fleißig'Unbegahten Zöglingen zu und fordert, daß diese so gedrängt 
werden sollen, daß sie jedes Jahr in höhere Klassen anfrücken 
können, oder mit anderen Worten, daß man an diese dieselben 
Anforderungen stellt wie an fleißige, gesunde und begabte Zög- 
linge, so muß Ubmnstrengung eintreten; denn unsere Schulen 
sind im allgemeinen nicht für soldie ZSgltnge bestimmt. Und 
eben hierin dürfte die Ursache der Schwäche unserer Schul- 
Organisation liegen. 

Mag der Überanstrengung aber diese oder jene Ursache 
zu Grunde liegen, vorgebeugt werden kann ilir nur durch die 
Organisation der Schule. Das Haus muß dabei auch mit- 
wirken, und je größer die Gefahr, um so kräftifrer. Erst wenn 
beide, Haas und Srlnil*», einig und vertrauensvoll sich an- 
einanderschließen und gemeinsam sich um die Zöglinge kümmern, 
erst dann kann eine Änderung und Besserung in den Ver- 
hältnissen eintreten , über die man jetzt klagt. Wie es jetzt 
der Fall ist, stehen Haus und Schale nicht in Harmonie mit- 
einander. Sie betrachten sich gegenseitig mit mißtrauisch^ 
oft drohenden Blicken, und daraus erwächst für die Kinder, 
die Zöglinge, nichts Gutes. Die Schule sollte mehr als bisher 
ihren geschlossenen Kreis den Eltern offiien, auch ihnen das 
Reobt erteilen, an der fiestimmung über das jcnkünftige Wohl * 
ihrer Kinder teilzunehmen, und ihnen nicht, wie es heutzutage 
geschieht, alle Teilnahme am Schulleben der Kinder geradeam 
abgewöhnen; denn das läßt sich ja nicht leugnen, haben 
Vater und Mutter ihren Sohn einmal der Schule übergeben, so 
ist ihr Bestimmungsrecht über ihn so gut wie aulgeiiuben. Als 
daher der Vorschlag obligatorischer Ferienarbeit zur Sprache 
kam, entstand bei vielen Eltern große Unruhe, da sie in diesem 
Vorschlag einen neuen Eiingriii' der Schule in ihie Rechte 
SAt&r die Kinder und eine neue Quelle der Uberanstrengung zu 
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sehen glaubten. Das Mißtrauen auf Seiten der Eltern ist 
jetzt so groß, daß* jeder Vorschlag, der nicht darauf ausgeht, 
die Schularbeit sn Termindem, mit TJnnihe aufgenommen wM, 

Kicht selten wird die Forderung ausgesprochen, die Schule 
soUe, um einer Überanstrengung vorzubeugen, einen Teil ihrer 
Unterrichtsfächer fallen lassen. Die Schule aber kann weder, 
noch darf sie ihre tJnterricbtsfScher fallen lassen, bevor es 
sich nicht gezeifift hat, daß diese Fächer überflüssig sind. Sonst 
kann es <]^escliehen , daß die Scliulu die gerechten Ansprüche 
mancher Eltern verletzt, die Unterricht vielleicht gerade in dem 
oder den Fächern verlangen, deren sich die Schule entledigt hat. 
"Was aber die Schule tun könnte und sollte, das wäre, daß sie 
Wahlfreiheit in allen innerhalb der Klasse vor- 
kommenden Unterrichtsfächern einführte. Dadurch 
würde nicht allein der Überanstrengung tatsächlich abgeholfen 
werden können, sondern die Schule damit auch von allen be- 
rechtigten oder unberechtigten Anklagen wegen solcher Über- 
anstrengung befireit werden. 

Auf alle diese Anklagen bat die Schule so gut wie keine 
Ajitwort zu geben ; wäre aber Wahlfreibeit da mit dem Recht 
fSr die Eltern, unter den in der Klasse vorkommenden Unter- 
richtsfächern das oder die Fächer auszusondern, die sie für die 
Gesundheit, das Wohlergehen und Fortkommen ihrer Kinder 
für schädlich oder überflüssig ansähen, so würde die Schule nicht 
länger wehrlos der Klage wegen Überanstrengung gegeniiber- 
stchen. Die Schule könnte dann antworten : Wenn die Gesund- 
heit eures Kindes dabei leidet, wenn es alle in der Klasse vor- 
kommende J^ächer aufnimmt, so vermindert die Anzahl der 
Fächer. 

Die Schule würde durch die Wahlfireiheit auch den großen 

Vorteil gewinnen, daß das Haus die Verantwortung für das 

Wohl des £indes auch in der Schule teilen müßte, eine 

Pflicht, der sich manches Haus heutzutage entzieht. Denn das 

muß offen gesagt werden, daß die Schuld an der Überanstrengung 

8* 
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in den meisten Fällen ebensosehr in einer mangel- 
haften Pflege des Kindes zu Hanse als in allen großen 
Fordenmgen der Schule zu Sachen ist. Aber das sieht ans 
Menschen so ähnlich, hei unseren Fehlern die Schuld aaf andere, 
nicht auf uns selbst zu schieben. So haben wir es getan seit 
Adam and £va, so ton wir es aoch jetst. Kiemand leagnetr 
daß die Schale Fehler vnd Gebredien hat, aber wie viele von 
ans Eltern geben dem Heim and ans selbst aaoh nar ein wenig 
Sebald an den Gebrechen der Sdiale? Oben wir Eltern 
fiber ansere £inder die sorföltige Aafsicht aas, die vonnöten 
ist, da wir wissen, daß das Schnlleben größere Anforde« 
rungen an ihr Betragen, ihre Gtesandheit and ihre Kräfte stellt 
and stellen maß als das häusliche Leben, and sind wir im all- 
gemeinen uns dessen bewußt , daß unsere Kinder mehr Für- 
sorge, mehr Pflege und Interesse unsererseits verlangen, nach- 
dem sie in der Schule eingetreten sind , oder meinen wir nicht 
vielmehr, durch den Schulbesuch der Kinder von einer ganzen 
Reibe Sorgen befreit zu sein , die wir ohne Berechtigung und 
ohne Bedenken als der Schule zukommend betrachten? Nehmen 
wir , wenn wir die Wirksamkeit der Schule und ihren Einfluß 
auf unsere Kinder beurteilen , genügend Rücksicht auf ihre 
Entwicklang, Begabung , (resundheit oaw. ? Stellen wir nicht 
oft allzu große Forderungen an unsere Kinder und verleiten 
ans nicht manchmal die Fortsehritte anderer Kinder oder eigener 
fiochmnt, Neid n. dergl. , dieselben Fortschritte von unseren 
Kindern za fordern, obwohl ihnen vielleicht Begabung wie 
Kräfte fehlen, ebenso schnell in der Schale fortzaschreiten wie 
diese? WissoQ wir, wieviel Zeit für die häasliche Arbeit an 
jedem Tage nötig ist? Sorgen wir dafür, daß das GeseUsehaffcs- 
leben, unser eigenes oder das der Kinder, nicht allsu viel Zeit 
in Anspruch nimmt, daß das Theater-, Ball- und Sportle1)en 
nicht die Kinder ermütlet, daß die Vergnügungen und Zer- 
streuungen der Kinder in Harmonie mit den Foi derungen stehen, 
die das Leben an sie stellt, wenn wir sie in die Schule gegeben 
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haben , und sorgen wir dafür , daß diese Vergnügnngen nicht 
die nötige Kuhezeit unserer Kinder beeinträchtigen? Nehmen 
wir es genau genug mit dem Schlaf, der Nahrung, der Kleidung 
der Sünder? Sehen wir darauf, daß die Kinder bei der häus- 
liclien Arbeit die richtige Körperhaltung beobachten , daß sie 
hinieichend und gntes Licht haben, weder zn starkes noch zn 
schwaches und von der rechten Seite? Sehen wir daranf , daß 
das Lernen, Schreiben n. a. rasch vor sich geht nnd in der 
Zeit, die eben daza notwendig ist, daß die Kinder nicht „da- 
sitzen und über den Bttohern träumen" nnd dadurch die Lern- 
zeit übnc Nutzen für die Studien aber zum Schaden für den 
Körper uusclehnen? Halten wir darauf, daß unaere Kinder auf 
die gesundes i(" Weise ihre freie Zeit :^ura Aufenthalt draußen 
in der frischen I>uft verbringen, weniirj^tena eine oder ein paar 
Stunden am Tage? Suchen wir auf geeignete Weise sie vom 
Genuß alkoholischer Getränke nnd des Tabaks abzuhalten? 
Besuchen wir wenigstens dann und wann die Schale, in der 
unsere Kinder den größeren Teil des Jahres zubringen, um sie 
nnd die Lehrer zu sehen und zu beobachten; sprechen wir mit 
diesen und beraten wir uns mit ihnen über das Wohl, die An- 
lagen und Fehler unserer Kinder; folgen wir den Batschlagen 
und Anweisungen, die sie uns geben? Kennen wir auch nur 
dem Ansäen nach die Lehrer, denen wir die Pflege des Liebsten, 
das wir besitzen , anvertraut haben ? Wie fassen wir die Be- 
strafungen . die Zeugniirfse der Kinder , die J)cmerkungen über 
sie auf? Sorgen wir dafür, daß die Kinder ihre langen Ferien 
auf die beste Weise anwenden, so daß die Ferienarbeit in etwas 
die Seinesterurbcit erleichtern kann ? Beobachten wir die nötige 
und geziemende Vorsicht, wenn wir in Gegenwart der Kinder 
von der Schule und ihren Lehrern sprechen? Sind wir immer 
völlig wahrheitsgemäß in unseren Angaben , wenn wir betrelfs 
der Schularbeit und Gesundheit der Kinder den Arzt um Rat 
fragen? 

Viele andere, ebenso berechtigte Fragen k5nnen an das 
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Haus bezüglich der Autait ht tibcr das Schullubcn der Kinder 
^stellt werden. Erfüllt das Haus diese Forderungen — und 
sie sind ja nicht unl^illig — , so dürfte der Überanstrengang in 
der Schnle bei der Mehrzahl der Zöglinge Torgebengt werden 
können. 

Wenn aber von der Überanatrengiuig der Schule, Ton den 
Pflichten der Schule nnd der Eltern hierbei die Bede ist, gibt 
es noch einen dritten Teil, der nicht vergessen werden darf: 
unsere Ärzte^ Ich weiß nnr allzugnt, daß die Ärzte alle 
Nichtärzte als nnbefugt ansehen, in 6resnndheitsfragen sich zu 
äußern; das aber darf nns nicht hindern, auch ihr Verhalten 
und ihren Anteil an der Überanstrengung ein wenig zu 
kritisieren. Daß diese Kritik, wie alles übrige, was in diesem 
Aufsatz ausgesprocben ist, nicht aus Tadellust entspringt, 
sondern ans Intt rose an unserer Juo^cnd und ihrem Wohl, 
bran(;ht wolil nicht besonders hervorgehoben zu werden ; die 
Sache ist aber zu wichtig, als daß sie nicht von allen Seiten 
untersucht werden müßte, bevor sie allzusehr ins Schiefe gerät. 
Auch von den Ärzten dürfte wohl mit gleichem Fug und Hecht 
wie von uns Eltern gesagt werden können, daß, wenn sie auch 
nicht direkt die Überanstrengung befördern und begünstigen, 
sie doch auch ihr^ Anteil an den oft mißverstandenen Ursachen 
der Überanstrengung haben. Auch an sie können nahezu 
dieselben Fragen gerichtet werden , wie sie oben an die Eltern 
gerichtet worden sind. So bald es sieh um die Schnle und ihre 
Fehler handelt, wird beinahe alle Kritik für entbehrlich an- 
gesehen. Es scheint dann völlig klar und bedarf gar keiner 
weiteren Untersuchung , daß , wenn der Zögling einmal in die 
Schule gegeben ist , die Ursache seiner vorübergehenden oder 
andauernden Kränklichkeit — die Schule ist. Das steht fest 
wie ein Grlaubensartikel. Wie oft habe ich nicht während einer 
bald 35jährigen Tätigkeit im Dienst der Schule die deutlichsten 
Beweise dafür gesehen 1 Beinahe täglich werden solche Beweise 
gegeben. Kinder, von denen die Schule mit Bestimmtheit weiß, 
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daß nichts anderes ihnen fehlt als Fleiß und Aufmerksamkeit, 
um in ihren Studien Fortschritte zu machen , werden oft von 
den Ärzten für überbürdet erklärt; Kinder, von denen man 
weiß, daß ihr Leben zn Hanse in äußerst wenigen Fällen mit 
einem gesunden Schulleben übereinstimmt, von denen man weiß, 
daß sie ihre Zeit mit ( Jesellschaften, Soapers, Thcaterbesadien 
und Bällen bis spät in die Nächte hinein verschwenden, werden 
sogar darch scbiiftliclie Zeagnisae als durch Schularbeit über- 
bürdet beBeichnet, ja sogar mfxrriscbeB Wesen, Widersetsdich- 
keii gegen die Eltern n. a. wird für eine Folge der Über- 
anstrengung in der Scbnle erklärt Und nm vom Tnmen zn 
spreebm, wie oft wird nicht ein Kind durch firstliches Zeugnis 
dayon befreit, obwohl kein Grund zur Befreiung entdeckt 
werden kann — außer der Unlust des Schülers und der 
Eltern oder dergl. Triftige Giiinde dürtten daher bestehen, 
zuerst, und das reeht pn*nndlich, das häusliche Leben, das Ge- 
sellschafts- und Vergnüguiigsleben aller überbürdeten Kinder 
zu untersucheu, bevor der Stab über die Schularbeit ge- 
brochen wird. 

In der Diskussion , die im Schwedischen Arzte verein am 
16. und 23. Januar 1894 über die TOm Schulkomitee vor- 
geschlagene Ferienarbeit geführt wurde, traten 15 bis 16 TOn 
Stockholms bekannteren und heryorragenderen Ärzten auf, die 
meisten mit schweren, oft berechtigten Vorwürfen gegen die 
Schule und ihre Forderungen; aber keiner von diesen Ärzten 
gedachte mit einem "Worte des Hauses oder schien sich auch 
nur vorstellen zu kSnnen, daß auch das Hans seinen guten 
Anteil an der Überanstrengung hat. Daran hatte ufienbar nie- 
mand gedacht. Es wurde von denen gesprochen, die wegen Faul- 
heit sitzen bleiben, von dem betrübenden Resultat, daß 10**/o 
der Schüler nicht versetzt und 23 bis 24 bedingunf^sweise ver- 
setzt werden, daß also volle 33% den Unterricht nicht für 
sich ausnutzen oder ihm folgen können. Und die Schuld , so 
weit man aus dem Beferat ersehen kann, trägt allein die Schule, 
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als woqh nielit auch wir Eltern tmd In gewiaaem Grade auch 
die Arzte ihren Anteil an diesem betrübenden Besnltate hätten. 
Ein Redner anßerte, dafi es der Arzte Pfficht und Amt sei, 
über die Anfordernngen an eine vohlgeordnete Schularbeit zu 
wachen, nnd daß sie ihren Standpunkt so auffassen müßten, daß 
sie nicht bloß Krankenpfleger, sondern auch Gesnndheitspfleger 
seien. Recht gesagt, aber weshalb nicht seine Fürsorge und 
seine lij'gieiuschen Forderungen über die Schule hinaus 
erstrecken, auf uns Kitern und die Pilege , die wir unseren 
Kindern während ihrer Schulzeit zukommen lassen. Denn hat 
die Schule Pflichten gegen ihre Zöglinge, so hat das Haus noch 
weit grö^re Pflichten gegen seine Kinder. Aas der Diskussion 
konnte man beinahe die Vorstellung bekommen, daß alle Schul- 
kinder in Schweden ohne Heim , und daß alle Familien und 
Eltern, so weit ea sich um Beaufsichtigung, Erziehung und 
Pflege der Kinder handelt, nach dem Eintritt dieser in die 
Schule kinderlos seien. Ist es Schuld der Schule, daß ein Teil 
der Zöglinge sitzen bleibt, daß ein Teil ungenügende Zeugnisse 
erhSlt, daß ihre Gesundheit, ihre Augen Schaden leiden, daß 
sie nenrasthenisch werden usw.? Ja, zu einem Teil ist es 
Schuld der Schule; aber einen Teil der Schuld müssen wir 
Kitern , wenn wir gerecht .sein wollen , uns selbst geben. Ich 
schließe mit einem Wort , daj» in der Diskussion geäußert 
wurde: „Auf diese ^'erhültni8se muß die Schule früher oder 
später liücksicht nehmen lernen"* , und ich lüge nur hinzu : 
auf diese Vorhältnisse müssen Schale, Eltern und Ärzte früher 
oder später Rücksicht nehmen lernen, denn sonst bleibt all 
unser Streben, der Überanstrengung vorsnbeugen, vergeblich. 
Zum Schluß eine Frage: Trifft es nicht wenigstens manchmal 
zu, daß das Schulleben schwach^i Kindern Gesundheit nud 
Kraft schenkt, daß die vorschriftsmäßigen und streiig geordneten 
Beschäftigungen, Euhepausen usw. der Schule wohltätig wirken? 
Es wäre ja sn wünschen, daß gegenüber der großen Debetseite 
der Schule ein weniges auch auf der Kreditaeite stände. Ich 
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bin in meiner Erfahrung so glücklich ^eweaen, manchmal etwas 
auch auf diese Seite schreiben zu können. 

Im allgemeinen stellt man an das Mädchen zu Hause wie 
auch in gewissem Grrade außerhalb des Hauses größere Forde* 
rangen an Ordentlichkeit, Arbeitsamkeit und Umsichit als an 
den Knaben. Wie viel Knaben werden wohl dazu angehalten, 
im Hanse m „helfen*', wie viele werden wehl gezwungen, fnr ihre 
Büclier, Kleider, Scimhe nsw, zu sorgen und sie in Ordnung zn 
halten? Wie oft lassen wir nicht ein Vergehen bei einem 
Knaben ungerngt, wahrend wir das gleiche Vergehen beim 
Mädchen vernrt^en ! Die Sjiaben werden bei uns allzavid be- 
achtet, bedient und entschuldigt, und das wirkt auf viele von 
ihnen schädlich, wenn sie auf eigene Hand Fleiß, Ordnur.j;, 
Ausdauer und Sittsamkeit in der Schule zeigen sollen. Aher, 
wird oft eingewendet, man darf es ja mit einem Knaben nicht so 
genau nehmen. O doch, antworte ich, mindestens ebenso ge- 
nau, wie wir es mit unseren Mädchen nehmen. Mit diesen 
nehmen wir es glücklicherweise noch genau in den meisten 
Familien. Sicher ist, nähmen wir Eltern es ständig und in allem 
mit unseren Knabra, auch von ihren frühesten Jahren au, mit 
ihrem Leben in und außer dem Hause ebenso genau , wie wir 
es mit unseren Mädchen tun, so würden dieses Achtgeben und 
diese grSßeren Forderangen wohltätig auf das sukünftige Leben 
und die Arb^t des Knaben wirken und sicherlich manchem 
Vater und mancher Mutter die Betrfibnis ersparen, vielleicht 
gegen besseres Wissen eine Überanstrengung des Sohnes, seine 
schlechte Begabung und andere derartige Vorwände als Grund 
für sein Zurückbleiben in der Schule anzuführen. Zu Fleiß 
und täglichem Denken an seine Pfli(;hten muß d(>r 
Knabe angehalten und von seinem ersten Schultag bis zum 
letzten gewöhnt werden , — nicht ruckweise, wenn es 
ihm schlecht gegangen ist, sondern ununterbrochen. 
Kommt einmal der Tag, wo wir dieselben Forderungen an 
Knaben wie an Mädchen stellen, wo wir einsehen, daß was sich 
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für ein Mädchen ziemt oder nicht ziemt, auch für einen Knaben 
paßt oder nicht paßt, — kommt einmal der Tag, so wird auch die 
Anzalil soften, unbegabter Knaben in unseren Schulen auf eine 
kleinfi Zahl gegenttb^ der jetzigen herabsinken. — £rst die 
Pflicht, dann das Yergnngoil 

tTngeachtet wir klagen, daß die Schule xms des Bestimmungs- 
rechtes Qber die Kinder beraubt, flachen wir dock uns von so 
gut wie aller Erziehung und aller Pflege zu befreien, um sie 
der Schule aufzuladen. Wir verlangen, dafi die Schule die 
Kinderlesen, rechnen, schrnhen, zeichnen, singen, spielen, hobeln, 
schnitzen, turnen, Schlittschuh laufen. Schneeschuh laufen, baden, 
schwimmen, waschen, scheuem, aufrüuraen. niihen, stricken, 
sticken, flicken, kochen, ja mit einem Wort alles lehren soll. 
Was sollen aber wir Eltern, was soll da das Heim die Kinder 
lehren ? — Man antwortet, daß in unserm hastenden Leben den 
Eltern keine Zeit zum Unterricht der Kinder bleibe. Ja, diese 
Antwort dürfte wohl richtig sein betreffs einiger Familien, keines^ 
vregs aber betreffs aller. Handelt es sich um Zerstreuungen 
und Vergnügnngeni so ist Zeit genug da, nickt aber, wo es sich 
um die Erfüllung der notwendigsten Forderungen für Unterricht 
und Erziehung unserer Kinder handelt. Die Klage über lUangel 
an Zeit kSlt nicht Stich, vielleicht aber die Klage Über Mangel 
an gutem Willen, Ifangel an Können und Kenntnissen. 
Traurig wfire es in Wahrheit, wenn alle unsere und unserer 
Väter Bestrebungen und Anstrengungen, uns Bticherbildnng nnd 
Wissen zu verschaffen, schließlich doch darauf liiiiauskame, daß 
wir mehr und mehr dem abgeneigt und unfähig würden, an der 
Erziehung und dem Unterricht unserer eigenen Kinder auch 
nur teilzunehmen. 

Die Abgeneigtheit, sich mit der Erziehung unserer Kinder 
zu besdiäftigen, macht sich Ruch in der schwedischen Zeitungs- 
presse bemerkbar. Selten äußert sich diese in Erziehungsfragen, 
und fragt man weshalb, so erhält man häufig die Antwort: 
„Wir würden gerne uns in dieser wichtigen Frage äußern, aber 
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das interessiert wenige oder keine." Ob die Antwort richtig ist, 
darüber will ich mich nicht weiter aiuspreohen; man vergleiche 
aber, um niur ein eimdges Beispiel za ndunen, die Auffassung 
des fimdsohen Pabliknms und der dortigen Fresse über Er« 
ziehnngsfragen mit dem Interesse des scbwedisohen Pabliknms^ 
wo es sich um Theater und Vergnügungen n. a. m. handelt. 
Das Heilmittel gegen diese unsere Abgeneigtheit, an der wich- 
tigen und Terantwortlichen Aufgabe der Eindererziehung teil- 
zunehmen, dürfte «n einem Teil darin zn finden sein, daß man, 
wie ich oben schon andeutete, nns Eltern mi 1 Vormündcin das 
Recht gäbe, oder besser gesagt, unsere Schuien so organisierte, 
daß wir gezwungen würden , an der Kindererziehung teilzu- 
nehmen. Ein Mittel hierzu ist die Wa Ii ) freiheit der Unter- 
richtsfächer. Ich weiß nur zu wohJ, daß dieses Wort für manches 
Ohr übel klingt. Will ich aber das Ziel — unserer Kinder 
geistiges und kö rperliches Wohl — , so darf ich nicht vor dem 
Mittel zurückschrecke, auch wenn es mir nicht sogleich behagt. 
Geistiger Überanstrengung wird nur durch verminderte geistige 
Arbeit Torgebeugt Halbe Heilmittel helfen da nicht. Wollen 
wir die Eltern und AngehSrigen ffir die Schularbeit ihrer 
Kinder interessieren, so geht das wahrhaftig nicht dadurch, 
daß wir uns noch mehr hinter den verschlossenen Türen der 
Schule verschanzen, sondern nur dadnrch, daß wir den Eltern 
Gelegenheit zu f;eben suchen , an dem Bestimmnngsrecht über 
das Wühl und die Zukunft ihrer Kinder teiizunehmen. Diese 
Forderung erscheint ja auch nicht unbillig. Denn ich mag mich 
als Lehrer noch so sehr für meine Zöglinge interessieren, 
niemals kann dieses Interesse, das auf eine große Schar ver- 
teilt ist, so kräftig und umfassend sein, wie das Interesse der 
Jütern für ihre Kinder. 

Man wendet ein, daß sidi viele Eltern nicht auf das Wohl 
ihrer Kinder vmtSnden, scmdem daß die Schule sich besser 
darauf verstehe. Bas kann richtig sein, ist aber eben so oft» 
wenn nicht Sfter, unrichtig. Man bedenke außerdem, daß die 
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meisten Poltern wie ancli Zögiinge ihrem eigenen (rescliTnack, ihrer 
eigenen Laone, Uberzeugung oder Einsicht folgen ; denn wie viele 
Zöglinge schließen nicht ihren Schulbesuch schon in den imtersten 
Klassen ab, ohne daß Lehrer und Rektor auch nur um fi.at 
gefragt werden. Die Waliifreiheit würde hierbei den gegen- 
wärtigen Zustand keineswegs Yerschliramern, aber verbessern. 

Aohtaselm Jahre lundurch ist die Walüfreiheit in der Sam« 
skola zur Anwendung gekommen und in allen diesen Jahren 
sparsam in Anbruch genommen worden. Schwache oder weniger 
begabte Kinder haben sie hauptsädilich benntst, seltener be- 
gabte gesunde, und dann gewöhnlich znr Ausbildung in einem 
Handwerk oder dergleichen. Keine, nicht einmal schwache 
Kindor, haben Befreiung gesacht von der Muttersprache, schwe< 
disoher G^eschichte, Geographie, Arithmetik und Schönschreiben, 
und von gesunden Kindern haben die meisten, hauptsächlich 
Mädchen, Befreiung gesucht von Deutsch, Geometrie und Algebra, 
einige von Katechismus und biblischer Gescldclite (Israeliten, 
Baptisten) , drei von Kirchengeschichte, Theologie, Philosophie, 
zwei von Französisch, allgemeiner Geschichte und Physik, eines 
von Naturkunde (Botanik) und Chemie. 

An der Ansicht über die Berechtigung der Wahlfreiheit, 
wie ich sie schon im Bericht der Samskola für das Jahr 1883 
aussprach, halte ich auch jetzt noch fest, und die Erfahrung 
der verflossenen Jahre hat sie nicht erschüttert. Ich will mir 
daher erlauben, einen Teil dessen, was ich damals gesagt, noch 
einmal hier anzuführen. 

Es bedarf wohl nicht vieler Worte , um die Berechtigong 
der Wahlfreiheit klarzulegen. Sie steht im Einklang mit dem 
eigmen Gesetz der Nator, die die Menschen irgendwie ver- 
schieden schafft und daher auch verlangen muß, daß diese Ver- 
schiedenheit respektiert und innerhalb ihrer riditigen Q-renzen 
gepflogt wird. Sie steht im Einklang mit dem Entwicklungs- 
gesetze der Gesellschaft, die in der Verteilung der Arbeit und 
der größtmöglichen Ausbildung der individuellen Fertigkeit die 
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beste Bürgschaft für ihren Bestaod und ihren Fortschritt findet. 
Sie steht im Einklang mit der praktischen Lebenaerfabrnxig, 
welche seigt, daß nicht nnr auf die Anlage eines jeden, sondern 
auch aof die Umgebung, Gesellschaftetellnng, Lebenaanfgabe, 
mit dnem Wort, anf seine finßeren und inneren Bedingungen 
Bücksicht genommen werden mnfi. Sie muß im Einklang stehen 
mit dem Ziel der Schnle selbst, das darin besteht, tüchtige 
Hwchen heramnibUden, die fShig sind, im Kampf des Lebens 
zu bestehen und ihren Beruf zu erfüllen. 

Man hat aui deu köhereii Lehranstalten eine gewisse Wahl- 
freiheit, z. B. hinsichtlich des Griechischen, Hebräischen und 
Englischen. Sie ist aber nicht vollständig , weshalb sie auch 
bei ihrer Durchführung auf Schwierigkeiten stößt, Demi man 
hat den Schritt nur halb getan. Man hat den Schüler von 
dem einen Buch dispensiert, um sofort ein anderes an die Stelle 
zu setzen, und hat dadurch den Lehrplan zerstört. Aber es ist 
wohl zu beachten, daß die Wahlfreiheit, von der hier die Rede 
ist und die nicht die Pflicht in sich schließt» ein anderes Unter- 
richtsfach an Stelle des einen au wählen, nicht dahin ans- 
gedehnt werden darf, daß sie die Organisation der Schnle selbst 
sprengt Der Zögling ^ der Ton einem oder mehreren Fächern 
der Schale befreit worden ist, besitzt nicht das Beeht, ein 
anderes TTnterrichts&ch frfther zu wählen, als dieses in den 
Klassen- und Lehrplan der Schule selbst eintritt. Befreit er 
sich z. B. vom Deutschen, darf er deshalb nicht früher mit 
Französisch beginnen, als bis das Französische in den Lehrplan 
der Schiili' eintritt. Hierdurch M* iht der Lehrplan der Schule 
vollkommen ungestört; jedes i?'ach kann möglicherweise eine ge- 
ringere , nie aber eine größere Schülerzahi bekommen , als 
es jetzt der Fall ist. Eine Überfüllnng in bestimmten Klassen 
braucht nicht befürchtet zu werden. 

Dorch die Unterrichtswahlfreiheit entsteht für den Jüng- 
ling, der von ihr Gk^branch macht, ein gewisses Maß von freien 
Zeit Eltern nnd Vormündern haben da nach Beratung mit 
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der Schule dem Jüngling Gelegenheit zu geben, in einem für 
seinen späteren Beruf geeigneten Handwerk oder einer anderen 
Beschäftigung sich auszubilden. Er kann im (Icscluift oiler Hand- 
werk des Vaters Hilfe leisten, eine Spezialanatalt, eine Haudek- 
schule oder dergleichen besuchen. Wie aber der Vormund 
anßerhalb der Schule die Beschäftigungen des Jünglings über- 
wacht, bleibt seine Sache. Die Hauptsache dabei ist, daß die 
Schule nicht so sehr die Zeit des Jünglings in Anspruch nimmt, daß 
er dadarch in seiner Anabildnng za emem nützlichen Mitglied 
innerhalb der mehr praktischen Gebiete gehindert wird. Unsere 
höhere Lehranstalten sind anf die Heranbildung yon Beamten 
zugeschnitten. Nicht alle aber können Beamte werden nnd 
werden es auch nicht. Viele gelangen nicht einmal dnrch die 
ganse Schule, weil sie in einem Fach znrfickbleiben, obwohl 
sie vielleicht in einem anderen sehr geschickt sind. Sie bleiben 
folglich alles Unterrichts beraubt, weil ihnen die Begabuns^ für 
ein bestimmtes Fach fehlt. In einer Schule, wo Wahltroiheit 
in den Fächern herrscht, liraucht ein solches Verhältnis nicht 
vorzukommen. Die Eltorn liaben zuzusehen, wohin die Anlagen 
ihrer Kinder weisen , und im Anschluß daran und nach Be- 
ratung mit den Lehrern die Fächer wählen, die den An- 
forderungen an eine wirkliche Tüchtigkeit des Jünglings b&. 
seinem Austritt aus der Schule am besten entsprechen. 

Durch die Wahlfreiheit würde in befriedigender Weise der 
Mißstand beseitigt werden , über den so oft geklagt wird, daß 
nämlich die Schule nicht die Individaalität nnd den Charakter 
fördert, sondern nur sogen. Durchschnitts-, Massenmenschen 
heranbildet, daß sie wohl das Wissen befördert, sich aber fern- 
hält von dem praktischen Leben. Auch unsere Zeit würde 
wirkliche Persönlichkeiten und individuelle Charaktere zu sehen 
bekommen. Intellektuelles Wissen und praktische Ausbildung 
würden schon von den Kinderjahren an Hand in Hand gehen. 
Der Knabe würde sich von seinen frübesten Jahren an in das 
wirklich ai beitende und nicht bloß zehrende Leben einleben, 
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sich als tätiges und nützliches Mitglied der Gesellschaft fühlen 
und der Verantwortnng sich bewußt sein, die eine solche Stel- 
long mit sich bringt. 

Speziell w5re die VerändeniDg von Nntsen ffir schwache, 
krSnkliehe Sinder, auf deren Ansprüche die Schale jetzt allzu- 
wenig Bftcksicht nimmt. Die Wahlfreiheit würde ihnen die 
Arbeit erlacht«rn nnd sie in den Stand setzen, mit den stärkeren 
Schülern in den Fächern Schritt zu halten, die sie für sich 
wählten, liei der Organisation unserer jetzigen Schule findet 
sich dagegen für die schwachen Kinder nahezu kein Platz, so- 
fern sie nicht ihre Gesundheit aufs Spiel setzen wollen. 

Durch Einschiebung anderer Beschäftigungen in die Schule 
während der infolge der Wahlfreiheit eintretenden freien Zeit 
wird weder der Schulplan gestört noch die gemeinsame oder 
einzelne Beschäftigung dieser Zöglinge nnmöglich gemacht, ob- 
wohl sie naturlich in diesen Beschäftigongen nnd Unterrichts- 
fachern oft anf nngleicher Kenntnisstnfe stehen werden. Denn 
anfierhalb der Schule befindliche Arbeitszweige, z. B. Kontor- 
arbeit» Hilfelebtnng im Geschäft, in der Fabrik oder Werkstatt 
usw., erlauben, ja begünstigen im Gegensatz zur Arbeit in unseren 
Lehranstalten das Recht des IndiTiduums auf Ausbildung ohne 
Anhang von Kameraden; Unkundige und Kundige arbeiten 
hier mit dem gleichen Vorteil Schulter an Schulter und erfahren 
voneinder niemals Schaden, oft Vorteil ; Zöglinge verschiedenen 
Altera und verschiedener Begabung können hier je ihren von 
allen anderen ungestörten Vorteil aus ihrer Beschäftigung ziehen. 
Aber eben die individuellen Eigenschaften dieser Arbeiten 
machen sie, abgesehen von sonstigen vortrefflichen Eigen- 
schaften, zu Ergänzungsstotfen geeignet. 

Die Vorteile, die nach meinw Ansicht aus einer solchen 
Organisation der WahUreiheit entsprießen, kommen sowohl dem 
Kinde selbst, wie seinen Eltern, der Schule und ihren ^Lehrern 
und endlich dem Yatwlande zu gute. Ich will sie hier unter 
diesen vier Gruppen in Kürze aufzählen. 
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Beim Kinde erhält die Persönlichkeit ihr Recht; Indivi- 
dnalitSt und Anlage, kurz das Kind selbst gibt die Grundlage 
ftir die Emehnng des Kindes ab. Anstatt von abstrakten 
Prinzipien angzngehen, die die Zöglinge wie eine kompakte 
Masse bearbeiten, so dafi jedes einzelne Kind darin blofi als ein 
▼erhSltnismäßig unwesenilicker Teil entkalten ist, geht diese 
Erzieknng von der eigenen Natur und Anlage des Kindes ans^ 
behält stets das Kind als Objekt f!tr ibre ganze Tätigkeit und 
erblickt in dem voUentwickelton Kinde ihr Endziel. Die äußerst 
kräftige Wirkung einer solchen Erziehung braucht hier nicht 
hervorgehoben zu werden, auch nicht der große Vorteil davon, 
daß der Zöglinj^ , der sich selbst als Mittelpunkt tür die Er- 
ziehung findet und seine Anlagen beachtet und mite stützt 
sieht I durch seinen eigenen, individuellen Eifer und seine er- 
wachende Selbsttätigkeit dem Lehrer entgegenkommt und in 
seinem Maße zu einem glücklichen Resultat beiträgt. Der Jung-» 
ling lernt daneben das Leben anBerkalb der Scknle kennen, 
lernt auch andere Arbeit als Bfickerarbeit schätzen, erhält 
gleichzeitig Schulwissen und praktische Bildung, ist schon in 
jungen Jahren nicht bloß ein zehrendes, sondern auch ein näh- 
rendes Hitglied der Gesellschaft. Wir klagen ja oft Aber Hangel 
an Kontinuität zwischen der Beschäftigung des Vaters und der 
künftigen des Kindes im Leben. Bei WaMfireiheit in den Unter- 
richtsfächern braucht nicht der ivauinmnn, der Handwerker, 
der Grewerbetreibende vollständig, wie es jetzt der Fall ist, von 
seinem Sohn sich zu trenru n. der dann seine Zeit zwischen der 
Schule und der Tätigkeit des Vaters teilen kann. Und einmal 
erwachsen , steht der junge Mann nicht fremd dem wirklichen, 
Leben gegenüber, von dem er jetzt oft die falschesten Vor- 
stellungen hat, obwohl er eigentlicli dazu erzogen sein sollte, es 
mit größerer Ldchtigkeit in Angriff zu nehmen. Auf diese 
Weise entgeht die Schule wenigstens dem Vorwurfe, hieran 
schuld zu sein. 

Ob nicht auch die oft gehörte Klage, daß es unserer Zeit 
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an vollaosgeprägten Charakteren fehlt, zu einem Teil unserer 
Öltentlichen Erziehung zugeschrieben worden kann? 

Die Verantwortlichkeit der Eltern für die Kinder wird 
grüßer und folo;lich auch von den Eltern mehr beachtet. Dies 
ist einer von den wichtigsten Vorteilen der Veränderung. Die 
Eltern glauben im allgemeinen genug damit getan za haben» 
daß sie die Kinder m die Schale schicken, nnd verlieren dann 
nabezn alles Interesse an deren Erziehung, wenigstens in der 
Schnle. Es läßt sich nämlich nicht leugnen, daß, wie die Schule 
die Macht und das fiestimmangsrechi über die Zöglinge besitzt, 
sie sieh anoh die Macht über die Eltern und deren Recht an- 
geeignet hat, die £rziehimg der Kinder nach den -verschiedenen 
Faktoren zu modifizieren, wie sie das Leben und seine Verhält- 
nisse bieten. Die Folge ist klar : die Schnle, die anf alles An- 
sprach macht, mnß auch die Verantwortung für alles tragen; 
obwohl die Erfahnmg lehrt, daß der vernachlässigende oder 
geradezu schädliche Einfluß des Heims genügend ist, um die 
Wirknngpn einer guten Schulbildung aufzuheben, wird der Schule 
die Si huld an dem Übel, das an den Kindern geschieht, ihrer 
Verkehrtheit oder Kraftlosigkeit zugeschoben. 

Durch die Wahltreiheit muß mit Notwendigkeit der Anteil 
der Eltern an der Erziehung steigen. Sie müssen untersnchen 
und BeschlulJ darüber fassen, ob ihr Kind sich für die eine oder 
die andere Fächergruppe eignet. Sie müssen aulmerksam seinen 
Fortschritten folgen, um zu sehen, wie sich seine Anlagen ent- 
wickeln , ob man nicht möglicherweise sich gdrrt , was berich- 
tigt oder ergänzt werden muß. Sie müssen, wenn die Schale 
gewisse Zeiten für Tätigkeit außer ihrem Grebiete und un- 
abhängig Ton ihr frei läßt, darüber wachen, daß diese Zwischen- 
zeiten TOn den Kindern gut und in Übereinstimmung mit dem 
für das Kind ins Auge gefaßten Ziel angewendet werden. Sie 
müssen in jedem Stadium des Unterrichts ehrlich und gewissen- 
haft mit der Schule zusammenarbeiten, ihre Arbeit und 
Verantwortung wie ihre Freude über die gewonnenen ßesultate 
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teilen. Durch die \yahlfreiheit dor Unlerriclitsfacher wird die 
Verantwortung für die Erziehung der Kinder, wie gcreclit und 
billig ist, zwischen der Schule und den Eitern geteilt. 

Es könnte jemand einwenden, daß die »Schwerte Kontrolle 
bei einem so freier gestalteten Schulbesuch eine noch schlimmere 
Wirkung als das jetzige Schulsystem haben würde. Darauf 
läfit sich erwidern, daß gerade der Umstand, daß die Eltern zu 
einer Teilnahme an der Erziehung nnd Schnlansbildnng der Kinder 
gezwungen worden, d. k. daß eine solcke Teilnahme von Anfang an 
von ihnen vorausgesetzt würde, einen Gtewinn ausmachen mfißte. 
Jeder Vater würde besser darauf sehen, womit sein Sohn die Zeit 
zubrächte, wenn er ihn nicht unter den Augen des Lehrers mit 
dem Buch in der Hand sitzend, sondern mit praktischer Arbeit 
in einer Werkstatt oder in einer Spezialanstalt beschSfbigt 
wüßte. Jeder Vater würde sich zweimal bedenken, ehe er für 
seinen Sohn ein Fach oder eine Beschäftigung wäldte. die schon 
von den Kinderjaliren an seine Ausbildung verzögern oder 
geradezu aus dem Geleise bringen könnte. Jeder Vater würde 
einen engeren Zusammenhang zwischen seiner eigenen Tätig- 
keit und der Schularbeit seines Sohnes finden und auch auf 
diesem Wege zu einer sorgfältigeren Erziehung und einer 
eifrigem Kontrolle geführt werden. Wird die durch die 
Wahlfreiheit entstandene Zeit übel angewendet, so ist es ja nicht 
die Schuld der Schule. Sie kann ja schon jetzt nicht die Früh- 
stückspausen , die Nachmittage und schulfreien Tage der Zög- 
linge kontrollieren. Es ist und bleibt Pflicht der Eltern, über 
die freie Zeit zu wachen. Alles Gute kann mißbraucht werden, 
aber deshalb ist es nicht recht, den Geber aUer guten Gaben 
anzuklagen, daß viele, die das Gute empfangen, es mißbrauchen. 
Es wird im übrigen zugegeben, daß all die Zeit, die auf der 
Schulbank zugebracht wird, nicht gut angewandt wird, und daß 
viele Schulstunden von recht geringem Nutzen, ja vom Übel 
sind, obwohl das Kind währenddessen die strengste Kontrolle 
hat und keine Gelegeulieit, Schlimmes zu verüben. 
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Ber Gewinn, der der Schule aus der Veränderung er- 
wachst, ist — außer dem erwähnten Zusammenarbeiten mit den 
Eltern — der, daß ihr Unterricht den schweren Ballast von 
Schwächlingen und Mittelmäßigen in jedem Fadk los wird, 
der sie jetzt an sehnelieren Erfolgen hindert Bnroh die strenge 
Bestimmung , daß alle Schüler ohne B&sksicht anf ihre Be- 
gabung an allen in der Elaase Torkommenden Fächern teilnehmen 
müssen» wird teils das JDiteresse der willigen und fähigen Schüler 
für Fächer geschwächt, wo sie ihre Schritte mäßigen müssen, 
xm nicht ihren Kameraden voranszneilen , tdls das Interesse 
der unwilligen und unfähigen Schüler liir Fächer, die ihnen 
geradezu aufgezwungen sind und bei denen vielleicht der Vor- 
behalt eines späteren gänzlichen Autgebeiis gemacht ist, teils 
das Interesse der Lehrer für einen Unterricht, der nicht der 
Lust , dem Fleiß und der Anlage entgegenkommt , der gleich- 
zeitig, ohne daß es der JStolf selbst erfordert, wiedergekäut 
werden muß und gleichwohl bei vielen ohne Nutzen bleibt. Bei 
Wahlfreiheit dagegen werden die wirklich willigen und be- 
anlagten Schüler in dem Fache beschäftigt; die flinken Schüler 
erreichen in kürzerer Zeit ein besseres Besnltat; die anderen 
könnoi die Fächer wählen , wo sie wirklich ihren Fleiß und 
ihre Lnst einsetzen nnd wo sie also anch dieselben Fort- 
schritte machen kSnnen — denn die Erfahrang lehrt, dafl 
absolute TJnlnst zu dem einen mit großer Neigung für das 
andere Fach yereinigt sein kann — nnd die Arbdt des Lehrers 
wird leichter, wirksamer und froher. 

Aus der Krtahrung wissen wir, daß manche Schüler infolge 
mangelhafter Begabung genötigt sind, zwei Jahre in derselben 
Klasse zuzubringen, um in die nächst höhere versetzt werden zu 
können. Oft geschieht es. daß diese Schüler infolgedessen sich 
gedrückt und mutlos fühlen. Auch für sie würde die Wahl- 
freih^t von Nutzen sein. Gewöhnlich gibt es sich bald zu 
erkennen, ob der Schüler sitzen bleiben muß. Durch 
Fürsorge sowohl seitens der Eltern wie seitens der Lehrer 
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könnte man ihm dann Gelegenheit geben , durch Wahl der 
f'ächer während des ersten Jahres bloß die schwersten 
zn lern^f um dann später während des zweiten Jahres alle 
znr Versetzung ans der Klasse nötigen Fächer mitzunehmen. 
Der Schüler entginge auf die Weise dem moralisch erschlaffenden 
und niederdrückenden G-efühl zum Yersetztwerden unfähig za 
sein, obwohl es ihm an Fleiß nicht fehlt. Durch die ge- 
diegeneren Kemiiaisse, die er in den wenigen und schwereren 
Fächern während des ersten Jahres erwürbe, würden Lust und 
Fähigkeiten bei ihm gestärkt werden, und mit größerer Freude 
und ZwrerBieht würde &e die Arbeit des zweiten Jahres be^ 
ginnen und dann mit einem glücklichen Besultat beenden. 

Ein gemeinsamer Gewinn für Schule und Schüler infolge 
der Wahlfreiheit und damit einer Eonzentrienmg auf eine ge- 
ringere Zahl von Fächern bei jedem Schüler ist der, daß die 
häusliche Arbeit wesentlich vermiudert wird. Auch diiittc der 
Umstand, auf den manchmal hiiif^ewiesen wird, daß die Schul- 
bildung dadurch weniger umfassend würde, bei näherem Zusehen 
sich als ein Gewinn für die Schule wie für den Schüler heraus- 
stellen. Auf die Wahlfreiheit kann mit vollem Fug das alte 
lateinische Sprichwort angewendet werden : non multa, sedmultum. 
Denn durch diese Freiheit entgeht der Schüler dem Mißstande, 
oberflächlich ein wenig von allem zu lernen; er lernt statt 
dessen gründlich die wenigen Fächer, die er gewählt hat. 

Schließlich wird die Änderung nützlich für den Staat und 
das Vaterland durch den größeren Vorrat von schulmäßig 
Yorgebildeten und praktisch tüchtigen Männern. Unsere Zeit 
braucht mehr Gesellschaftemitglieder von dem Schlage z. B, eines 
Jonas Alströmer, als das Lehen ohne Schule od^ die Schule 
ohne praktisches Leben uns zu schenken vermag. An Beamten 
würde es dem Staat in keinem Falle fehlen, denn die 
Alumnen hätten ja ihre Fächer danach zn wählen; aber der 
Vorteil wäre erreicht, daß die Schulbildung, wie sie qualitativ 
beöäcr, so auch (j^uantitativ weiter ausgedehnt würde zum 
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Heil und Vorteil der Gesellschaft. Die Wahlfreiheit würde 
auch darin dem Staate xam Segen gereicliexi, daß sie den Zu- 
lauf zu der sogen. Glelehrtenlanfbalm, xat üniTersität, vennmderte, 
Damit wäre nicht wenig gewonnen, wenn man den alkn großen 
Zulauf zu diesen Unterrichtsanatalten bedenkt, die wohl ihre 
Zöglinge ansbflden, ihnen allen aher nicht ihr dürftiges Brot 
schaffen können. Die Wahlfreiheit würde andererseits — 
ich spreche aus eigener Erfahrung — den Gewerben einen er- 
wünschten Zuwachs an rüstigen Kräften, uit großer inti iligenz 
und in vielen Fällen pekuniären Reichtum zuführen, welches 
letzteren wenigsteus unsere Gewerbe wohl bedürfen. 

Nehmen wir ein paar Exempel aus einer Schule , wo die 
oben besprochene Wahltreiheit herrscht. Ich bin z. B. Kauf- 
mann, habe meine Geschäfte hauptsächlich in Frankreich und 
Spanien. Ich habe einen Sohn, den ich mir zu meiner künftigen 
Hilfe im Geschäft wünsche. Der Sohn geht in eine Schule, wo 
Wahl&eiheit besteht. Im Einverständnis mit den Lehrern wird 
nun bestimmt, wenn der Jüngling ein gewisses llCaß von Kennt- 
nissen erreicht hat» welche Unterrichtsfächer er im festen Hin- 
blick anf seinen künftigen Lebenshemf noch weiter mitnehmen 
soU. Er wird demnach Schwedisch und FranzSsisch, Mathematik 
und Geographie nehmen, aber von den übrigen Fächern sich 
befreien laasen. A\'ie gestaltet sich nun das Schulleben dieses 
Jünglings? Nun. zwei bis drei Stunden täglich nimmt er an 
dem Unterricht der Schule teil , zwei bis drei Stunden täglich 
arbeitet er anf dem väterlichen Kontor. Zu gleicher Zeit, wo 
er sich das für seine künftige Lebensbahn nötige Bücherwissen 
erwirbt, erlangt er durch die Arbeit in der Beschäftigung des 
Vat^s Erfahrung und Kenntnisse in dem Gewerbe, das ihm 
sdn zukünftiges Auskommen bereiten soll. Wie anders muß 
nicht die Ausbildung dieses Jünglings und sein Blick für das 
Leben und seine Forderungen werden gegenüber dem, der seine 
Zeit nur auf der Schulbank hinbringt, um schließlich, wenn ihm 
dort nichts mehr zulernen übrigbleibt, in eine Lebensbahn geworfen 
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211 irerdssUt die w gar nioht kennt und die er wählt nicht 
ans einem besonderen Interesse, sondern ,weil er irgend etwas 
werden nmß*. 

Wir nehmw ein anderes Beispiel von einem Handwerker 
oder Fabrikanten. Sein Sobn lernt die Fächer, die er brancht, 
nm dem Vater einmal in dem Handwerk nadisnfolgen. Während 
seiner dank der WaU&eibeit freigewordenen Zeit arbeitet er in 
der yäterlichen Werkstätte. Fabrik oder dergleieben. Wird nicht 
auch dieser Jüngling nach abgeschlossener Schulzeit sich für 
den Ernst des Lebens und das auijerhalb der Öi iiule arbeitende, 
strebsame Leben besser gerüstet fühlen als der, für den im 
Alter von 16, 17 Jahren die Scbultür geschlossen wird, weil er 
z. B. mit der Geschiclite der neueren Zeit oder mit der Philo- 
sophie nicht genügend fertig werden kann ? 

Dasselbe gilt für nnaere Mädchen. £s wird so viel von 
dem Ziel der Mädohenerziehnng gesprochen. Mir scheint das 
Erziehungsziel für nnaere Mädchen dasselbe zn sein wie für unsere 
Enaben:8ie2uarbeitssamennndtÜchtigen,redlichen nnd gottesfürch» 
tigen Menschen heranzubilden, sie so ansznbilden, daß jedes von 
ihnen an seinem Platz am besten paßt nnd das Beste leistet. 
Nnn wird oft darüber geklagt, daß die Schnlerziehnng dem 
Mädchen alle Zeit fortninmit, so daß keine für seine Ans- 
bildnng zn Hanse fibrig bleibt, für die hänslichen Besorgnngen 
nnd Obliegenheiten. Und das ist wohl wahr. Weshalb aber 
soll das Mädchen alle in der Schule vorkommenden Fächer mit- 
nehmen? Laßt auch hier \\''ahlfreihe!t eintreten. An Zeit 
wird es dazu nicht fehlen, weder zur Aus'hildnno; des Mädchens 
in den häuslichen Obliegenheiten und (ieschäiten noch zur Aus- 
bildung in spezielleren Beschäftigungen. 

Man meint ja, daß das Mädchen während gewisser Jahre 
seiner Entwicklung schwächer an Körper und Geist sei als 
sonst, und man hat dies als Grund angeführt^ weshalb es nicht 
ohne Schaden für seine Gesundheit an demselben Unterricht 
teiLnehmen könne wie der Knabe. Wenn die oben besprodiene 
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Wahlfreiheit auch von dem Mädchen während dieser Schwäche- 
jahre benutzt würde , dürfte dieser Grnind verschwinden. Es 
würde also nicht gänzlich seine Studio zu unterbrechen brauchen, 
sondern könnte sie seinen Kräften und seinem Gresnndheits- 
znatande anpassen. 

Klar istf daß es für den Knaben oder das Mädchen, dessen 
Ziel das Abitorientenezamen ist, keine Wahlfreibeit gibt, 
und ebenso klar ist es, daß der Staat das Beckt hat| von smen 
künftigen Staatsdienem ein bestinunies Käß von Kenntnissen 
zn verlangen. Weshalb aber die ganze übrige große Jngend« 
schar zwingen, den gleichen Studienweg zum Abiturientenexamen 
hin zu verfolgen , solange es geht , oft zum Schaden für ein 
ganzes zukünftiges Leben? 

Icli sprach oben von dem ZUA, nai ii dem die Jugend streben 
soll und auf das wir Alteren sie hinweisen sollen. Aber welches 
Ziel können wir wohl für unsere Jugend aufstellen und nach 
Tvelciiem Ziele soll die Jugend streben , wenn das Ziel — die 
Heerstraße zum Abiturientenexamen ist ? Ist es da wunderlich, 
wenn die Jugend sich in den meisten Fällen vorwärts treiben 
laßt, ohne daran zn denken, wo sie schHeßlich anlangen soll? 
Denn soviel ist den jnngen Lenten doch klar, daß sie es nicht alle 
bis zum Abitnrientenexamen bringen werden. Aber was für ein 
Ziel haben sie sonst bei ihren Studien? Die meisten überhaupt 
keins. Es ist in Wahrheit traurig, 16-, 17-, 18jährige Jüng- 
linge zu treffen, wie es so oft der Fall ist, denen das Ziel, 
wuLin sie ihre ganze Schulzeit liindurch gestrebt haben und 
noch streben, unbekannt ist. D&a ist besonders bei den Jüng- 
lingen der Fall, die wegen mangelhafter Begabung für das eine 
oder andere Fach oder aus anderen Ursachen in der Sf'hnle 
zurückgeblieben sind. Solchen Jünglingen aber fehlt, traurig 
genug, nicht nur ein Ziel für ihr Streben, sondern sie verlieren 
auch oft den Willen, das Vermögen, etwas im vollen Ernst zu 
wollen. Willenlos sitzen sie in der Schule mit dem Bewußt- 
sein, daß sie nicht recht vorwärts kommen können, willenlos 



Digitized by Google 



136 



trberamirenguug und Wahlfreiheit. 



deshall). weil Vermögen und Forderungen nicht in rechtem Ver- 
hältnis zueinander stehen. Sie können nicht, und daher wollen 
sie nicht. Gib dieser Jngend durch angemessene Wahl er.st 
das Vermögen zu können, so wird sie auch das Vermögen 
haben zu wollen, und dann wird ihr das Ziel, nach dem 
sie zu streben hat, anch bald klar. Überbürde nicht die 
Jugend mit Fächern, die wohl an und für sich nützlich sein 
kömneni die za erlernen aber weder Zeit noch Umatände allen 
erlauben! Alle unsere Jngend kann sich nicht all das Gute 
aneignen, das die Schule bietet. Laßt sie da Yon dem Beichtnm 
der Sdinle sich so viel aneignm, wie jedem von ihnen möglich 
und für ihn notwendig ist. 

Aber — wendet jemand ein — ist es klag , so frnh das 
Lebenssiel für den Jüngling zu bestimmen? Darauf antworte 
ich : . J a, viel klüger ist es, als ihn durch das ganze Schullehen 
ohne Ziel gehen zu lassen. Wie mancher verfehlt jetzt nicht 
das Ziel , eben weil es ihm an einem bestimmten Ziel während 
der Erziehunsrszeit fehlte ? Sollte ein Fehler begangen werden, 
so ist das gewißlich nicht gefährlicher als ohne Lebensziel zu 
leben, und auch ist es nicht unmöglich, ihn zn berichtigen. 

Was un5?ere Jugend braucht, ist nicht, etwas von allem, 
d. h. alles Mögliche zn wl^^sen. Sie liraucht ein Lebensziel, 
nach dem sie strebt, sie braucht die Willensbildung auf ein 
bestimmtes Ziel, zu dem hin der Weg nicht für alle aus- 
schließlich durch das streng abgeschlossene Grebiet unserer Lehr- 
anstalten gehen kann oder darf. 

Daß, was ich hier betreffis der Wahlfreiheit kurz dargelegt 
habe, mit gleichem Kecht auf unsere Mädchenschulen angewendet 
werden kann und muß, liegt auf der Hand. 

Der unparteiiscbe Beurteiler wird linden, daß die eben be- 
schriebene Wählt reib eit durchaus keinen Umsturz der jetzt 
geltenden Schulordnung bedeutet. Der Schüler würde sich in 
der Schule zu den für jedes Fach angesetzten Zeiten einfinden 
und der Unterricht wie bisher vor sich gehen. Kein Lehrfach 
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brauchte irgend etwas von seiner Zeit abzutreten, nur würde 
ef^ geei|»nete und interessierte Scli'il^^r und vielleiclit bloß solche 
erhalten. Die einzige Veränderung wäre die, daß den einen 
"Unterricht mehr Schüler besuchen würden als den anderen. Das 
ist aber jetzt schon der Fall. Wie wenige lernen Hebräisch 
oder Griechisch im Vergleich mit Deutsch ! Im übrigen ist das 
Prixudp, daß Wahlireiheit obligatorischen Ersatz durch ein 
anderes Fach mit sich führt» bereits von der Schule zugestanden 
und aur Anwendung gebracht. Die Bekenner fremder B»eligionen 
brauchen ja nicht durch ein anderes Fach den Beligionsnnter- 
rieht za ersetzen. Knrz : dieser Vorschlag tritt nicht feindlich 
gegen die jetzt bestehende Schnlordnnng auf; er verändert 
nichts an ihrem Programm, den Klasseneinteilnngen , Stunden- 
plänen oder dem Übergang zu den Universitätsstudien. Durch 
ein einfaches und wa Iiifreies Entgegenkommen läßt er alle 
Nüancierungen iuiiorhall» (le.s.sell)eu Lehrgebäudes friedlich neben- 
einander arbeiten und Ödnet den Unterricht für alle Gesellschafts- 
klassen, Anlagen und Lebensbedüräiisse ! 

Man erkennt wohl nunmehr die Notwendigkeit eines 
innigeren Zusammenhanges von Hans nnd Schule an, und es scheint 
wohl auch, als müfite dieser Zusammenhang für alle eine sonnen* 
klare Sache sein, aber das Verhältnis der Schule zum Staate, 
zu dem arbeitenden Gemeinwesen ist eine Sache yon 
allergrößter und tiefster Bedeutung, eine Sache, die weit größeres 
Interesse und größere Anerkennung verdient, als sie bisher gefunden 
hat. Auch in dieser Hinsicht würde eine klug bemessene Wahl- 
freiheit wohltuend wirken, um so mehr als ja Maaien von Kindern 
aas der körperlich arbeitenden Klasse unseren Schulen zuströmen. 

Die Aufgabe der Schule ist es , Persönlichkeiten heran- 
zubilden mit Eigenjjchaften, die ihre Schüler in den Stand setzen, 
völlig gerüstet dem Leben — und dem Tode zu begegnen. 

Das Leben gebietet uns, zu arbeiten. Das arbeitende Gemein- 
wesen ist gleichbedeutend mit allen Arbeitenden, ako nicht 
bloß mit denen, die wir gemeinhin Arbeiter nomen, sondern es 
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umfaßt auch die Repräsentanten geistiger Tätigkeit. Die Frage 
ist die , ob die Schule in ihrer gegenwärtigen Gtestalt dieser 
arbeitenden Tmppe fiekmten schickt mit den gelingenden Ver- 
anssetsnngen, tun ihre Anfgabe klar erfassen und sie ver- 
wirklichen sn können. 

IHe Antwort mufi verneinend ansfallen. Das Gtodnwesen 
hat wfibrend des letzten Jahrhunderts eine Entwicklung er- 
fahren, von der man nicht sagen kann, daß die Schule ihr gefolgt 
sei. Hatte man früher in der Welt seine Schulzeit beendigt, 
so war einem die Balm meistens vorgezeichnet, man hatte nui" 
den angewiesenen Weg zu einer 8tellung im Gemeinwesen zu 
gehen. Die Grenzen der Ausbildung für veirfchiedene Lebens- 
berufe sind nicht mclir so fest wie früher. Immer mehr sind 
den höheren Schulen von denen zugeströmt, die iür die prak- 
tische Arbeit bestimmt gewesen, nnd es versteht sich daher 
nicht von selbst, daß das Schulwesen, wie es jetzt ist, zu dem 
gegenwärtigen Gemeinwesen paßt. 

Die Arbeit, die die Schule anferlegt, ist von anderer Art 
als sie das Leben fordert. In der Schule arbeitet der 
Zögling nur an seiner eigenen Ansbildnng und entwickelt seine 
dgenen Anlagen; später bekommt er einen nenem Arbei^ber 
in dem Leben, das ihm gebietet» für andere za arbeiten, and 
das nicht danach fragt, w as er weiß^ sondern was er 
kann. Durch diesen allzu großen Unterschied der Gesichts- 
punkte entsteht ein grialirlicher Ubergang, eine kritische Zeit 
iür den lertigen Schulzögling, der 20 Jahre und länger ohne 
Verantwortuno: und ohne Pfiichteu, ohne an eine Arbeit nach 
außen hin zu denken, gelebt hat. Viele verlieren bei diesem 
Übergang Zeit und Kräfte, und ein Teil von Existenzen gelangt 
niemals recht zur Lebensarbeit, sondern geht unter. 

Und was antwortet die Schule auf diese Vorwürfe ? Sie 
sagt: Wir haben den Slöjd eingef tihrt und wir keimen den Satz : 
eine gesunde Seele in einem gesunden Ldbe, und legen grofies 
Gewicht auf das Turnen. Alles das ist gut und schön, aber es 
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enthält nicht das, was ich fordere; es enthält nicht die Auf- 
erlegtmg von Pflichten nnd von Yerantwortong nach außen hin 
und für andere. 

Die Aufgabe iat nicht leicht zu lösen; würde de aber gelQst, 
so wtirde das einen großen Nutceu sowohl für das Gemeinwesen 
wie für die Schule bedeuten. In den Schulen auf dem Lande 
haben sich die YerhSltnisse nicht derartig zugespitsi, und dort 
sehen wir auch eine Andeutung, wie die Aulgabe zu ISsen ist. 
Schon bevor die Kinder dort in die regelmäßige Unterrichts- 
arbeit gekommen sind, haben sie gewöhnlich zu Hause kleine 
BeschäftijS^nngen grehabt, die dimn während der Schulzeit fort- 
gesetzt werdeu und dazu beitragen , ihre ganze Persönlichkeit 
in Tätigkeit zu setzen und ihre praktische Arbeitstüchtigkeit 
auszubilden. 

Schwierig ist es, ein solches System in den Städten durch- 
zuführen, wo es auch schwer sein möchtei immer im Hause ge« 
eignete praktische Beschäftigungen für die Jugend zu finden. 
Indessen herrscht auf selten der Eltern gerade iu dieser Be- 
ziehung ein allzu großer Respekt vor den Schulaufgaben und 
eine allzu weitgehende Scheu, die freie Zeit der Schüler mit 
praktischen Arbeiten auszufüllen, eine Zeit, die doch oft auf 
weit schlechtere Weise angewendet wird. Wenn auch der 
Vorschlag nicht allgemeine Gültigkeit besäße, so müßte doch in 
jedem l'all etwas geschehen , um dieser ungliicklichcn Zwei- 
teilung der Arbeit vorzubeugen . die während so langer Zeit 
die praktischen Anlagen der Jugend uuaugevvendet läßt. JDer 
Schulunterricht sollte so geführt werden, daß die jetzigen häus- 
lichen Schulaufgaben überflüssig werden und den Schülern 
andere Arbeit gegeben werden kann; damit aber so etwas 
durchgeführt werden könnte, müßte das Gemeinwesen ganz nnd 
gar die Pflege des Schulwesens übernehmen und die Prinzipien 
hierbei in TolleÜbereinstimmung mit seinen eigene Zielen bringen. 

Klar ist, daß durch eine so beschaffene Wahlfreiheit das 
Aussehen und die innere Beschaffenheit unserer Schulen in ge* 
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wissem Grade verändert würden. Sie würden Sammelplätze 
für die Jugend des ganzen Landes werden, nicht bloB 
für die , denen die Bücherbildang alles sein maß , sondern 
auch für die, welche während der Schulzeit selbst noch außer- 
halb der Schule für ihre Zukunft streben und arbeiten. 

Daß bei dieser Arbeit der Jugend für wni getnonte 
LebeDBzid.e ein ZusammeiigehÖrigkeitagefülil zwischen denwwden- 
den YolksUaasen entstehen müßte, ist klar, imd das würde in 
sozialer Beadehnng sioherlich eine Wohltat sein. 

G^gen die Wahlfroheit hat man eingewandt, daß die har- 
monische Entwicklung des Schülers durch sie gehemmt werden 
würde, denn der Lehrplan der Schule sei nicht ein Aggregat 
von XJnierrichtsföchern , sondern ein durchdachtes System von 
Fächern, welche alle ihren Beitrag zur Ausbildunor des Charakters 
beim Kinde zu leisten hätten und daker nicht wilikürlicb 
entbehrt werden könnten. AVie faLs( h dieser Schluß ist, braucht 
nicht besonders gezeigt zu werden. Ist die Schulerziehung der 
Jugend verfehlt, die nicht alles Wissen sich aneignet, wie steht 
es da mit un.screr Volksscliulerziehnng, wo ja eine ganze Reihe 
Fächer nicht vorkommen, die in den höheren Lehransalten vor- 
handen sind; wie mit der Harmonie bei dem Lehrplan der 
Realschule, wo Latein oder Griechisch nicht vorkommen, oder 
mit der Lateinstufe, bei der mehrere von den Fächern der Realstufe 
Oder sollte die Harmonie deshalb gestört werden, weil 
idi nicht Rabatt-, Zum- und Gesellschaftsrechnung kann? Laß, 
wer es braucht, sowohl Latein und Griechisch wie Gesellschafts- 
und Zinsrechnen lernen, laß aber den, dessen Weg nicht dahin 
weist, die Wahlfreiheit genießen. Komme ich einmal in die 
glückliche Lage, von meinen Geldern Zinsen oder Rente beziehen 
zu können, werde ich die Kunst schon erlernen. 

Aus dm, was ich oben gesagt habe, geht hervor, daß die Wahl* 
freiheit stark darauf abzielt, daß die Verantwortung der Eltern 
iiir die Erziehung der Kinder nicht bloß verlangt, sondern 
auch notwendig gemacht wird und von den Eltern erfüllt 
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werden ma£. Und diese Mahnung an die Eltern ist in iin<?erer 
Zeit hoch vonnSten. Die Erziehung des heran wacharaden Ge- 
schlechts ist das wichtigste von allen sozialen Problemen. Ich 
erlaube mir einige Worte eines zeitgenössischen Schriftstellers 
anzuführen: 

Viele Ursachen wirken zusammen , das Heim seines Zu- 
sammenhalts und erziehenden Einflusses zu berauben, und die 
Verantwortung der Eltern für die Kinder wird mehr und mehr 

dem Staate zugeschoben. Daß hierin eine Gefahr liegt , läßt 
sich iiieht leugnen, wie sehr man auch mit den Bestrebungen 
unserer Zeit sympathisieren mag. durch alle Arten kummunaler 
und philanthropischer Anstalten für die Pflege der Kinder zu 
sorgen. Nichts kann doch ein gutes Heim ersetzen, ein solches, 
wo die Eltern in Liebe und Freude die Pflichten gegen ihre 
Kinder erfüllen und diese nicht bloß als Wesen betrachten, die 
da ernährt und gekleidet werden sollen, sondern auch als solche, 
die zu Charakteren gebildet und in verschiedene Lebensbahnen 
geleitet werden müssen. Leider hört man jedoch Ton allen Seiten 
die sicherlich nicht unberechtigte Klage, daß solche Heime seltener 
und seltener werden. Und die traurige Tatsache wird immer 
offenbarer, daß, während seitens der Gresellschaft Anstrengungen 
gemacht werden, durch Fürsorge für die Kinder soweit wie 
möglich das Heim zu ersetzen, bei den Eltern eine wachsende 
Neigung sich zeigt , ao viel wie möglich die Kinder loa zu 
werden. 

Besonders tritt dieser häßliche Zug der Physiugnumie 
unserer Zeit in den gruijen Weltstädten hervor. Aber er ist 
so allgemein , daß man auch in kleineren Gemeinden auf die 
Verhältnisse acht gehen und die Lehre daraus ziehen muß, 
solange es noch Zeit ist. Das Leben in den \'olk reicheren 
modernen Städten ist im großen und ganzen so gleichartig, daß 
zwischen ihn^ ein Unterschied mehr dem Grade als der Art 
nach besteht, und daß die Erfahrungen, die an einer Stelle ge- 
wonnen werden, Wamnngen für eine andere enthalten müssen. 
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Was unser Land betrijSt , hat es ja nicht viele größere Stadt- 
gemeinden , diese aber sind wolil nicht ganz frei von den all- 
gemeinen Zeitgebrechen, sichcrlicli auch nicht von jenem, welches 
in dem abnehmenden Verantwortlichkeitsgefiihl bei den Eltern 
und einer znnehmenden Neigung liegt, sich von der Fürsorge 
für die Kinder, so weit es möglich ist, zu befreien. 

Mögen wir Eltern lernen, daß unsere Kinder, wenn auch 
von nns getrennt, in der Schule, doch immer unsere Kinder sind 
und ihren Fiats in unserem Hanshalt haben; mögen wir Eltern 
l^nen, besser nach unseren Kindern zn sehen, nnd lernen, daß, 
wemi wir dieses tnn, nnser dgenea Gläck großer wird, demi 
die Zukunft unserer Kinder wird dann leichter sein. Acht- 
geben darauf, wie das ^KxdA. aufwächst, wie sdne Gdstesgaben 
mehr und mehr hervortreten , sein Charakter sich entwickelt, 
ist wie in einem Wunderlande leben; diesen Körper aber pflegen, 
seine Kräfte ausbilden, diesen Charakter schaffen, das heißt tat- 
kräftig und wahrhaft leben. Jedes Gesellschaftssystem , jedes 
Gesetz und jede Zeitätrömung , die uns dazu führen will , von 
solchen Rechten und solchen Freuden abzustehen, gereicht nicht 
und kann nicht zu unserem wahren Jiesten gereichen. Jedes 
Gesetz dagegen, das zum Ziel hat, uns zur Erfüllung unserer 
Elternptiichten anzuspornen, auf daß wir Elternfreude genießen 
mögen, ist geeignet und muß geeignet sein, unser höchstes Glück 
wie die Wohlfahrt der ganzen Gesellschaft zu fördern. 

Aus all diesem lernen wir, daß unsere Aufgabe als Er- 
zieher nicht bloß dahin zielen muß, gute Unterrichtsanstalten 
zu haben, sondern vielmehr dahin, unsere Kinder so zu ent- 
wickehi, daß sie gute Hänslichkeiien bilden, nnd unser Wahl- 
spruch muß sein: Suche gute, liebevolle Hanslichkelten zu 
schaffen und gib die Kinder dem Heim wieder. 
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Vom Singen und Singunterricht 

(1900.) 

Ehe ich daso schreite , einige Oedanken über den Gesang 
und den Ghsangunterrichi in Schweden mitzuteilen, sei die Vor- 
hemerknng gestattet, daB ich hier dorohans nicht mit irgend 
welchem Unterricht im Singen oder Notenlesen Ifistig za 

fallen gedenke. Ich habe aber geglaubt nnd mochte gern an 
dem Glauben festhalten, daß es keineswegs nnzweckmäßig sei, 
etliche (Tcdunken über den Gesang und den Gesangunterricht 
auä anderen Gesielitspunkten als den gewöhnliehen vorzubringen. 
Der Gesang und der Gesangunterricht hat auch eine vater- 
ländische Bedeutung, welche ich hier ein wenig erörtern 
möchte. Und zwar werde ich versuchen , meine Worte so zu 
wählen, daß sie, ohne der Auä'assung des einzelnen hinsichüich 
des Gesanges nahe zu treten, dennoch einen geringen Beitrag 
Uefem mögen zur Beantwortnng jener Frage, welche heutzutage 
immer entschiedener nnd emster an Eltern nnd £rzieher heran- 
tritt: Was können und müssen wir tun, am in nns selbst, 
in der Jngend und den Kindern die Liebe zn Heim nnd Vater- 
land anzorcgen nnd wach zu erhalten? 

Während der letzten Jahre hat ^ne patriotische Sti6mnng 
versacht, zu ementem, tatkräftigem Dasein jenen Gdst der 
Opferfahigfcdt nnd Vaterlandsliebe wieder za beleben, der 
nnsere Ahnen so stark beseelte. Wir dfirfen ja die Hoflbnng 
hegen , daß dieser Geist , mit Liebe gepflegt , nnser gesamtes 
Volk nnd insbesondere die heranwachsende Jagend durchdringen 
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wird , sie lelu'en wird , unsere alte blaugelbe JFahne , das Ab- 
zeichen nnscrer Freiheit und unseres Selbstbestimmungsrechtes, 
boeh zu halten, und das Gefühl erwecken wird, daß es unsere 
PÜicht ist, alles daran zu setzen, um das Erbe, welches unsere 
Vorfahren unter unsäglicher Mühsal und zahllosen Kämpf(Ni vns 
unvermindert zu hinterlassen strebten, gleichfalls unseren Nach- 
kommen nngeschmälert zn bewahren. 

Barch Wort nnd Schrift kann wohl viel hierför gewirkt 
werden, die Jugend aber, nnd gar das Eind, ist mit dem Worte 
nie vollauf zufrieden. Sein Tatendrang erheischt auch Hand* 
lung; es verlangt danach, an der Arbeit, die uns Älteren be^ 
schäftigt, selbst teilnehmen zu dürfen. Ein geeigneteres, edleres 
und mehr V>elebendes Mittel, dem Kinde und der Jugend einen 
Anteil, uuii zw ar einen wirk&aineu Anteil an der vaterländischen 
Bew( gung zu verleiben, als den richtig gepriegten (resang, dürfte 
es nun aber wohl kaum -relien. Mit dieser Anltasäung des (äc- 
^mnges als einer Angclegenbeit des Haus<\s nnd des Vaterlandes 
trete ich an den Leser mit (Ur Jiitte heran, meinen Worten 
einige Aufmerksamkeit zu schenken. 

Niemand, der mit den einschlägigen Verhältnissen vertraut 
ist, wird wohl in Abrede stellen wollen, daß die Gresangskunst, 
d. h. das Vermögen, singen zn können, in Schweden 
in ganz erheblicher Abnahme begriffen ist. 

Wir freuen uns, ja rühmen uns unserer hervorragenden 
Kräfte auf dem Gebiete der Tonkunst, unserer Oper, unseres 
Stndentengesangä und unserer Gesangvereine; trotz alledem 
steht es aber herzlich schlecht nicht nur um unser Gesangs- 
vermögen, sondern vor allem um die damit zusammenhängende 
L u s t z u s i n g e n. Es dürfte wenige Länder geben, wo mau 
heutzutage so wenig singen hört, wie in Srbwcden. Ich halte 
mich hierbei gar nicht an den kunstmäßigen Gesang. Der 
wird schon gepflogt; er ist aber und muß eben seiner Natur 
nach das Eigentum weniger sein. Für die n:roße Masse des 
Volkes, einschliefilich der £inder und der gereiften J ugend, für 
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diesen ganzen groiien Haufen existiert sclilechterdings gegen- 
wärtig das Singen so gut wie gar nicht und infolgedessen auch 
nicht die Lust zu singen. Dies ist kein Paradoxon; es ist die 
schlichte Wahrheit. 

Gibt es denn aber keinen Gesangonterricht im Lande, in 
unseren Schnlm, an den Universitäten und anderwirts? Gewiß» 
— es wild im Gresaag nnterriclitet, das will ich nicht in 
Abrede steUen, aber wo, wo in unserem Yaterlande, wird ge- 
snngen? Die Firacht des Gesangnnterrichts ist es, was ich 
suche. Wo ist sie? Singen wir heute in unserem Heim? 
Wann hören wir Gesang aus Kindermunde, von unserer Jugend, 
unseren Schulen, der großen Mehrzahl der Leute? Wann 
üe^ang in unseren Kirehen oder autii nur an unseren Univeröi- 
täten? — Ist dies nicht eine harte Rede? 

Nun, sehen wir nach, oder besser, hören wir nach. Wir 
fangen mit dem Heim an. Singen wir dort? Sehr wenig. 
Haben wir einen mit einer Siugstimme begabten Frennd oder 
eine solche Freundin, ist er oder sie wohl einmal so freundlich, 
uns ein paar Lieder hören zu lassen — gewöhnlich aus fremden 
Sprachen. Auch hören wir dann und wann ein aus ziemlich 
widerstrebenden Stimmen zusammengewürfeltes Quartett. Wann 
aber singen Vater und Hutter und die Kinder? Und doch, 
welch eine machtige Erhebung liegt nicht im Gesänge, welche 
Quelle ungekfinstelten F^hsinns gerade fürs kindlidie Gkmfitt 

Aber in den Schulen singen wir denn doch wohl? Ja 
freiUcb; hier tritt aber, wenigstens in unsern Staatsschulen, 
ein eigentümliches Verhältnis zu Tage. Während alle übrigen 
Schulfücher für das Kind obligatorisch sind, und kein einzelner 
Lehrer, ja nicht einmal das Lehrerkollegium in seiner Gesamt- 
heit das Hecht bat , ein einziges Kind vun einem einzigen 
Fach zu befreien . so ist in bezug auf die Berechtigung des 
Kindes, den Gesang zu erlernen, der Gesanglehrer mit geradezu 
despotischer Macht ausgerüstet und kann es eines Rechtes be* 
rauben, welches allen zngehören sollte und in der Tat allen 

P*liiicr«D, Bisleluiiig«AtH«B. 10 
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zugehört. Dabei hili't es nichts, ol) das Kind sei bor es will, 
oder ob es die Eltern wollen. Es heißt: „Du hast keine Stimme, 
kein musikalisches Geh()r." Wer aber will dafür bürgen, daß 
das Kind nicht durch Übung sowohl Stimme als Gehör er- 
werben kSnnte ; denn bisher hat noch niemand für die etwaigen 
ErgehnisBe menschlicher Ubnng eine Grense äehen können« Im 
Gegenteil, es sollte billig erscheinen, daß man sich gerade nm 
die Anregung und Obnng der im Beginn geringen nnd nn< 
bedeutenden Anlagen ganz besonders bemfihte. Wie yiel Arbeit 
mtoen wir nicht daranf verwenden, die schlnmmemden Fähig- 
keiten des Kindes in bezug aufs Rechnen, Schreiben u. dergl. 
auszubilden! Da geht's nicht an zu sagen: „Deine Beanlag^ng 
fürs Rechnen, fürs Schreiben, mein liebes Kind, ist so gering, 
(laß wir es der Mühe nicht wert erachteu . sie auszubilden." 
Eine solche Rede würde mit Recht für töricht angesehen 
werden. Genau ebenso töricht aber werden zumeist in unseren 
Schulen die Kinder behandelt, wenn von der Fähigkeit zum Ge- 
sang die Rede ist, obwohl doch diese eine allgemein menschliche 
Eigenschaft ist, welche nahezu ebenso häufig vor- 
kommt wie die Fähigkeit zn denken nnd zu 
sprechen. Die Folge hiervon ist, natürlich bezüglich des 
Gesanges in der Schule, daß nur eine Minderzahl der Kinder 
im Singen Unterricht erhält. Die übrigen — ausgenommen die 
Kinder der drei unteren Klassen — erhalten überhaupt keinen 
soldien Unterricht, dürfen gar nicht singen, höchstens vielleicht 
am Psalmgesang der täglichen Schulandacht teilnehmen. Die 
Hauptmasse der Schüler in den schwedischen Schulen ist mithin 
vom Singimterricht, von der Teilnahme am Gesang ausgeschlossen. 

In den Kirchen aber, dort wird doch wohl gesnnoren? 
Freilich, ein weni"^. Gesetzt aber, die Orgel nnd der mehrer- 
orts vorhandene sogen. Kircheuchor brächen plötzlich ab, wie 
würde der kirchliche Gesang sich wohl anhören? Ich fürchte, 
in vielen Fällen jämmerlich. 

Aber der Studentengesang, ist der nicht schön, herrlich 
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nnd wohlklingend ? Ja ürailich, aber aocli er liat einen Fehler : 
er iat wie der Sohnlgesang arisiokralaachi er ist das Eigentom 
nur weniger AnserwShlter, nicht aller. Von einer Studenten' 
Schaft, die etwa 2000 Hitglieder zählt, singen durchschnittlich 
200 bis 300. Die anderen alle, die Hauptmasse der Studenten, 
sie singen niehl Sie erhalten keine Ausbildung im Singen. 
Bei ihren festlichen Veranstaltungen haben .sie nur die Wahl, 
entweder zu schweigen oder — drauf los zu brüllen ; singen 
können sie nicht, das haben sie ja weder in der Schule noch 
auf der Universität lernen können. 

"Woran mag nun aber die Schuld liegen, daß ein so wider- 
sinniges Verhältnis in bczug auf die Gesangsansbildung bei 
uns fiberhaupt herrscht? Die Antwort liegt auf der fland: 
wir verweigern eben dem kleinen, unbedeutenden SingvermSgen, 
der kleinen, schwachen Stimme die Anerkennung; wir gehen an 
ihnen vorbei und wählen auf der Schule wie auf der Universität 
nur die mit größeren Stimmitteln begabten Zöglinge aus. 
fiei der Auswahl heißt es zwar: »Du hast keine Stimme", der 
verborgene, unausgesprochene Sinn dieses kurzen Wortes ist 
aber: „Beine Stimme hat nicht den genügenden Umfang, sie 
ist nicht schön genug, hier ist deshalb kein Platz för dich; 
du darfst nicht beanspruclien , das Wenige, was du besitzest, 
auszubilden, denn hier werden nur die Stimmbegabteren ausge- 
bildet." Und docii bezweckt ia die Schule, die allgemein mensch- 
lichen Eigenschaften der einzelnen Menschennaturen zu stärken, 
zu veredeln und zu harmonischem Zusammenwirken auszubilden ; 
es sollte demnach auch eine der Aufgaben der Schule sein, den 
Gesang zu pflegen, und zwar so zu pflegen, daß sein Charakter 
als generelle Anlage nicht verloren geht. Man kann wahrlich 
sagen, das Hecht der Kinder und der erwachsenen Jugend wird 
gekränkt, wenn sie nicht ihre GrefKhle in Tönen ausgießen 
dürfen, mögen diese Töne auch weniger stark und wohlklingend 
sein als die eines anderen Kindes, eines anderen Jünglings. 

Dieses NichtberSeksichtigen der geringeren Stimmanlage 

10« 
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hat es unter anderem dahin gebracht, daß wir nur mehr- 
stimmigen Gesang seliätzen, falls es sich nicht um einen hervor- 
ragenden Solosänger handelt. Die Folge davon ist wioder ge- 
wesen, daß wir einen Gesaiig nach der Mehrstimmigkeit 
schätzen, den yieretimmigen hüSher ala den dreistimmigen, während 
der einstimmige CJiorgesang so gut wie gar keinen Wert hat 
Ja, ich bin fest Überzeugt, daß es in nnserem Lande viele Lente 
gibt, selbst viele gebildete Lente, welche vielleicht nie darüber 
naehgedaclit oder es überhaupt gewußt haben, daß so etwas 
wie einstimmiger Chorgesang in der Tat existiert, welche 
jedenfalls, weim ich vom Kirchengesang absehe, nie einen solchen 
gehört haben. Ich glaube, die Behauptung ist nicht zu kühn, 
(laß eben in diesem übertriebenen Verehren des mehrstimmiG^en 
Gresanges eine der Hauptursachen zu erblickeu ist für die Ab- 
nahme der Öingübung und des Gresanges in unserem Lande, 
jenes Yolksgesanges, der einstmals in allen Gaoen 2a hören war. 

Dadurch, daß (l«>r mehrstimmige Gesang die minderwertige 
Stimmbegabnng sich nicht nutzbar machen kann, hat er 
ihre Ausbildung verhindert und infolgedessen wider Willen 
dazu beigetragfen , die Verbreitung des Gesanges zu ver- 
mindern. Was nicht mehrstimmig ist, ist eben nicht vornehm. 
Darum heißt es: »Kannst du im Quartett nicht mitsangen, 
darfst du überhaupt nicht singen; du hist zu lebensläug- 
liehem Schweigen verurteilt, obgleich ddne Stimme in einem 
einstimmigen Churgesang ganz gut ihren kleinen Platz aus- 
füllen könnte." — Die Tyrannei , welche unser Verehren des 
mehrstimmigen Gesanges , insbesondere des (^'^^^^tetts , ausübt, 
ist keine unerhebliche. Demi abgesehen davon , daß es dem 
einstimmigen Chorsingen Abbruch tut, wo jede, auch die kleinst© 
Stimme ihr Plätzchen hat, — dieses Verehren drängt uns 
geradezu den „Genuß" eines mehrstimmigen Gesanges auf, dessen 
wir uns schämen müssen , so schlecht ist er zuweilen , öfters 
nichts als ein Gezeter zufällig zusammengewürfelter „Stimmen*. 
Das ist aber eben die Macht der Mode nnd der Gewohnheit, 
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daß wir lieber einem obrzerreißenden Quartett zuhören, als 
selber gemeinscbaftlich ein Lied anstimme, wo an die Leis- 
tnngen des dmzdlnen nicbt so höbe Fordemngen gestellt werden 
wie im Quartett. Biese Yerefantng des Quartetts bat es bei 
uns daliiii gebradit, daß minmehr in den meisten Schnlen des 
Landes — Ytm den Gymnasien bis zn den Yolksscbnlen an 
mehreren Orten» in Militfirschnlen, in Enabensehnlen nnd MSdchen* 
schnlen — fast ansscbliefiUoh mehrstimmiger Gfesang geübt wird. 
Der Gesanglehrer wählt nach einer zumeist recht knappen sogen. 
Prüfung, stets ohne voranfgegangene Übnng, diejenigen aus, welche 
— - sich fürs Singen eignen , möchte man wohl glauben — nein 
keineswefi^s, sondern diejenigen, welche für den mehrstimmigen 
txesang geeignet sind, und diene wenigen Auserwählten werden 
in der edlen Gesangeskunst „trainiert", indem sie jede Gesang- 
Stunde das ganze Semester hindoroh dieselben — Öfters herzlich 
wenige — mehrstimmige Lieder unablässig wiederholen müssen. 

Welches Interesse nnd welche Liebe zun Singen das Elind 
in dieser Weise erhält, ist offenbar. Banun wird denn auch 
allgemein über die geringe Lnst nnserer Kinder znm Schnl- 
gesang, über den Hangel an Disziplin wahrend der Gesang> 
standen o. dergL geklagt Und das ist gar nicht znm Yer- 
wandern. Man stelle es sicli eben vor : von Nator ans lebhaft, 
wie ein Sind es ist, wird es gezwangen, ein halbes oder ganzes 
Semester hindnrch die zweite, dritte oder vierte Stimme in 
einem Liede zu singen , nach Berichtigungen und Zurecht- 
weisnngen dief?elben Töne und dieselben Worte Tag für Tag 
zu wiederholen. Es ist in den meisten Fällen eine Tortur — 
ich halte an dem Worte fest — , ein unnatürliches Hemmen 
der Singlust des kindlichen Gemüts, eine Entweihung des Wesens 
des Gesäuges und des Liedinhalts. Denn durch dieses Wieder- 
käuen der liiederstimme geschieht es, daß der Ton, die Melodie, 
die Stimme alles wird; es gibt aber doch wohl noch etwas 
anderes in einem edlen Gesang als den Ton, etwas» das dem 
Geiste ebenso wichtig ist: das Wort, den Inhal! Wie es 
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mit den Worten nnd dem Inhalt bei dem Einüben des mehr-f 
Btimmigen Getsaiiges geht, liegt auf der Hand. Wort und Inhalt 
werden vernichtet , und dies um so mehr , als man bei jenen 
Übungen selten über den ersten Vers hinausgeht. Wie bei uns 
mehrstiinmig gesungen wird, hätten die Dichter niclit mehr als 
einen Vers zu schreiben brauchen, oder höchstens einen „ersten" 
und einen „letzten'*; die dazwischen liegenden werden ja doch 
immer übersprungen. Wurde aber nicht eben deswegen dine 
Melodie zu dem Gedichte komponiert, weil sein Inhalt so vielen 
Wert in sieh barg, seine Gedanken so scbon waren nnd sein 
Gefabl die Begeistemng anflaebte; weil diese gleidisam nicht 
Saum genug fanden in der immerhin trockneren nnd engeren 
Wortform, sondern ikrra Beicbtom in der vergeistigten, vollmren 
und mehr nuancierten Gestaltung der Töne entfalten mußten? 
Man möchte nahezu b*. iiaupteu , unsere mehrstimmigen Lieder 
würden beim Einlernen und nochmaligen Absinij^en ebenso 
schön klingen ohne andere „Worte" als ba, be , bi , Imj usw., 
oder mit jenem laden Inh^t, den unsere Opemtex.te gewöhnlich 
besitzen 

Aacb in anderer Besiehnng hemmt das mehrstimmige Singen 
die allgemeine Verbreitong des Singens. Ein fär vier Stimmen 
komponiertes Lied kibmen wir weder üben noch singen, wo nicht 
alle Stimmen vorhanden sind ; nachdem aber die Übnng beendigt 
ist nnd die letzten Akkorde verklungen , zerstreut sich die 
Schar nnd trifit sich vielleicht nie wieder, nm die mühsam 
znsammengelemten Töne wieder vereinigt erklingen zu lassen. 
Im einstimmigen Gesang ist dagegen jeder einzelne sich selbst 
genug, ohne auf Kameraden oder Stimmen augewiesen zu sein. 



*) Da ich gerade von Opern und Opemtexten spreche, kann ich nicht 
umhin, auf den eigentümlichen Brauch hinzuweisen, daß die Auftretenden 
auch ihren Zorn dnroh Münk und Gesang ausdrücken. Gresang und Musik 
laMen sieh «ehr wohl und naturgem&B mit Freude und Trauer^ meht aber 
mit Zorn vereuiigen. Wer zornig ist, singt nicht. „ Gesang und IVeude aind 
Qenoaeen, smn Henen spncfat des Liedes Ton,* sagt der IHchter. 
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Noch andere Ursachen als eine übertriebene Verehrung des 
mehrstimiiiigeu Gesanges haben zur allgemeinen Abnahme und 
zum teihveisen Aufhören des Gesanges in Schweden beigetragen. 
Jene Intensität des Gefühls and Unmittelbarkeit der Stimnmngi 
wcdche einstmals dem Volk(! das Lied in den Irland legte und 
einen voUtönendem Ansdrack für das Gefühl verlangte, als Ge^ 
danke und Wort ihn zu bieten vermoohten, gehören nunmehr 
Sur Ausnahme, Dies geht auch ans der Tatsache hervor, daß 
die £inder der nnbemittelten Sehichten, die Kinder der Volks- 
schnlen, fürs Singen emplltnglicher sind als diejenigen der be* 
mittelteren Klassen, die Schüler der Gymnasien. Die sogenannte 
bessere Jngend hat die Lust zum Singen verloren; sie hält 
sich dazn for zu gut, für zu vornehm, und schweigt lieber still, 
als daß sie einen mittelmäßigen Gesang mit raiLteliiiäßiger 
Stimme hören ließe. Diese Gerin^chätzung des schlichten Ge- 
sanges zeigt sich am besten in den oberen Klassen unserer 
Schulen, deren Schüler — die Mädchen nicht ausgenommen — 
es gewiß als eine verletzende Zumutung empfinden würden, 
falls man forderte, daß sie sich im Singen üben sollten, ins- 
besondere wenn es sich um schlichten ei n^^t immigen Gesang handelte. 
Aber nicht nur unserer Schuljugend ist da ein verkehrter Sinn bei- 
gebracht worden; wir Alteren leiden an demselben Gebrechen. 
Was wir im Singen bieten, muß ausgezeichnet sein, muß auf 
Lob und Preis von andern, 2umal Fremden, berechnet sein. 
Selten oder nie singen wir um unserer und der XJnsrigen Freude 
willen, fürs Haus. Taten wir es, so wfirde sowohl die kleine 
Stimme wie der schlichte Gesang genügen ; fEir andere aber ist 
die Stimme zu schwach, zu wenig geschult, der Gesang zu 
einfach. Kann ich nicht wie ein Palli , ein (xötze oder 
d'Aüdrade singen — ja, so scliweige ich lieber. Nun ist es ja 
aber gar nicht Mode, jemanden vom Zeichnen oder Malen fern 
zu haJten, weil er oder sie kein Künstler ist oder auch nur eine 
höhere Stufe des Dilettantiamus erklommen hat ; zu singen aber, 
ohne daß man eine größere Stimmbegabung hätte, ohne daß 
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man eine opern- oder wenigstens quartettmäßige Schulung be- 
säße, wird einfach als lächerlich oder beschränlit betrachtet, 
als oh eine einfachere Melo lle oder ein schwächerer Ton dem 
Ohre mehr Anstoß gäbe , als eine mangelhafte Zeichnung oder 
eine mißlungene Farbe dem Auge. 

Hiermit steht unsere heutige uiuiAtärliehe Verehrang des 
Öffentlich hervortretenden Gresanges in nahem Zusammenhang, 
indem wir eben seinethalben ganz und gar übersehen, daß auoli 
die kleine Stimme» das mnaikalische BurchsohnittsniYeau, da8eui8-> 
berechtigt ist und eine große Aufgabe neben der hervor- 
ragenden und auserlesenem zu erfBlleu bat. Unsere Zeit bat 
die 9 Artisterei* florieren sehen ^ welohe es fast aussehliefiUeh 
auf Bewunderung anlegt; der schüehte Gesang, die einfache 
Kunstnbung, welohe meine persSnIiöbe Sangesübung, den eignen 
Kunstgenuß besweckt, ist nahesn unmodiseh geworden und 
außer Brauch gekommen. Und dennoch wird wohl niemand 
in Abrede stellen woUen, daß eben dieser Gesang, der Gresang 
zu Hanse, eine fürs Leben weit tiefere und eingreifendere Be- 
deutung hat als der Kuubtgesang , er sei nun Konzert- oder 
Qnartettgesang, Opern- oder Vari^t^gesang. 

Einen beträchtlichen Aüti il an dem Verfall und allgemeinen 
Aufhören des Gesanges hat ferner die nunmehr gebräuchliche 
übertriebene Insti'umentalführung des Gesanges — wie denn 
auch heutzutage die Oper der Instrumentation eine waohs^de 
Herrschaft einräumt, neben welcher die Stimmen entweder 
überaus kräftig sein müssen oder zu sehr angestrengt werden, 
falls sie gehört werden wollen. Allzu viele oder starke In« 
Strumente erdrücken den Gesang, — die Orgel nicht au»< 
genommen, deren allzu unzweckmäßig starke Yerwendimg den 
Gemeindegesang oft ttberflttssig, sehwach oder unhSrbar macht. 
Auch das geisfliohe Lied in der £irche und zu Hause stand 
ehedem höher als jetzt, war allgemeiner, seelenvoller, rhyth- 
mischer; und die einfiMshen Instrumente, mit denen jeder sein 
geistliches oder weltliches Lied begleitete (z. B. das Fsalmodikon 
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mit seiner einen 8aite und Zifferbezeichnung anstatt Noten für 
den Minderbemittelten, die Gnitarre oder Laute tür den Wohl- 
habenderen), waren Diener der Stimme, nicht Herrscher 
oder Tyrannen. Sie gaben den Ton an nnd filhrtea die 
Stimme,- die hentzntage als „einfältig'' betrachtete Gesangs* 
weise nnd Gesangsübnog befolgte jenen natürlichen mnsikalischen 
Grandsatz, daß die menecliliche Stimme, als der schönste Faktor 
im Gebiet der Tonkonstt Kummer eins sein müsse, während 
die Jnstrmnente sich damit begnügen mnßten, in zweiter 
Reihe ro kommen. Jetrt aber haben die Instramente die Herr- 
schaft an sieh gerisBen, erdriieken die menschlidie Stimme oder 
schliefion sie einfach ans and Terderben den Geschmack, sei es 
nun, daß dies in pomphafter Weise doreh die Eirchenorgel oder 
das Orchester des KonjBsrtsalons geschieht, oder in mehr kom- 
plizierter "Weise durch die Locktöne der sog. Gratismnsik in 
unseren Restaurants, oder mehr naiv auf dem Lande duicii die 
Ziehharmonika, den „Mädchenlocker", wie dies Listrument in 
Schweden vulgär genannt wird. 

Währoid das Mnsikinstrimient , auch das schönste, seine 
Melodien ohne jedweden anderen Inhalt als den des Wohllauts 
darbietet nnd ans«? Gemtlt nnr dorch den Ton erregen kann, 
so kann nnd soll hingegoi die menschliche Stimme, als ron 
einem lebendigen, yemnnftigen Wesen herkommend and ihm 
angehiSrend, nicht nor mit dem Tone, der Melodie zn ans 
sprechen, sondern anch dorch den aar Melodie gehörenden 
Inhalt an Worten nnd Gedanken. Aber so weit sind wir in 
der Verkfinstelang und in der TTnterschätzong dieses herrlichen 
Vorzugs der menschlichen Stimme als vernünftigen Instruments 
gekommen, daß mancher Musikliebhaber heutzutage im vollsten 
Ernst die Ansicht verteidigt, wenn nur der Klang für das Ohr 
schön und ansprechend sei, könne es mit den Worten und dem 
Lihalt , der Gefühlsstimmung des Herzens nrehen wie es wolle : 
mit anderen Worten, man erniedrigt die menschliche Stimme 
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zu einem gewöhnlichen Aiusikinstrument , zu einem „tonenden 
Erz oder einer klingenden Schelle". 

Die zur Zeit gebräuchlichere Form des Gesaugunterriclits 
in nahezu allen unseren Schulen, nicht einmal die Volksschulen 
aufigenommen , trägt, wie ich oben kurz angedeutet, in nicht 
gmngm Grrade daza bei, eixie allgemdne Wiederaufnahme des 
Gesanges zu hindern. Denn auch in diesen Gesangunterric ht 
der Sehnlen hat die nArtisierei* sich eingenistet nnd die All- 
gemeinheit nnd Einfaehheit verdrängt. Zu dieser Sachlage hat 
in seiner Weise aneh das geltende Schnlgesets beigetragen; denn 
teils die knrae, für die Gesangabnngen aosgesetate Zeit, teils 
auch die mannigfachen Fordemngen, die der Gesaaglehrer nach 
bestem YermSgen zn erftillen suchen mnß, wirken dahin, daß 
er, um überhaupt nur ein Resultat aufweisen zu können, bloß 
in gewissem Grade die Forderungen des Schulgesetzes erfüllen 
kann, indem er aus der Zöglingsschar diejenigen auswählt, die 
Gesang- oder Musikunterricht schon zu Hauüe genießen, oder 
die solche Anlagen zeigen , daß auch der geringste Unterricht 
bei ihnen sich fruchtbar erweist. Denn jedermann ^ieht ein, 
daß es bei einer oder höchstens ein paar Stunden Geaang- 
unterricht in der Woche dem Gesanglehrer, außer in Ausnahme- 
fällen, unmöglich ist, der Vorschrift des Schulgesetzes gemäß 
neben Gesangfibungen Semen aahlreichen Zöglingen auch die 
Bedeutung und Anwendung der musikalischen Zeichen, die Lehre 
YOn den Tonarten, dem Tontzeffen, Tempo, Shsrthmus, den 
musikalischen Termini, dem Akkord, dem richtigen Vortrag, 
die tiifioretischen Elemente der Tonkunst beizubringen und 
während der Tontreffübungen die musikalische Anlage und das 
Singvermögen der Zöglinge fe^stzustelleu , endlich auch noch in 
derselben kurzen Zeit einstimmigen, zweistimmigen und mehr- 
stimmigen Gesang zu üben. Hätte nicht der Gesangunterricht 
in der Schule eine Hülfe an dem so oft verhöhnten ^Klavier- 
gcklimper-' zu Hause, wo ja viele der eben aufgezählten Forde- 
rungen der Schule eingelernt und erledigt werden, so fürchte 
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ich , daß es mit dem Gesangnnterricht unserer Mädchen und 
Knaben in der Schule noch schiiüimer stehen würde. 

Aber auch bei der kurz bemessenen Zeit, die das Schul- 
gesetz für den Gesangunterricht festsetzt , würde doch ein 
besseres und vollständigeres Ergebnis gewonnen werden , wenn 
man sich weniger mit mehrstimmigem Gesang beschäftigtey 
wodurch der größere Teil der Zöglingsschar von den Gesang- 
übnngen ausgeschloflsen wird. Die Gesangfibimgen in der 
Schale sollen in erster Linie bei der Jngend die Liebe zum 
Gesang 211 erwecken und zu erhalten suchen, nicht nnr bei 
einigen wenigen Ansgewählten, sondern bei allen, sie sollen die 
ganze Jagendschar lehren, daB es ihre Pflicht nnd ihr Recht 
ist, am Gesang teüzimehmen, sie sollen den schwach Begabten, 
die schwache Stimme ermuntern tmd entwickeln, anstatt sie zn 
bemmeii, abzuschrecken und auszustoßen; sie sollen die Jngend 
belehren, daß, um singen zu lernen, wie zu jedem anderen 
Vornehmen in erster Linie Wille und Fleiß erforderlich sind, 
daß es beim Gesang wie auf anderen Gebieten zwar mehr oder 
minder begabte und ausgerüstete Naturen gibt, daß aber Sing- 
yermogen and „Gehör", Gehör für Musik, bei weitem nicht 
so selten sind wie behauptet wird, sondern in gewissem Grade 
bei uns allen vorhanden sind; sie sollen sie lehren, daß, wenn 
diese Eigenschaften, SingvermSgen nnd Gehör, nicht bei den 
ersten Yersnchen da sind oder wahrgraommen werden k5nnen, 
doch niemand ans diesem Gmmde von den Gesangabongen sich 
fem sa halten braacht oder gar muß. Die beiden Eigenschaften 
erhält man eben dnrch die Giesangfibongen , gerade wie den 
Sprechsinn nnd das SprachgehSr dnrch die Sprachttbnngen. 

Die in letzterer Zeit in gewisse Schulen eingeführte Unterrichts- 
weise, wätirend der Gesangunterrichtszeit jeden Schüler be- 
sonders zu üben, hat, als individnclle Übung betrachtet, ihre 
Berechtigung ; aber auch diese Art aes Unterrichts dürfte, wenn 
man an die kurze für den Gesang bestimmte Zeit denkt, 
schwerlich zn dem Ziel führen, das als Ziel des Gresangunter- 
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richts in der Schule gölten muß, nämiieh. die Übung und die 
Teilnahme der ganzen Jugendschar am Gresang and die rela- 
tive Aosbüdang der Stimme und des Gehörs bei allen. Es 
liegt in der Natur dieses Unterrichts, hauptsächlich sich an 
den Wohlklang bei den wenigen Singenden, die zn den Übnngen 
mgelassen wezdeni m halten und ihn anaznbilden, wShrend der 
Inhalt und die Worte dea Liedes, die Hersensstmunang, wenn 
nicht ganx yemadiläesigt, 00 doch in weeenflioheni Grade bei- 
seite gelaasen werden. Anch diese Übnngen gehen mehr daranf 
aus, den Schüler sn einem Artisten, sei es anch einem Uiniatnr- 
artisten, ansEnbilden, als den Gesang in seiner Gesamtheit, in 
Worten und Tonen seinen veredelnden Einfluß auf Herz und 
Charakter ausüben zu lassen. 

Will ein begabter Zögling sich im Gesang noch weiter 
ausbilden , als es die Schule mit ihrem elementaren Unterricht 
bezweckt, so möge das außerhalb der Unterrichtszeit der Schule 
geschehen ; er darf nicht die Gelegenheit und Zeit für die Übung 
anderer, minder Begabter wegnehmen oder gar Vernachlässigung 
▼eranlassen. Bae Gefühl der Zusammengehörigkeit, 
das ein so kennzdchnender , wohltuender und anregender Zug 
besonders bei dem gemeinsamen einstimmigen Gesänge ist, es 
ist bei diesem Gesangunterricht nicht yorhanden. 

Die Gtesangttbungen in der Schule BoUm daher nicht die 
Übung des einen oder andern Zöglings und das Einlernen eines 
oder mehrerer Stücke des Examena wegen beswecken; ihr Ziel 
soll vielmehr sein, die gesamte Zöglingaschar zu üben und 
sie in die erziehliche Bedeutung des (iesanges nicht nur fnr 
die Schule, sondern voruehmlich für das Haus, für unser geistiges 
Leben und das Leben ausserhalb der Schule einzuführen. Hierzu 
ist eine klare Einsicht in den wirklichen Zweck des G^sang- 
unterrichts in der Schule nötig, den, alle zum Gresang und 
zur Liebe zum Gesang 7m erziehen, nnd ein energisches 
Streben, dieses Ziel bei der ganzen Zöglingsschar zu yesr- 
wirklichen, nicht eine Minderzahl von QesangakunstLem im — 
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Kinderrock zu dressieren. Die Kiinstlerschaft und die Übungen 
dazn liegen (iarckaus außerhalb der elementaren Wirksamkeit 
der iSchule. 

Professor F. A. Wulff in Lund äußerte hierüber auf der 
Lehrerversammlnng in Heisingborg 1890 folgendes: „Kann man 
sich etwas Unsinnigeres denken , als in der Schule Jünglixigei 
fast noch Kinder, Tenor und Baß singen m lassen und somit 
naliein mit Sicherheit ihre Stimme cu Tezderhen, wie das allzu 
oft geschehen ist! — Den Quartettgesang in Ehren — in seiner 
Art nnd an seinem Platie ist er herrlich, und wir Schweden 
haben ihn snr Ehre nnd Wttrde einer Kmuit erhoben — aber 
er hat uns nnbereehenbaren Schaden getan, denn er ist es, der 
unseren gemeinsamen einstimmigen Gesang ruiniert bat, gleichwie 
der Chorgesaug auf dem Orgelchor den einstimmigen Kirchen - 
gesang zu verdrängen droht. Es wäre beklagenswert, wenn 
der Kirchengesang durch einen solchen Chorgesang und der ein- 
stimmige GeselLschaftsgesang durch den Quartettgesang verdrängt 
werden sollte. Es sind allzuwenig Teilnehmer an dem all- 
gemeinen Gesang in den Schulen. Man meint, daß sie keine 
Stimme hätten, das a])er dürfte unrichtig sein, denn alle sprechen 
genauer ihre eigene Muttersprache, mit oder ohne Dialekt, und 
smgen dabei Aksentmeliodien, die viel künstlicher sind, migefaener 
viele schwerere Intervalle haben, als wie sie beim Gesang in 
Frage kommen. Kommt einst der Tagi da man in den Sehnlen 
wieder beginnen wird, den eiiistimmigen Gesang an pflegen, der 
sndem den Vorteil hat, weit mehr die Lnngen an stfirken, so 
ist es sicher, daß eich genügend viel zn singen finden wird.* 

Die Bestimmung des JSchulgesetzes, daß der Gesanglehrer allein 
das Hecht hat , einen Zögling von der Teilnahme am Gesang- 
unterricht zu befreien , kann einen schlechten Einfluß auf die 
allgemeine Ausbreitung des (Tcsanges haben ; denn die Ver- 
Buchung liegt nahe, alle zu dispensieren, deren ndttelmäßige 
Veranlagung den Unterricht erschweren oder die Fortschritte 
der B^bterm verzögern kann; nnd wahrend die Unter- 
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richtsarbeit einen Schein von Erfolg erhält, bleibt einp Menge 
von Zöglingen, und gerade die bedürftigsten, ganz außerhalb des 
Gksangnnterrichts nnd seines Einflosses. 

Laßt daher den Gesang volltönig von der ganzen Jugend- 
flchar erklingen, laßt nicht nnr die Melodie, den Ton, sondern 
anch das Wort, den Inhalt sa dem Kindes^ und Jünglingshersen 
sprechen nnd es erwärmen; denkt nicht immer nnd allein nnr 
an den Genuß des Ohres, sondern ehenso sehr an die Fremde 
des Herzens, an die Begeisterung der Jugend für alles, was 
ihr am liebsten sein soll, den himmlischen Vater, das Haus, das 
Vaterland. 

Auch die Gksanglebrer würden bei dieser Änderung ge- 
winnen. Denn von wenigen dürfte man sagen können, daß 
sie in der Schule mit Freude arbeiten , und der Grund 
hierfür ist , daß die Frucht ihrer oft eifrigen Arbeit in quali* 
tativer und quantitativer Hinsicht gering ist. 

Nicht selten hört man die Klage, daß der Kirchengesang 
mehr und mehr abnehme , und leider ist dies an vielen Stellen 
in unserem Lande wirklich der Fall. Die Ursache hieriür zu 
erörtern, liegt außerhalb des Gegenstandes dieses Vortrags. 
Nur soviel dürfte zu sagen s^, daß, wenn einstimmiger Gesang 
allgemeiner in Brauch käme, vor all^ im Hause und in der 
Schule, wenn die Orgel vorsichtiger zur Führung benutzt 
würde — nicht zur Übertönung des Gresangs in der Kirche — > 
und wenn die Geistlichen und Kantcoen sich selbst und ihre 
Gremeinde für den einstimmigen Kirchengesang interessierten, 
ein besseres Eesnltat für die Erhöhung der wirklichen Feierlich- 
keit des Gottesdienstes und die Stimmung der Eirchenbesncher 
zur Andacht im chnstUchen Sinne erreicht werden würde, als 
durch die Einübung und Verwendung der Kirchenohöre ; denn 
der^ Gesang, der es hauptsächlich auf den Wohlklang anlegt 
und nicht auf den wahren christlichen Geist, untergräbt den 
eigenen Gesang der Gemeinde , um ihn zum Schluß überflüssig 
zu machen. Und im übrigen — wir mögen den Wohlklang 
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Tiocli SO sehr sehätzen — wie soll ein Kirchonehor , auch der 
beste, dem Verlangen der (-rcraeinde und jedes einzelnen Kirchen- 
hesuchcrs entsprechen können , dnrch den Gesang dem Be- 
dürfnis und der Sehnsucht seines Herzens nach Trost Ausdruck 
zu geben und Aufmunterung und Frieden in Gott zu schaffen; 
wie »oll ein Kirchenchor die Kraft des göttlichen Wortes 
und die heiligen Gefühle deuten können, die für jeden 
Eirchenbesncher im Geiste und in der W&hrlieit vorhanden 
Bein BoUen? Auch wenn nnn der Eirchenehor TermSclite, für 
jeden Eircbenbesaclier sein Bedürfnis nnd seine Gefühle sozusagen 
zu individnslisieren , so dürfte dies doch schon dadurch nn- 
möglich gemaoht werden, daß die Worte nnd d^ Inhalt des 
E^irohengesangs gewöhnlich nicht von der Gremeinde aufgefaßt 
werden können. Sollen einmal Kirchenchilre vorhanden sein, so 
müßten die Textworte für ihre Gesänge im voraus der Gemeinde 
mitgeteilt werden, so daß sie wenigstens w e i ß , was der Chor 
singt. Wenn nun aber solche Kirchencliitre geduldet %verden 
können, deren Mitglieder aus wirklich religiösem Bediirlnis und 
Eifer für die Feierlichkeit des Gottesdienstes dazu getrieben 
werden , der heiligen Gefühle anderer sich anzunehmen , so 
dürfen bezahlte , gemietete Kirchenchöre bei der Feier eines 
evangeliseh-lntherischen Gottesdienstes absolnt nicht gednldet 
werden. Die Eircfaenchöre, wie sie anch beschaffen sein mögen, 
stehen im übrigen kanm im gnten Einkluig mit don Greiste 
eines eraiigeUsch-Intherischen Gttttesdienstes; denn dieser fordert 
in erster Idnie Gemeindegesang, nicht Chorgesang. 

Im alten Hellas geschah es, daß das Heer unter Yolksgesilngen 
gegen die Feinde des Vaterlandes marschierte. Kann nnser 
schwedisches Heer unter vaterländischen Gesäugen dem Feinde 
entgegen gehen ? Erfährt es die Freude, die Hoffnung und den 
Trost, den der edle Gesang dem Monsrhenherzen .schenkt? 
Sollte dem nicht so sein , so ist em l)edenklicber Mangel in 
unserer militärischen Erziehung vorhanden , denn hier , wenn 
irgendwo, ist der yaterländische Gesang an seinem rechten Platz. 
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Der Soldat, Offizier wie Gemeiner, maß so durchdruiigeii sein 
von dem Gewicht nnd der Bedeatang des Berufes^ dem er sein 
Streben und häufig sein Leben hingiLt, daB er, wenn es einmal 
ixn YoUeii Ernste gilt« nicht nur mit sicherer Hand imd siehmm 
Auge, sondern auch mit sicherem Bensen hinanndehen kann, 
mit der Herzensstimmiing, die von der Liebe za Hans nnd 
Heimat nnd allem Gnten nnd Edlen, was wir besitzen, 
kommt; denn nnr Yon einem solchen Gefühl kommt djer Knt, 
iSUe anfopfemde Tapferkeit, der tatkräftige Geist» der kein 
Hindernis kennt und in der Stunde der Gefahr standhält. Ein 
solcher ALut iindet keine Xabrung und keine Stütze an leicht- 
sinnigen Soldatenliedern oder elenden Gassenhauern; denn solche 
Lieder erzeugen keinen I\Iut. Gustav Adolf und seine Leute 
gingen dem Tod entgegen unter dem Gesänge von „Verzage 
nicht, du Häuflein klein ^. Die Wehrkraft eines Landes beruht 
nicht allein anf dem Gelde; sie ist anch zu großem Teil eine 
Sache des Herzens. Die Herzensstünmnng bei den Söhnen und 
Töchtmi eines Landes, bei seiner ganzen Bevölkerung, ist auch 
ein wichtiger Faktor in Ansehung des Schatzes nnd der Yer- 
teidignng gegen änfiere Feinde. Nicht fehlte es dem Perser« 
kSnig an GM nnd Truppen, als er Griechenland yemichten 
wollte. Nicht war es das Ckld, das den Schweisem den Sieg 
fiher das mSchiige Österreich verschaflte. Der Knt, der den 
alten Sten nnd seine Trappen in der verhSngnisyollen Schlacht 
am Brunkeberg beseelte, und der in der Stunde der Gefahr 
ihnen den Sieg verschaffte, kam zum xkusdruck in dem (ieaange 
eines vaterländischen T-iedes. Und in einer späteren Zeit zeigten 
die Kriege des erstt'u Napoleon , was Enthusiasmus und Be- 
geisterung, an den Tönen der Marseillaise entzündet, gegen das 
ganze übrige, keineswegs geldarme Europa zustande bringen 
konnte. In der Erziehung des Soldaten, vom höchsten bis zum 
niedrigsten, muß die Pflege des vaterländischen Gesanges ihre Stelle 
haben, er muß so gettbt werden, daß er lieb gewonnen wird, 
da er ja der Heimat und allem andern gilt» was nns tener ist; 
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er muß geübt werden, am den Siun zu veredeln, den Mut 
und die Kräfte zn stärken \mä dem Gedanken, an den verant- 
wortungsvollen Beruf Ernst zu verleihen. 

Man fordert nicht zu viel von dem Gesangunterricht eines 
Volkes, wenn man verlangt, daß er dem Lärmen und Schreien 
entgegenarbeiten soll, und dies kann er dadurch ton, daß die 
Kinder in der Jugend solche Lieder lernen, m denen das über- 
quellende Gefühlsleben der Stande einen natOrliohen Abflnß 
haben kann. Es kann wohl sein, daß unsere Musikkritiker solche 
, Abflüsse^ sehr unmnsikalisch finden werden. Kon wohl, aber 
sie sind doch dem Lfirm vorauziehen, der selbst von sogenannten 
gebildeten Personen angerichtet wird, wenn „die Stimmung 
etwas hoch geht". Hätten diese Personen aus dem Gresang- 
unterriclit in der Kindheit die Worte und Melodien zu 50 oder 
100 Liedern mit ins Lel)en genommen , so wären an die 
Stelle des Lärms vielleicht einige einstimmige Gesänge getreten, 
wo Worte wie Melodie zu einer ruhigeren , darum aber nicht 
minder frohen Gemütsstimmnug mitgewirkt hätten. Nun aber 
geht der größere Teil unserer Jugend hinaus ins Leben, ohne 
ein einziges Lied singw zu kSnnen, und die wenigen, die Unter* 
rieht erhalten, können nichts anderes als ihre Stimme siugen, 
weshalb aucsh sie schweigein, wenn sie nicht auiSllig einen vier- 
stinunigen oder wenigstens dreistimmigen Gesang zusammen* 
fiieken können. Statt dessen ein einstimmiges Lied zu singen, 
daran denkt niemand, auob wenn der eine oder andere der An- 
wesenden zuföUig die Worte zu ebem solchen kennen sollte. 
Der einzige einstimmige Gesang, den sog. gebildete Menschen 
hierzulande iiii allgemeinen kennen, und der auch einstimmig in 
Gesellschaft gesungen wird , dürfte dieser sein : ,,Helan gär,* 
„Halfvan gär'* f^Der Ganze steigt, der Halbe steigt"*) — in 
Wahrheit ein trauriger Beweis für die gegenwärtige Sanges- 
iiebe und das Sangesvermögen der Schweden. In Paranthese 
erlaube ich mir zu bemerken, daß der Quartettgesang in letzterer 
Zeit dem einstimmigen Gesang nicht einmal den unangefochtenen 

Pftlmg reu, EalAliaacifticai. 11 
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Besitz des eben erwähnten Gesangserzeugnisses gegönnt hat. — 
JOia Zöglinge einer größeren £iiabenschnle in Stockholm machten 
einmal einen Ansflng ; als sie aufs Land hinausgekommen waren 
und unter dem Einfluß der frohen Stinimnng, die das Land dem 
Stadtkind schenkt, sich befanden, wurde von deon sie begleitenden 
Tninlehrer vorgeioUagen , die Knaben sollten gememaam ein 
Taterlandisebes Lied smgen. Es stellte sich heraus , daß sie 
nicht ein einziges konnten; das einaige Liedp m dem die Hehr- 
zahl Worte nnd Melodie konnten, war ein häffli'oher G-assen- 
han^. — In einer nnserer größeren Ufidehensclinl^ hielt 
einmal ein hervorragender Schriftsteller aus einem unserer 
Nachbarländer einen Yurti iig and schlug vor , die Mädchen 
sollten nach Schlnß des Vortrags mit dem Lehrerperaonal der 
Schule zur Er<|uickuug ein Lied singen. Er schlug ein Lied 
nach dem anderen vor, aber nein, sie konnten keins. Schließlich 
fragte er, ob sie nicht einmal das Xationaliied singen könnten. 
»Ja,*' antwortete man, „die Melodie können wir, aber die Worte 
nicht." — Als die dreizehnte Allgemeine Versammlung schwe- 
discher Gymnasiallehrer im Jnni 1890 in Helsingborg stattfand, 
wnrde ein Ausfing nach dem alten dämschen Schloß Fxedxiks- 
borg nntemommen. Nachdem dieses mit seinen tenien vater- 
landirohen Srinnenmgen besehen worden war nnd ein Fest 
darauf seinen Anfang genommen hatte , nnd ala die Gemfiier 
dnrch eine hochgestimmte Bede fOr Vaterland nnd Vaterlands- 
liebe in Bewegung' gesetzt worden waren, wurde der allgemeine 
Wunsch iicich einem gemeinschaftlichen Liede ausgesprochen ; 
aber 95 — sage : fün fand neunzig — schwedische Gymnasial- 
lehrer vermochten nicht ein einziges Lied zustande zu bringen. 
Bezeichnend walirlich für ein Volk, das vor allen anderen für 
ein gesangliebendcS; ein singendes Volk angesehen sein will! — 
Hier, wenn irgendwo , könnte man in Wahrheit ansrnfea: wie 
der Baun, so die Frucht; steht es so sehlimm mit nns 
Alteren, wie steht es da mit nnserer Jngend? Mit solchen 
Beispielen vor Angen durfte ein kräftig gemfenes: Wach 
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aaf! wach anfl für den vaterUlndisoheii Gesang voll be- 
rechtigt sein. 

In vielen anderen Besdehnngen, anch in rein sozialen, wfirde 
eine allgemeinere Pflege des einstimmigen Gesanges einen wohl- 
tuenden Einfluß ausüben. Wäre es nicht denkbar, daß, wenn 
nicht bloß die Jugend lernte , gemeinsam , schön und kraftvoll 
einstimmige vaterländische Lieder zu singen, sondern wenn es aueli 
dahin käme , daß bei festliehen xA^nlässen das Publikum sich 
daran gewöhnte, gemeinsam ein vaterländisches Lied anzustimmen 
— wäre es nicht denkbar, daß diese aktive Teilnahme an der 
Festlichkeit dem Gassen jungen die Lnst an solchen Exzessen 
benehmen wurde, wie sie, um nnr ein einziges Beispiel zu 
wählen, während des in Stockholm vor einigen Jahren gefeierten 
Erinnenrngsfestes für Ghistav Adolf II. verübt wnrden. Das Lied 
würde sidi da nicht als üherflüssigen, sondern als notwendige 
nnd wirksamen Festteilnehmer fühlen. Ich fiberlasse dann nicht 
anderen, meinen Gefühlen Ansdnick zu geben, ich seihst 
gebe ihnen Ansdmck ans der Tiefe des Herzens. — Und — 
um ein anderes Beispiel zu nehmen — wie anders würde sich 
da-, Test, wenn man es überhaupt für die Mehrzahl so nennen 
kann, das Fest der Enthüllun«* des Linn(istandbildes in Stock- 
holm vor einigen Jahren ausgenommen hahen, welch ein anderes 
Gefülil und welch eine Erlnnerunu; hätte man von ihm gehabt, 
wenn diese nahezu zehntausend Zuschauer Grelegenheit gehabt 
hätten, unterstützt und geführt von hier und dort verteilten 
Studenten nnd Schulkindern, ein gemcm^^nnH^s Lied anzostimmai? 
Das wäre ein Lied geword^, das buchstäblich zum Himmel 
anfgestiegen wäre. — Die Worte zu einem solchen für das 
Lumöfest geeigneten Liede hätte ja einer nnserer Dichter nach 
einer allgemein bekannten Melodie, z. B. „Da gamla, du friska, 
dn QSUhöga Kord*^, verfassen können, nnd dieser Text hätte 
durch die hauptstädtische Fresse einige Tage vor dem Fest 
verbreitet werden können , so daß ein jeder für einige Öre ihn 

sich hätte verscUaö'en können. Wie aber ging es nun bei diesem 
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für das ganze schwedische Volk so bedeutungsvollen und natio- 
nalen Fest zu V Ja. von dem Gesang, der sicherlich schön und 
wohlklingend von dem aus Upsala requirierten Studentenchor 
ausgeführt wurde , hörten bloß die Kächststeheuden etwas von 
der Melodie, von den Worten natürlich nicht ein einziges ; die 
ganze übrige Masse der Teilnehmer hatte nicht die geringste, 
weder äußere noch iimere Empfindung von dem Feste im Humle- 
gärden, wenn ich ausnehme, daß sie möglicherweise die Fort- 
nähme der Hülle von der Statue gesehen haben. Die Fest- 
atimmimg war daher auch recht mäßig. Viele, wohl die meisten, 
gingon fort mit dem hitteren Geftihl getSnschter Taterländischer 
Begeisterimg. 

Der schwedische Gesang ist heutzutage keineswegs ein 
Eigentum des Volkes. Daher ist es fast nnmSglivh, bei Zu- 
sammenkfinften oder feierliehen Gelegenheiten, mögen diese auch 
von noch so großer vaterlfindiseher Bedentang sein, einen Sang 
als Ansdmck der Stimmung zostande zu bringen. Die große 
Masse verhält sich stumm zuhörend, wenn es ihr auch gelingt, 
das eine oder andere Fragment des bestellten Kunstgesanges 
aufzufangen. Steht nicht das Aussterben der Vaterlandsliebe 
bei uns und hei unserer Ju<»cnd , über das allgemein geklagt 
wird, in nahem und natürlichem 7.i nm.tnnnftnbaTig mit dem Auf> 
hören des volksmäßigcn Ge&angeü? 

Bei Wiederaufnahme des einstimmigen Gesanges könnte 
berechtigte Hoffnung hegen auf die Wiederaufnahme 
unserer herrlichen Yolksmelodien , in denen wir einen Schatz 
▼on Liedern und Tönen in der innerlichsten melodiösen Ver- 
einigmig haben, wie ihn vielleicht kein anderes Volk besitzt. 
Bossini erklärte, er könne eine Udodie von solcher Schönheit 
wie unser .Necken" nicht komponieren , und mit eben diesem 
schönen Liede eroberte Kristina Nilsson snerst das europäische 
Publikum. Ja» es heißt, daß das schwedische Volkslied es war, 
mit dem sie die Musikkenner in der Stadt, wo Mozart und 
Beethoven gewirkt , in Wien, sich zu Füßen legte. Hier am 
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TO Hanae aber bei uns taugen die alten Yollcfllieder an niclita 
mebr. Daher bSren w so selten in Konserten, die Stodenten- 
konzerte jedodi vorläufig nocli ausgenommen, ein Volkslied, nnd 
auch an Hauae, wenn dort einmal gesungen wizd, ist es selten, 
daß das arme Volkslied für passend erachtet wird. Es ist wohl 
möglich, daß es mit seiner anendlidi seelenvoUent innerlichen, 
oft rührenden Melodie nicht immer sich eignet für die Bravonr- 
stücke der öfltentlichen Konzerte, aber für die kleine Stimme 
und den innerlichen Vurtragj lür das Haus ist es passend und 
wie geschaffen, and eine solche allgemeine Demokratisierung* 
des Gesanges ist den ^ Spitzen^ der Sangeskunst weit vor- 
zuziehen, welche der Ausführung wie dem Genuß nach nur das 
Eigentum weniger werden können und im übrigen oft ebenso 
wertlos wie uns fremd sind. Unser soziales Leben ist zu 
Tomehm geworden, als daß das Volkslied weiter in nnsere 
Salons passen sollte. Kein, etwas anderes muß es sein. Wie 
die Ausstattung des Heims Ton nnserem Geschmack an ans« 
ISndisohem Lehngnt aengt, so muß aach die Musik nnd der 
G^esang damit im Einklang sein. Unsere Volkcdieder w»den 
mehr nnd mehr yon Kompositionen für den Tag, ansländiaohen 
ond inländischen, verdr&ngt, mit besag auf welche, mit nnsem 
alten Perlen verglichen, man vnvncht wfoe ansznmfoa: Was 
sind alle Exonleachier der Welt gegen eines dieser schlichten 
Lichtchen t 

Es möchte vielleicht jemand fragen, ob wirklich früher in 

Schweden lutlir gesungen wurde ah; jetzt. Uie Kulturgeschichte 
lehrt uns, wie unsere Volkslieder während des Mittelalters ent- 
standen sind als Äußerung eines Zeit;ii istc^, da das Leben noch 
primitiv war, einfacher als jetzt, mul dir Gesellscbaftsklassen 
sozial nicht so feindlich sieh gegruill rrstanden ; und diese 
Universalität, dies GemeinsamkeitsgefUhl, der Umstand, daß es 
von allen gesungen und empfunden werden kann, macht das Ge> 
hdmnis der Schönheit des Volksliedes aus. Es leiste im Munde 
des Volkes fort, nnd im Zeitalter der Beformation und der 
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Renaissance finden wir das YolksUed heinusoh bei unaem Großen 
nnd Gebildeten. Von den meisten Mitgliedern des Hauses Wasa 
und anch ibres Hofes steht es ansdrücküdi vermerkt, daß „sie 

Gesang und l^Iusik liebten und 8cb5n m singen und anf der 
Laute zu spielen wußten." Und um zu einer näh erliegenden 
Zeit zu kommen, so will ich mir erlauben,, ejn recht bemerkens- 
wertes Zeitl)ild zur Beleuchtung des Gesanges und der All- 
gemeinheit des GeäHiigea iriiher hierzulande anzuführen. Dr. 
Hazelins glückte es bei seiner unermüdlichen Arbeit , hie 
and da noch vorhandene Erinneraugen des Landes and Volkes, 
die sonst wahrscheinlich von den flachen Winden des Tages 
fortgefegt worden sein würdeni vor der Zerstörung zu retten; ihm 
glückte es, über Aai'zeichnnngen zn kommen, die ein armer 
Dorfsehnsier in Sm&land, Jonas Stolis» gemacht hatte. Dieser 
Stolts berichtet ans seinen BErinnerongen** von seiner armen 
Heimat ebenso nmstSndlioh wie wahr und geschickt, wie das 
gewöhnliche Volk in den 20er Jahren des 19. Jahrhunderts 
dort war nnd lebte. Anch vom Sing^ spricht er nnd 
sagt: „Ich habe za einer Zeit gelebt » wo die Jagend vom 
Morgen bis snm Abend sang. Man sang dranßen nnd drinn^, 
beim Fflng, in der Scbeaer und beim Spinnrocken. Bas ist 
nun," fährt er fort, ,,8eit langem vorbei, in unseren Tagen ist 
es überall still, und will einer heute auf die alte Weise singen, 
so sagen die Leute, er gröhlt." — Die gleiche Erfahrung haben 
ja auch die Alteren unter uns gemacht, besonders die, welche auf 
dem Lande geboren nnd erzogen woi-den sind. "Wer von uns er- 
innert sich nicht aus der Kindheit, wie der Gesang zu Hause 
war überall, nicht bloß bei den Gebildeten, sondern bei dem 
gemeinen Volke, im fiänschen des Bauern und in der Hütte 
des Kätners, wie Jung nnd alt sich an den Weihnachtsspiel- 
liedem freute, wie Männer nnd Frauen bei ihren Arbeiten zu 
Hause und draußen sangen, wie der Hirt sein einsames Leben 
mit den TQnen des Liedes schmückte, wie mit einem Wort der 
Gesang heimisch war überall und bei allen? — 
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Aus dem eben Gcsag:ten ern^ibt sich, welche Mittel vorzugs- 
weise angewendet werden müssen, um dem Greaange wieder auf- 
zuhelfen. Die erste unumgängliche Bedingung hierfür ist, daß 
wir selbst nicht die wirklichen Verhältnisse Terheimlichen, sondern 
Öffentlich und privatim, in Aede und Schrift, wann und wo es 
sich aignei ^ und es eignet sich wohl fast immer und überall 
— den Rnokgang des Gesanges bei nns anerkennen und darauf 
hinweisen. Hierbei hat die Zeitnngspresse eine Anfgabe sa er- 
füllen, die w«^ wert ist, anderen vaterlSndisdhen Aufgaben 
an die Sdte gestellt su werden. Ist man einmal dahin ge- 
kommen, daß man diesen Bückgang anerkennt und zugibt, 
so wird man um so eifriger werden, Abhilfe zu sehaffisn« 
Der Gesang muß wieder als ein allgemeines Recht und eine 
allgemciTie Anp:elen:enheit aufgeuommen werden und in allen 
Häusern wieder zu leinen kommen. Diejenigen unter uns, die 
bisher für unbegabt zum Singen augeschen wurden, sie müssen 
es als ihr Recht fordern, sich in der (Tcsangsart üben zu dürfen, 
die sich für sie eignet, auch sie müssen das Recht haben, wenn 
das Herz voll ist , am Gesang teilzunehmen , ohne von den 
„Kräften'*, wie jetzt geschieht, zum Schweigen gebracht zu 
werden ; sie müssen verlangen, daß wenigstens e i n Gesang neben 
dem Kunstgesang vorkommt, an dem sie nach ihrem geringen 
TemiÖgen teihiehmen können. TJnam alten vaterländischen 
Hdodien müssen wieder den Hochsitz einnehmen, und dies in 
Wirklichkeit, in praktischer Ausübung, anstatt daß wir nun 
glauben, genug zu tun, wenn wir rein theoretisch und pathetisch 
ein paar schöne Worte von ihrer Herrlichkeit sag^. Der ein- 
stimmige Gesang muß mit der Jugend hauptsächlich geübt 
werden, und seine Berechtigung, wie auch das fiecht der kleinen 
Stimme nnd der Mehrzahl, und nicht nur ihr Beeht, sondern 
auch ihre Pilichl zu siuf^cn anerlcannt und respektiert werden. 
Alle Kinder, nicht bloß die von Anfang an interessierten und 
begabten, müssen an den einstimmigen Gesangsübungen teil- 
nehmen, ohne daß, so eigentümlich es auch klingt, selbst für 
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die heiseron Ivinder und die , welche sich im Stimmwechsel be- 
finden , eine Ausnahme gemacht wird. Heiserkeit und Stimm- 
wechsel dauern ja nicht ewig an« Wenn sie aufhören, erfahren 
die Zöglinge bald den Nutzen wie die Freude dieser iJirer stillen 
Übung. Der Stimmwechsel seibat bildet so wenig ein Hindernis 
für die obligatorisohe Gresangübung, daß man eher und richtageir 
sagen kann, es gehen mehr Stimmen durch Mangel an Übung 
während der Jugendjahre verloren als durch Übong wShrend 
des Stimmwechsels. Diejenigen, die sich im Stimmwechsel be- 
finden oder für den Augenblick an Husten oder Heiserkeit 
leiden oder sonst snm Singen indisponiert sind, kennen bis auf 
weiteres vom aktiven Singen befreit w^en, nicht aber von 
der Gegenwart bei den Singübungen. Auch für die Jünglinge 
und HSdchen, die selbst nicht singen, bleibt doch vieles bei den 
Gesangübungen zu lernen. Sie besitzen ja trotz der Heiserkeit 
und des Stimmwechsels nocii immer ungeschmälert das Ver- 
mögen , Worte und Melodie zu hören und zu lernen , im 
Herzen sich zu freuen an den Worten und G^iLnila-Ti des 
Dichters , der Meiodie des Koin])c>nisten , der Begeisterung der 
Kameraden und dem Eindruck der Stunde. 

Die Führung: des Gesanges muß hauptsächlich mit der 
Stimme geschehen oder mit einfachen musikalischen Werkzeugen, 
nicht mit starken, die Menschenstimme übertönenden Instrumenten. 
Das Recht des Ge^ang;lehrers, ohne vorhergegangene mehr* 
jährige Übung den Zögling von den Singübungen zu befirabn, 
muß beseitigt werden, wie auch die sog. Singprobe, bevor 
längere Zeit geübt worden ist. Man soll nicht eher prüfen, 
als bis man wenigstens versucht hat, Stimme und Grehör hervor- 
anrufen und zu Üben. Endlich und nicht zuletst muß der 
Gesang in der Familie für unsere Kinder wieder aufgenommen 
werden, für die kleinen Kinder, so daß sie vor d^n JSmtritt 
in die Schule an G^ang gewöhnt sind und ihn lieben. Dort 
SU Hause eignet er sich wohl. „Mamas" Stimme ist für das 
Kind immer schön. Vom Gesang des Kindes hat ja Kr, dessen 
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Sümme lieblich war wie die eines Engels, gesagt: „Im Munde 
der Kinder und Säuglinge habe ich mir ein Lob bereitet. - 

Die einstimxnige Geaang^bung mnß auf eine verständige und 
sorgsame Welse geleitet werden, die fiescbaiffenheii der Stimme, 
ihre Ausbildnng tmd Verändenmg während der Periode des 
Wachsena sorgfaltig beobachtet, anf zvfaUige Indispositionen 
achtgegeben, Oberanstrengong yermieden, die richtige Mond* 
wie Körperstellnng, Aussprache nnd Atemholen eingelOTut und 
Schreien beim Gksang Terhindert werden, denn Schreien ist 
nicht Gesang. Wird der einstimmige Gksang mit Liebe nnd 
Interesse betrieben und von dem Leiter nicht mit Gering- 
schätzung behandelt, so hat die Erialnung bewiesen und 
beweist es täglich, daß ein solches Singen und eine solche Aus- 
liildung Gehör und Stimme nicht nur nicht zerstören, sondern 
im Gegenteil auf die Dauer für den Gesang im allgemeinen, den 
Kunstgesang nicht einmal ausgenommen , ein qualitativ wie 
quantitativ weit vorteilhafteres Kesoltat ergeben, als Übungen, 
die nur einer geringen Minderzahl zn gute kommen. 

In letzterer Zeit ist man mit einem Vorschlage hervor- 
getreten, nach welchem der Gesangunterricht in den oberen 
Klassen der Schulen wahlfrm sein soll. Es wSre zu beklagen, 
wenn dieser Vorschlag geltende Kraft erhielte. Stdit es jetzt 
schlimm mit der Ausübung des Gesanges bei unserer Jugend, 
so wird dieser Vorschlag ihm noch weniger aufhelfen. Ich 
zögere mdit zu behanptoi, daß, wie es mit der Lust am Gresang 
nun einmal in unseren Schulen bestellt ist, der Gesangonter- 
rieht am wenigsten von allen SchulfSchern sich dazu eignet, 
wahlfrei zn sein, d. h. abzuhängen von der Prüfung des 
Lehrers oder — noch schlimmer — von der Willkür des Zög- 
lings oder seines Vormunds. 

Es ist nun einmal so , daß wir I\Ienschen im allgemeinen 
geneigt sind, uns solchen ernsten Beschäftigungen zu entziehen, 
tHo wir nicht als absolut notwendig für uns ansehen. Ist dies; 
der Fall bei uns Älteren, wie viel mehr da bei den Kindern 
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und der Jngend! Daraus dürfte folgen, daß, solange eine 
Schuldiszipiin niclit so tief ins Volksbewußtsein eingedrungen 
ist, daß sie von allen als unentbehrlich und notwendig für eine 
gesunde Eradehung anerkannt wird, sie obligatorisch sein maß; 
denn wäre sie wahlfrei, so würde sicherlich die Mehrzahl der 
Zöglinge sich der Arbeit, die sie erfordert, entziehen. Es hieße 
allsnhoeh von niuerer heaiigen Jagend denken, wollten wir 
ihrem Verstände und Willen es überlassen, den pftdagogisehen 
Wert einer ganzen SchnldissipUn zn bestimmen. Arithmetik 
nnd Schreiben kihmen rnbig wahUid sein; denn ein jeder weifi 
und erkemit den Nutzen, rechnen nnd schreihen zn können, 
nnd befreit sich daher nicht von diesen Fjichem. Nicht so 
steht es mit dem Gesang. Und dem G^esang, der sich im Ver- 
fall befindet, wird nicht durch Wahlfreiheit aufgeholfen in 
einer Zeit, wo es tUr simpel und einfältig angesehen wird, einen 
einfachen Gesang zu singen. Hier muß . wenn irgendwo , zu 
dem Schnlzwang, wenigstens anfangs und während einer reich- 
lich Leinessenen Zeit, als za dem einzigen und besten Heilmittel 
gegriffen werden. 

Mit wahlfreien (Tesangübungen wird man den (Jesang — 
wie es mit d^ wahlfreien SlÖjd gegangen ist — auf dem 
Papier hahen, auf dem Stundenplan, aber keinen Gesang in 
Wirklichkeit, und dies während der Zeit des jugendlichen 
Lebens, wo der Qesang seine größte Bedentang hat, wo Blat 
nnd Greftthl am wfirmsten sind, wo die Eindrficke för das Lehen 
gegeben werden sollen, wo das Wort recht eigentlich gilt: 
aGesang heifit der Schlfissel znm Herzen*. Ja, ich zSgere 
nicht, die Wahlfraiheit fSa den Gtesang allein ans dem Gmnde 
völlig zu yerwerfen, weil der Gksang nicht hloB das tech- 
nische Singen mit Kehlkopf nnd Mond in sich schließt, sondern 
vielmehr noch etwas Höheres ist : ein wichtiger Faktor bei 
der Ausbildung von Herz und Seele. 

Plato machte die Musik neben der Gjninastik zu den 
Hauptdisziplinen in der Erziehung zu einem harmonischen 



Digiti^cü by Google 



Vom Singen und Singiinterriclit. 171 

SEenadhen. Bei dem ästhetischsten Volk der Erde, den Griechen, 
war die ästhetische Seite keineswegs die Torberrscheiide beim 
Gesang und Gresangimtenicht; beide waren ein Anadraok des 
natilrliclien Lebens des gansen Volkes. Bei uns aber in Schweden 
ist der Gesangnnterricht nnd der Gesang in seiner Gesamt- 
heit nnr ästhetisch. Der GessDg ist ans dem Hönde des Volkes 
gewichen nnd zu einem Knnstprodnkt für eine Minderzahl 
Gebildeter erstarrt. Von dnem solchen gleichzeitig besehrfinkt^ 
und toten Standpunkt müssen wir imsera schwedischen Gesang 
losreißen. Er düri nicht länger auf das bloß Ästhetische, 
mit anderen Worten auf daa im Grunde sittlich Indifferente ab- 
zielen, sondern muß darüber hinaus seinen Einfluß auf die 
Gemütsrichtung, auf Heim und V a t c r 1 a n d erstrecken. 
Er muß von der Schule und den Jugendjahren her dem ins 
Leben hinausgegangenen Weibe und Mann verbleiben ; er muß 
die Bedtirf nisae nnd das Resultat aller berüoksiohtigen nnd wieder 
2Tun gemeinsamen Eigentum unseres ganzen Volkes gemacht 
werden, so daß auf den Glesang einnuU des Dichters Wort kann 
angewendet werden: 

«Von Gleschlecht zn Geschlecht gingen die kernigen Worte, 
nnd tief ans den Hflgeln tönen noch sie im Norden.* 



Niemand möge ans dem eben Gesagten schlieflen, daß ich 
den mdiTstinmiigen Gksang oder den Knnstgesang in seiner 
Gesamtheit mißbillige oder ihm feindlich gesinnt sei. Grewiß 

nicht, aber was ich wünsche, ist, daß wir zur Freude and heil- 
samen Zerstreuung unserer Kinder und auch aller anderen 
weniger Gesangsbegabten und zur Wiedererweckung des Gesanges 
in unserem Lande nicht einseitig und ausschließlich den für 
den größten Teil der iMenschen allzuscbwierigen mehrstimmigen 
Gesang pflegen , sondern die Gesangespflege nach der Natur 
nnd B^abung der Mehrzahl abmessen , und daß wir nicht 
dermaßen an der Melodie hängen bleiben, daß die Worte nnd 
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der Inhalt des Gesangs zurückgedrängt oder geradezu karikiert 
und vernichtet werden. Der Gesang ist ja ein Ausdruck vor- 
nehmlich des Gefühls, des Gefühls von Freude oder Trauer, 
Trost) Sehnsucht und Hoffnung und soll die für den Augen- 
blick herrschende Gemütsstinnnnng widerspiegeln. Alle diese 
Vorteile werden erreicht, wenn man den mehrstimmigen Gresang 
etwas bei Seite schiebt, nm den einstimmigen, einfacheren und 
achlichteren Gesang ans seinem Terstocktea Winkel wieder zu 
Ehren zn bringen. Er enthält alle Eigenschaften fnr eine 
richtig geleitete pädagogische Gesangflbnng, ist leicht zu lernen, 
erfordert weniger Zeit nnd keine gr6Beren Stinmiittel, nimmt 
in seinen fretmdlichen Sehoß auch den geringsten, nnbedentend- 
sten Gesangsbeitrag auf, stößt niemand zaräck, eignet sich für 
den Chorgesang, für den Gresang zn Hanse, bei Festmählern, 
anf dem Felde, auf Harschen, in größeren nnd kleineren Gresell- 
schaften , mit einem "Wort er eignet sich zum Volksgesang 
für alle. Da er leicht zu lernen ist , ermüdet er also nicht 
den Zögling mit ständigen Wiederhulungen und monatelangen 
ubungen. Sollte hier ein Mißton vorkommen, so stört er wenig. 
Wir Ivünnen ihn vorläufig uno'f'rügt dulden. In einiQ:en Tagen 
klingt er weniger scharf, weniger sehlecht. Vielleicht tut auch 
der Sänger sein Bestes, das Beste, was er kann, und wer weiß, 
ob nicht er an seiner Stimme , an seinem Gesang eben- 
soviel Freude hat als der Sangh^^abte. Gott hat nicht alles 
gleich vollkommen , gleich schön geschaffen. Das bescheidene 
Veilchen darf doch sein Leben neben der schönen Rose leben« 
Die ungepflegte Wiese hat ihre Sdiönheit , ihre Berechtigung 
znm Dasein ebensosehr wie der prunkende Garten. Herrlich 
nnd 8ch5n finden wir den Gesang der Nachtigall, aber wir 
Irenen nns anch an dem Gesang der Drossel nnd der Lerche. — 
Dem minder begabten Sänger zu verbieten, an der Ansühnng 
des Gesanges teilznnehmen, ist ungefähr ebenso nnmenaehlich, 
wie dem Kurzsichtigen zu verbieten, fSibosr eine sonnenb^länzte 
Landschaft hinzuschauen. Beide können wohl nicht die Schön- 
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heit des Gksaages oder der Landschaft im gldcbeai Maße und 

in derselben Weise auffassen wie die Begabteren ; aber sie 

hören, sie sehen nach ihrer Begabung, und wir haben nicht 
das Recht , ihnen diese Freude zu rauben , weil wir vielleicht 
durch sie in unserer Auffassung gestört werden. Der ein- 
stimmige Chorgesang ist volkamäßig, demokratisch im edel- 
sten Sinne. 

Auch in rein vokal - technischer Hinsicht, d. h. was die 
Ausbüdimg der Stimme und die Stärkung der Longe betriff:, 
mfissen wir zugeben, daß der einstimmige Gesang insofern ge- 
eigneter ist als der mehrstimmige, als es für den Gesanglehrer 
mSgiich ist, Melodien ca wählen, die aich 
Stimmumfang bewegen und mehr die verachiedenen Begaster 
beschäftigen als es die Melodie seihst oder die b^leitenden 
Stimmen in mehrstimmigem Gesang tnn können^ da diese nm 
der Harmonie willen eingeengt nnd die Grenzstimmen bisweilen 
nach den GkenstSnen der Stimme an gewaltsam ausgedehnt 
werden müssen. 

In der Samskola, wo die in diesem Vortrag besprochene • 

Weise dcö Gesangsuiiicrrichts seit dem Herbst 1876 zur An- 
wendung gekuiiiuien ist , hat sie sich , was Stimme und Gehör, 
Gesang und Lust zum Gesang betrifft, in jeder Beziehung als 
vorteilhali erwiesen, nicht zum mindesten dadurch, daß sie der 
Jugend Sinn und Geschmack für eine einfache und unvcrsieg- 
liche Quelle veredelnder Freude und iJelriedigung gegeben 
hat. Die ganze Jngendschar der Schule singt, singt mit Lust 
nnd Freude. 

Dieses Singvermögen und diese Singlust hat es in der 
Samskola aoch ermöglicht » in dem Unterricht der lebenden 
Sprachen den Gesang anzuwenden, der in der Samskola einen 
integrierenden Bestandteil dieses Unterrichts bildet Der Gesang 
steigert das Literesse für den Unterricht, vermehrt den Sprsich- 
verrat, bringt Fremde nnd Abweehselnng in die Lektionen nnd 
erlaubt die Anwendung der firemden Sprache auf eine Weise, 
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die sich der Amvendung derselben in ihrer Heimat nähert. 
Deutsche, englische, französische Lieder werden daher sowohl 
in den Sprachstimden wie in den für die ganze Samskola ge- 
meinsamen Gesangsübnngen gesungen. 

Aus mehreren Gründen bitte ich, hier hinzufügen zu dürfen: 
wenn ich , ohne Gesanglehrer , Sänger oder Musiker zu sein, 
gleichwohl in der Gesang&age das Wort ergrifen liabe, ao 
habe ich es getan, weil es mein Kecht ist, meine Yenuinft 
in jedweder menadiliehen Frage za gebraaehen, und ferner, weil 
ich als Leiter einer Lehranstalt nnd ilner Jagend es als m^e 
Pflicht ansehe, so weit ich es vermag, mich um alle inner- 
halb der Anstalt Yorkommenden Fächer zn kümmern, nicht bloß 
nm die Lehrfficher, sondern auch am die technisclien Fächer. 

Ich möchte mir erlauben, ein paar Worte des verstorbenen 
Dr. Aug. Soblman anzuführen. »Wir Schweden," sagt er, 
„haben den Ruf, eine der musikalischsten Nationen der Welt 
zu sein. Wir treiben ja auch die Musik als Kunst und als 
ästhetischen Genuß ziemlich weit. Wir exportieren eine Jenny 
• Lind, eine Kristina ]Silb>üu u. a. m. Aber was bedeutet alles 
dieses für unser nationales Leben ! Welchen Nutzen hat die 
volksinäßige Kultur von diesen Erscheinungen . falls es sieb 
zeigt, daß der Kuustgesang, anstatt dem volkstümlichen Gesang 
Stütze, Kraft und Aufschwung zu geben, ihn völlig tötet, — 
wenn das Volkslied ganz und gar ausgestorben ist, und nichts 
anderes als höchstens rohe, karikaturmäßige Gassenhauer aa die 
Steile getreten sind. AnderwSrts, auch bei Völkem, die 
nicht als sangreich und musikalisch begabt betrachtet werden, 
gehQrt der Gesang unbedingt zu jedem gröfleren oder kleineren 
festUchen Zusammensein. Man schreibt eines oder mehrere 
Lieder zu allgemein bekannten Melodien, wdche daher alle am 
Fest Teilnehmenden gemeinsam und einstimmig singen können. 
Bei uns kommt nunmehr fast niemals so etwas in Frage, und 
das aus dem einfachen Grunde, weil es so weit gekommen ist, 
daß es keine Melodie mehr gibt, die die Gesamtheit singen 
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könnte. In anderen Ländern ^^iltt es verscliiedcue nationale 
Lieder, deren Worte und Melodien allgemein bekannt sind, und 
die von allen angestimmt werden können. Jeder Franzose kann 
die Marseillaise singen. "Welcher Peutseher braucht stumm zn 
sein, wenn die Wacht am Rhein angestimmt wird? In Däne- 
mark singt alles. Hoch und Niedrig, Alt und Jung: ^^Kong 
Christian stod ved höjen Mast", und in Norwegen: „Ja vi elsker 
dette Landet". Bei uns ist es dahin gekommen i daß bei ver- 
schiedenen festlichen Anlässen der Nationalgesang gespielt wird, 
und das Publikum sich erhebt, um auf diese Weise stumm 
einziistimmen , keiner aber den Mund öffiiet, sofern man nicht 
beflondm bestimmte Sangw cogeiogein hat. Mi^gen daher alle, 
die ein Herz fSr das Vaterländische haben, im Emst daran 
denken, fUr den Tolksmäßigen einstimmigen Gesang Plats and 
Möglichkeit zu bereiten. Bestimmte vaterländische Gesänge 
sollten in aUen Schulen geübt nnd fleißig gesungen werden, und 
an ihnen sollten alle teilnehmen, audi die, die nicht Anlage 
oder Neigung dazu besitzen nnd die eine längere Übung ver- 
langen. Bs ist auch hohe Zeit , daß man den Brauch einführt 
und für ihn eintritt, daß bei festlichen Zusammenkünften auch 
der Gesang da sein muß , nicht als eine kleine musikalische 
J>arl)ietuüg und nicht nur durch einige bestellte Säuger re- 
präsentiert, sondern gemeinsam von allen Anwesenden eines 
Herzens und einer Seele, mit Gefühl für den Ton wie für das 
Wort ausgeführt." 

Ein hervorragender Schulmann in unserm Lande sagt : 
„In erster Linie soll man bei den Zöglingen Gefühl und Liebe 
für ihr eigenes Land erwecken, so daß sie willens sind, für 
dasselbe Leben und Blut zn opfern mit frohem Mut und im 
Vertrauen auf die Hülfe des Herrn. Und um sie dahin zu 
bringen, mn Liehe zum Yaterlande zu erwecken, das nicht 
bloß den Boden umfaßt, auf dem sie stehen, sondern alles 
Edle und Ghroße in Geschichte, Sage, Natur und Kunst, um 
ihnen Liebe hierzu beizubringen, sollen sie lernen, davon zn 
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lesen und zu singen, gleichwie sie lernen sollen, von Gott 
nnd seiner Liebe zu uns zu singen. Große Könige und andere 
edle Männer und Frauen, ^.IVrannheit und I\Iut-. die schöne und 
herrliche Heimat, die Erinnerung an Klein Karins aufopfernden 
Gehorsam und vieles andere mehr , das sind Schätze , die Gott 
uns nicht ohne Grund gegeben, und wehe dem Volk, das diesen 
seinen großen und schönen Erinnerungen untreu wird ; unglück- 
lich, wer — aus welcher Ursache es auch sei — die Gaben 
nicht achtet, die Gaben niclit pflegt, die Gott auf die eine 
oder andere Weise gegeben. Die Tölker, die so tnn, werden 
bald ihres Platzes anf Erden als freie Völker verlustig gehen 
und damit nicht das Ziel erreichen, das Gott jedem Volk ge> 
geben. Sachen wir daher anch durch den Gesang bei der 
Jugend Iiiebe zn wecken för €h>tt und Vaterland.*' 

Zum SchluB machte ich einige Worte besonders an die 

Jugend richten. Ihr seid des Vaterlandes Zukunft und Hoff- 
nung, und um Euch vereinen sich unsere größten und besten 
Erwartungen. Ihr sollt einmal das Erbe nach uns übernehmen, 
Ihr öüUt fortsetzen, was wir gedacht, vollenden, was wir be- 
gonnen, ausführen, was wir unterlassen, und verbessern, was wir 
verfehlt haben. Ihr sollt einmal mit Mund und Hand dieses 
unser A^^terland verteidigen. Nehmt dabei den Gresang mit 
anf den Weg, den Sinn damit zu beleben und zu stärken, 
die Seele zn veredeln und zu stählen. „Denkt daran, daß es 
das vaterländische Lied ist, das des Volkes Hers erzittern 
macht, und ebenso, es mit einem guten Instrument ist, 
dessen Resonanz um so besser wird, je häufiger es seinen Ton 
gibt, so ist es auch mit dem vaterlandischen G^esaoge. Laßt 
ihn oft ertlSnen und laßt alle ihn singen. Ein solcher einfacher 
Ohorgesang wirkt wie ein erfrischendes Bad, er ist wie ein 
Wasserstrom, der fortspült, was den Sinn befleckt' 

ÄiiFor^m^ von Lektor K. W. Meknder auf der Gymnftwallebrerrer- 
sammlung in üclsüigborg 1890. 
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Macht daher einen Anfang! Singt mit Freuden „wie der 
Vogel in der Morgenstnnde'', wie „die Drossel im Hain, die 
Waditel im Felde, die Amsel im Bnech''. Singt alle, denn 
»edle Gefühle ersengt der Gesang''. Laßt Eneh durch nichta 
abhalten von dieaer veredelnden Übung. Sie ist Euer, Euer 
aller Beeht nnd Eigentum, ja Sohnldigkeit. Vielleicht werdet 
Ihr einmal, wenn Euer Jngendleben mit seiner Arbeit, Sorge 
nnd Frende sein Ende erreicht hat imd Ihr hinaxusoUt, des 
Lebens schwereren Emst an erproben, vielleicht werdet Ihr 
dann anch erfahren kennen , was der Dichter meint , wenn et 
sagt: „Zieht hin mit der frohen Macht des Gesanges, mit Mut 
auf Euren besonderen Wegen!** 

Ich bin zu Ende. 

Nicht übel angewandt wäre diese Stunde, wenn ein Herz 
oder mehrere Herzen jetzt wärmer klopilin für das, was unser 
ist, iur unseren Gresang, für Heim und Vaterland. 



PftlmgTen, Endekansifracen. 
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vm. 

Über die Bedeutung des Schönen für die 

Erziehung. 

(1881.) 

„Nur das Beste ist gut genug für das ivind," sagten die 
Alten, und in gewisser Hinsiclit suchen wir wohl diesen Worten 
zu folgen. Wir sündigen jedoch nioht wenig hiergegen, wo es 
sich um die Entwicklung des Schönheitssinnes heim Kmde 
handelt. Denn hier scheinen wir die ganz entgegengesetzte 
Meinung zu hegen, daß nur das Häßliche gut genug tür die 
Kinder sei. Ich will mich nun hier nicht bei der Kinderstube 
aufhalten, die oft das schlechteste Zimmer in der ganzen 
Wolmnng iat, Bondem will auf einen Mißstand aufmerksam 
machen, der uns, den Erziehern der Jugend, näher liegt, näm- 
lich auf die Art und Weise, wie die Schule ihre Pflicht auffaßt, 
bei der Jugend das Gefölil für das Wahre, Reine nnd 
Schöne zu wecken. Vereint bilden ja dieee drei die Harmonie, 
die anssclüießlicli den Namen der Schönheit erhältw Manchen 
scheint die Entwicklung des Schönheitssinnes heim Sjnde von 
untergeordneter Bedeutung zu sein, ja, nicht selten wird sie 
als eine für die Ersiehung fast gleichgiltige, vielleicht geradezu 
yerwerfliche Angelegenheit betrachtet. Ich erlaube mir einer 
anderen und der entgegengesetzten TTberzeuguug zu sein und wage 
zu behaupten, dafi die Entwicklung des Schönheitssinnes als 
ein wesentlicher Faktor in jede yoUstandige EIrziehnng ein- 
gehen muß. Alle Schönheit beruht ja auf der unbedingten 
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EordeniDg der volktSndigsten FormvoUendiiiig bei den emzebien 
Teüen und iluer gehörigen Übereinatimmnng, nm eine harmo- 
nifldie SchÖpfnng xn bilden, das Produkt möge im Gebiet des 
Gedankens, der SittHcbkeit oder des praktischen Lebens fertig 
daliegen. Sehen wir hierbei nnr anf die Schöpfungen , die von 
der Hand des großen Meisters, des Schöpfers, ausgegangen sind 
und noch immer ausgehen. Was ist es, das uns entrückt, ans 
erhebt beim Anblick der Schönheit der Xatur, von der kleinsten 
Blume bis zur großartigsten ^iatorszenerie , wenn nicht diese 
Harmonie und Symmetrie, dank welcher alles eben den Raum 
einnimmt , den es einnehmen soll , kein Teil hier überschießt, 
dort fehlt . kein Farbenton mit dem andern streitet , sondern 
alles zn einer Einheit zusammenschmilzt. Und erinnern wir 
uns hier, wie das Bibelwort selbst uns lehrt, daß derselbe 
Meister, der die Schönheit der Natnr geschaffen, nicht der Gott 
der Unordnung ist — sondern der Ordnung; ynr sehen da 
leicht, in welch nahem Zusammenhang die innere nnd än£ere 
Ordnung mit einander stehen und, wie ich oben sagte, die 
drei Begriffe, das Wahre, Keine nnd Schöne, nahe beisammen- 
liegen. Eben daß man in der Erziehung Ubersehen, was ich 
heryorgehoben , hat meiner Meinung nach in nicht geringem 
Grade dasa beigetragen, mehr und mehr die Schiefheit im 
Gemüt der Jugend auszubilden, die in unseren Tagen in mehr 
als einer Form die Disharmonie, den Mangel an SchÖnhdt in 
Gedanken, Sitten nnd änfieren Formen hervortreten läfit. Gebt 
dem Kind ein offenes Auge für das Rechte und Schöne, 
wie es sich aus k offenbart , und es wird urnster sich bemühen, 
seinem inneren und äußeren Leben ein edles Gepräge zu geben. 
Die Geschichte lehrt uns, daß die Völker der A^'orzeit, die die 
schönsten Züge von patriarchalischen Tugenden , Pietät und 
Vaterlandsliebe zeigten, auch am meisten die Schönheit liebten. 
So stand bei den Griechen ja an der Seite unsterblicher Helden- 
taten der niemals vergessene Gedanke der Formvollendung, und 

der Bömer vergaß nicht einmal, wenn er die wichtigsten 

12» 
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Geschäfte des Staates yemchtete^ darauf sa halten, daß die Toga 
in aohönen Falten fiel. Späteren Zeiten ist es Yorbehalien worden, 
und daa in immer mehr annehmendem Grade, Harmonie und 
Sohönheit vergopoond, den Tand und Flitter, den Sehein und 
das Falsche, Schminke und Oberflächlichkeit an die SteUe des 
Wahren, Beinen und Schönen zu setsen. 

In keiner Hinsidit dürfte die TersSumnis, hei der Jugend 
das Gref&hl fOr das SchSne au wedcen und zu pflegen, sieh deut- 
licher zn erkennen geben als in unseren Schnlhänsern. Was 
daä Aui]t:re betrifft , erfüllen sie wohl mäßige Ansprüche rtn 
Schönheit ; forscht man aber weiter nach und tritt man in ihre 
Versaminlun^s- und Lehrsäle, so sieht man, daß sie zwar halt- 
bar und tüchtig an<^p:estattet sind, aber jeder Audt'utang von 
Schmuck und Sehüuheit entbehren. Die Wände haben im 
allgemeinen jene graue , harte und kalte Farbe , die einem 
fast einen Frostschauder eingibt, sie besitzen nicht das Ge- 
ringste von Fröhlichkeit und Traulichkeit, und sehen wir auf 
die Schulbänke, so sind sie ebenso haltbar wie sie häßlich und 
stillos. Ja, in Hinsicht auf Stillosigkeit lassen sie nidits zu 
wünschen übrig, und wenige HSusUchkeiten dürfte es geben, wo 
so häßliche und plumpe Möbel sich auch nur in der — Küche 
finden. Dazu sind sie mit jenw widerwärtigen gdben Ölfarbe 
gestrichen, wie man sie zum Überdruß in allen Schulen sieht, 
und der immer die Schw&che anhaftet, schon nach einjähriger 
Benutzung nicht mehr Farbe zu halten. 

Ja , alles scheint darauf zn deuten , daß die Ausstattung 
im Gedanken geschehen ist, der Zerstörungslxist der Schüler 
siegreich zu widerstehen ; nichts dagegen findet sich , was dem 
Kinde löiime Gemütlichkeit und Erhebung bieten könnte. Wir 
klagen darüber , daß das Schulleben verwildert , und das 
ist Wühl wahr. Derselbe Knabe , der zu Hause ein feines 
und schickliches Benehmen zeigt , glaubt geradezu in seinem 
vollen Recht zu sein , wenn er au den Möbeln der Schule 
Untaten verübt; derselbe Knabe, der zu Hause sehr sorgfältig 
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darauf flieht, daß er sieht den Fußboden der Wohnimg yer- 
imreinigt, hSlt es unter eetner Wfirde, im Flor der Schule die 
Stiefel v<« dem Sehmuta an reinigen. Die SehfQer kommen zur 

Schale äußerst scbmnck , mit reinen Manschetten und Kragen ; 
aber sie haben keinen Gedanken daran, daß sie unter ikrem 
eleganten Rockärmel vielleicht einen ganzen Haufen zerlumpter, 
beschmntzter Bücherreste tragen. Eine Unart macht sieh nicht 
selten bei dem bchüler in der Schule geltend, die in der Familie 
oder zu Hanse keineswegs geduldet werden würde. Man denke 
nur an das unartige Hinausiaufen während der Schulstunden. 
Viele aolche die Jugend yeninzierenden Züge könnten aufgezählt 
werden. Gegen diese Verwilderung in ästhetischer Hinsicht 
hat die Schale aufzutreten. Laßt sie wenigstens ihren Lehr- 
aalen eine ansprechende, einfache Auarfietnng geben; tauscht 
diese häßlichen Farben auf den nackten, kalten Wänden ans 
gegen warme Farben, hier und da nnierbroehen dnrch ein oder 
das andere Gripswerk oder durch dn Glemälde; ianacht die häß- 
lichen, in gefälschter Mchenfarbe gestrichenen Schnlb&nke gegen 
firenndlichere Bänke ans, in heller Finiißf arhe und in einfachem 
Stil gehalten, der nicht mit dem Eüchenstil verwandt ist So 
lange wir unsere Schulränme hinsichtlich der Wände nnd HSbel 
so dürftig und stillos ausstatten, wie es nun Sitte ist, so lange 
müäsen wir gänzlich davon abstehen, solche Räume mir 'Jctnalden 
oder dergleichen zu .sciimücken. Die Roheit des Ziiiäuieiri wird 
dadnrch noch mehr in die Augen nickt. Eine solche Art, 
ein Zimmer zu schmücken, orinnf i t mich an ein Bild in meiner 
Jagend. Ich war da zu einer ivmdtaute in einem wohlhabenden 
Bauernhause eingeladen, wo die PaÜD, die das Kind zur Taufe 
trug, in schwarzem Moireeseidenkleid und in — Holzschohen 
auftrat. Hüten wir uns vor den Holcschnhenl 

Wir müssen unsere Schul räume so ausstatten , daß unsere 
Kinder beim Eintritt in sie ein Gefühl häaslicber GemtitUchkeit, 
ein Gefühl davon haben, daß hier etwas anderes und mehr für 
ihre Cknifttiichkeit getan worden ist als in der engen, oft 
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langweUigen Splifire der Sdudarbeiteii Baum hat; dafi ae Ider 
etwas liabezt, das iliren Sinnen, ni<^t allrän dem Ohre, aondem 
anoh dem Auge ge^lt. LaBt uns snclien, anch anf diese .Weise 
ihnen den Gedanken einzogebeo, daß, wenn die Schale anch in 
Süßerer Hinsicht dem Heim eh gleichen sacht, sie aach das 
Recht hat , für sich dieselbe Achtung und denselben Respekt 
zu ioidern wie das Heim. Die Schule soll sich nicht damit 
begnügen, ihren Zöf^lingen Buchgelehrsamkeit zu geben, sie soll 
ihnen auch Lebensart und Anstand vermitteln. 

Bei der Ubei\->it'deiung meiner Schule in das jetzige Lokal 
sur'hff ich hinsichtlich der Einrichtung und Müblierung; der 
Schulräume eben diese Ansicht geltend zu machen . daß man 
bei der Erziehnng der Jugend nicht versäumen dürfe, den Sinn 
für das Schöne zu wecken und zu erhalten. In Ubereinstimmung 
hiermit sind die Mribel der Schale, wie Bänke, Polte, Tische, 
Stühle, Grardinen, Gardinenstangen, Kronleuchter nsw., in be- 
stimmtem Stil (sog. altnordischem, altdeutscher Benaissance^ 
gotischem Stil) gehalten, die WSnde der Schnlzimmer in warmen 
roten oder grtinen Farben gestrichen und mit auf Konsolen 
stehenden Abbildungen hervorragender schwedischer Männer und 
Frauen geziert, vor allem des Königs, weiter von Linnö, Alströmer, 
lang, Anna Maria Lenngren, den Brüdern Ericson, Fredrika 
Bremer, Tesdn, Torsten RudenskiÖld, NordenskiSld, Victor Byd- 
berg TL. a., oder mit Abbildungen hervorragender Kunstwerke nach 
Thorwaldbtii i^Tag und Nacht), Michel Angelo u. a. j ferner sind 
sie mit größeren liildern geschmückt, die sowohl denkwürdige Per- 
sonen und Ereignisse wie hervurrageiide Kunstwerke und Gebäude 
aus den meisten Ländern der Welt dariteilen. Außerdem hat 
die Schule unter gütiger Mitwirkung df^s Professors an der 
Kunstakademie J. F. Kjellberg und der Bildhauer Sven Andersson 
und C, J. Dyfverman sich sechsunddreißig größere Medaillons 
in Gips verschafft, welche Bilder hervorragender Manner und 
Frauen, schwedischer wie ausländischer, darstellen. 

Man pfl^ zu behaupten, daß die Aufmerksamkeit der 
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Schüler abgelenkt werde, wenn man anf aolehe Weise die Wfinde 
der Schnlximmer echmtteke. Das habe ich in meiner Sohnle 
niemak verepfiit. Welchen heileanen Einfluß erfShrt dagegen 
nicht der etille Gedanke des Kindee beim Betrachten eines 

Linne , eines Victor Rydberg , einer Fredrika Bremer ; manch- 
mal kann dies seinem ganzen künftigen Leben den Stempel 
aufdrücken. Ein anch anf diese äußere Weise in die Seele ge- 
prägtes Biid eines großen Mannes oder einer großen Frau kann 
durch die dabei entstehenden Gedanken ein Menschenleben um- 
scliafieD. 

Laßt nns auch in unsere Sehulra'ume die Wärme des Heims, 
die Gemütlichkeit des Heinis hineinbringen, und der wohltuende 
Einfluß hiervon wii'd nicht ausbleiben und wird die hiermit 
verbundenen Kosten voll ersetzen. 
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IX. 

Schulfeste. 

(1890, 1901.) 

In der Bewegung , die durch unser ganzes Laad geht 
und zanächst der Stärkung unserer Wehrkraft gUt, hat sich 
auch die Frage aufgedrängt, ob unsere heutige Jugend richtig 
und klar die Bedeutung, den Wert und das Grlück erfaßt und 
kennt, das darin liegt, ein Vaterland zu besitzen. Die Antwort 
ist verschieden ausgefallen; aher im allgeineinen geht sie in 
der Richtung, daß die Vaterlandsliebe bei der Jugend in starker 
Abnahme ist» ja, daß sie bei einem großen Teil gar nicht mehr 
▼orhandm, sondern einer Gleichgiltigkeit gegennber aUem, 
was Vaterland h^i nnd damit in Verbindung akeht, gewiohen 
ist. Dafi hier nicht alles gnt steht, geht daraus hervor, daß 
sowohl aof den Jahresversammlmigen wie auch kürzlich auf 
der Allgetndnen QymnasiallehrCTverBamTnlimg in Heisingborg 
leisten Sommer (1890), wie auch in gewisser Hinsicht im Boichs- 
tag die Frage erörtert worden ist, was die Schale tnn kann 
and muß, mn die Liebe «am Vaterlande bei der Jagend zn 
wecken and ca aoterhalten. Unter den Kitteln, die hierfür 
der Schale zu Gebote stehen, werden teils der Q^esang und 
seine Pflege in vaterländischem Geiste, teils auch Gedächtnis- 
feiern hervorgehoben, wie sie die Schuljugend feiern soll zur 
Erinnerung an alles, was das Vaterland Großes, Edles und 
Schönes besitzt, an seine ruhmvolle Geschichte und Vorzeit. 

£s kann ja nur angenehm sein, daß die Jugend wenigstens 
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eilittL Tag in jedem Jalir aidi losreißt von des Werktags Gre* 
scliäffceii and mehr speziell imd gemeinsam mit Eltern, Frewiden 

und Lehrern ihre Gedanken dem großen Heim nnser aller, dem 
Vaterlande, zuwendet. Demi was das Heim iiir und im Kleinen 
ist, das ist das Vaterland im Großen, die ZuaammenfaiSäung 
alles Guten und (jrußeu , das wir in einem herrlichen Lande, 
in gesetzlicher Freiheit , in Institutionen , geistiger und mate- 
rieller Kultur. Geschichte, Sage und Lied besitzen. Wir sollen 
durch solche Feste It ri.rn, daß ebenso, wie wir Pflichten gegen 
Eltern , Geschwister und Heim zu erfüllen haben , die uns 
Gottesfurcht, Fleiß, Arbeit and Entbehrungen auferlegen, wir 
auch große Pflichten gegen unsere Stammverwaadten und das 
Vaterland habm Wie nicht alle Pflichten gegen das Heim 
Tun gleicher Bedeutung sind, alle aber doch in Freude, Glaube 
nnd Dankbarkeit erfüllt werden mfissen, so ist das ja auch 
hinsichtlich uuerer Pflichten £(C^fen das Vaterland der Fall* 
Einem jeden wird ja eine Pflicht hier im Leben auferlegt, dem 
einen ebe höhere, dem andern eine geringere, aber auch die 
geringste Pflicht müssen wir in iPreude, Glauben nnd Dank- 
barkeit gegen unser Land erfSlleu, das uns allan so viel 
geschenkt hat und immer noch schenkt. Die Ühzfureht Tor 
dem Vaterlande, die Liebe sn ihm ist auf das oigste ywbunden 
mit dem vierten Gebote GKittes. Es ist die Pflicht der Jugend, 
in den Jahren der Kindheit sich an Leib und Seele so zu rüsten, 
daß sie, tritt einmal der volle Emst an sie heran, das Erbe von 
den Alten zu übernehmen vermag, daß sie vollenden kann, was 
wir begonnen, und verbessern und gut machen, was wir verfehlt. 

Solche Feste geben auch einen Geist der Zusammengehörig- 
keit ein, wie er für den Bestand eines Volkes so wohltuend ist. 
Man erinnert sich , daß man nicht bloß für sich selbst lebt, 
sondern auch für andere, man erweitert sein Gefühl über die 
engen Grenzen des Haxiaes hinaus , und man lernt gleichzeitig 
mit dem Blicke der Dienstfertigkeit und Brüderlichkeit auch 
den geringsten seiner Mitbrüder zu betrachten. 
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Dbb Gesagte dflrffce genag sein , um , wenn auch nur in 

Kürze, die Art und den Charakter der Schnlfeste in meine Sam- 
skola zu beleuchten. Sie sind stimmungsvoll , einfach und be- 
scheiden, aber Bescheidenheit ziert ja die Jugend. 

Jedes Jahr am Abend des 6. November, des Todestages 
Gustav Adüiis II., wird seit mehreren Jahren in meine Samskola 
ein sol' lies Vaterlands- und Gedächtnisfest gefeiert. Der ganze 
Tag wird frei gegeben , damit allos- ein festliches Gepräge er- 
halte, und überdies werden die Schuiauigaben für den nächsten 
Tag erlassen, so daß die Zöglinge während des Festes, ungestört 
durch den Gedanken an die Schulaufgaben für morgen, sich, 
voll und ganz der Festlichkeit der Stunde hingehen können. 

Der ^estsaal , der Betsaal der Samskola , wird an solchen 
Tagen mit Blumen nnd Flaggeoi geschmückt und festlicher als 
gewöhnlick erlenchtet; alle anwesenden Lehrer, Zöglinge und 
übrigen Teilnehmer finden sich fwtlieh gekleidet ein — es ist 
ja ein Fest des Yaterlandes. 

Das Fest geht so zn, daB es den Charakter eines Festes 
der Zöglinge hat, mit andern Worten, den Zöglingen 
seihst bleibt die ganze Anordnnng des Festes anvertraut. Im 
Unverständnis mit dem Direktor w^en die Ereignisse be- 
stimmt, ra deren Gedächtnis das Fest gefeiert werden, nnd 
ebenso, wer von den Zöglingen den Auftrag erhalte soU, die 
Festrede zu verfassen und zu halten. Die Bestinimnngen werden 
stets so getroffen, daß sowohl Knaben wie Mädchen auftreten. 
Die Feier wird gewöhnlich mit einem Liede oder Choral ein- 
geleitet, worauf jemand, /.uweilen der Direktor, in einer kurzen 
Rede die Bedeutung des Tages und den Gegenstand der Feier 
in Erinnerung bringt. Dann folirt die Festrede, sodann folgen dem 
Tage angemessene Lieder, einstimmig gesungen, bisweilen eigens 
für den Tag verfaßt und in I\Iusik gesetzt und von der ganzeri 
Jugendschar im voraus eingeübt, sowohl was Text wie Musik 
betrifft , ferner Deklamation oder Bezitation von Stücken , die 
an die Bedeutong des Tages erinnern, woranf dann die Feier 
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mit dem Gesänge von ,Ihi gamla, da Mska, da QtÜlHSga 
Nord' and dem Natioaalliede abgeschloflsea wird. 

Eixi.]crSftige8 Mittel, die Stimmniig za erh91ieii and dem 
Feste den Charakter eines Jagendfbstes nnd Volksfestes za 

geben, ist der einstiminige G^esang, an welchem alle, nicht bloß 
die Zöglinge, sondern alle anwesenden Eltern, Verwandten und 
Freunde teilnehmen. Es kommt hierdnrch zu einer Stimmung, 
die oft sichtbarlich alle Teilnehmer, kleine und große, ergreift. 

Gegenstände der Feier sind im Laufe der Jahre gewesen: 
Gustav "Wasa, Kristina (Tjllenstierna, Gustav Adolf II. , Axel 
Oxenstierna, Die Schlacht bei Heisingborg und Magnus Sten- 
bock, Carl von Linnö, Jonas Ahlströmer, Fredrika Bremer, 
John Ericsson, Viktor Rydberg, TroUhättan, Esaias Tegn^r, 
Die Schlacht hei Brunkebcrg und Sten Sture d. A., Birger 
Jarly Johan Olef WaUin, P. H. Ling, Per Wieseigren. 

loh erlaube mir einige Worte ftber diese Sclialfeste an- 
znftiliien, die der Inspektor der Samskola, Jasiisrat Dr. H. 
Billing, aaßert«! der die Feierliclikeit des letzten Sdralfestes 
der Samskola dardi seine Anwesenheit erhöhte. Er sagte 
dabei : ,£s ist eine Freade, an einem solchen Feste wie diesem 
teilzunehmen, dessen schSne and vaterländisehe Absusht nichts 
anderes als Befriedigung erwecken kann. Es ist immer ein 
edles und anerkenueii^äwertes Ziel , die Liebe zum Vaterlande 
zu befördern zu suchen , und dazu eignet sich ti\ n^lich die 
Wiederbelebung seiner großen Erinnerungen. Das ist schon in 
den ältesten Zeiten von unsern Vorvätern eingesehen worden, 
weshalb eine ihrer beliebtesten Zerstreuungen es war , an den 
Abenden beim prasselnden Herdfeuer den Liedern und Er- 
zählangen za laaschen, die von den hochherzigen Männern und 
Frauen vergangwier Cieschlechter und ihren tatenreichen Lebens- 
schicksalen berichteten. Vielleicht bedarf die jetzige Zeit mehr 
als irgend eine frühere einer Jogenderziehang, die dem Gemüt 
des aafwaehaenden Geschlechts eine lieibe znm Yaterlande ein- 
pflanzt} die hinreichend stark ist, am die Jagend za veranlassen^ 
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für des Vaterlandes Wohlfahrt, seine Freiheit und Unabhängig- 
keit, alles hinzugeben. Wir sind in diesen Tagen Zeuge gewesen 
von Ereignissen, die eine ernste Sprache zu den kleinen Völkern 
reden und sie mahnen, ihre Kräfte aufs äußerste anzuspannen, 
um ihre Selbständigkeit zu schützen, alles aufzubieten, um dem 
traurigen Schicksal zu entgcliers , das eben in dieser Zeit ein 
paar Völker der Erde getroüen hat — da.« eine ein Volk, das 
uns selbst sehr nahe steht. Zur Aufmunterung der Vorstellung, 
daß auch die Jungen, wenn sie von Vaterlandsliebe und hoch- 
herzigem Mut beseelt sind, ihrem Lande eine mächtige Hilfe 
sein können, erinnere ich anch an die schÖniB Sage von dem 
Athener Dexippos , der die Jngend um sich sammelte und den 
Feind besiegtei ala die Alten verzweifölten und flohen.*' 
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über den Unterricht in den iebenden Sprachen. 

(1889, 1894.) 

Unter den Fragen, die in unseren Tagen die Schulwelt 
bewegen , hat der Unterricht in den lebenden Sprachen eine 
allgemeinere Aufmerksam koit auf sich gezogen. Die heutzu- 
tage so wesentlich erleichterte Verlnnrlnng mit dem Ausland 
hat in vieler Beziehaug, wissenschaftlich und kommerziell, uns 
mit der Fremde in eine weit innigere Berühnmg gebracht als 
ravor, und eine Folge davon ist, daß man begonnen hat, immer 
höhere Foidenmgen an die Sprachkenntnis zn stellen. Es ist 
nicht mdir genug, anter Benntenng von Wörterbüchern wenig- 
atens, ans der fremden Sprache und in die SiH»ohe einigermaßen 
ttberscten an können, man muß aach imstande edn, die fremde 
Sprache za ^erstdien, wenn sie ge^roehra wird, nnd selbst sie 
in Wort und Sdurift ansuwenden, und swar so, daß man yon 
dem Ansiander verstanden wird. 

Ob die Schule der Plats für die Ausbildung der Fertigkeit 
ist, die lebenden Sprache eu sprechen, darfiber sind die 
Hdnnngen geteilt, und das wird wobl so lange noch der Fall 
bleiben, bis die Wahrheit der Behauptung , es sei möglich nnd 
richtig , auch das Sprechen der Sprache in die Scliule zu ver- 
legen , durch die Erfahrung so erwiesen wird , daß sie nicht 
mehr sich wegdisputieren läßt. 

Darüber dürtte man sich jedoch jedenfalls einigen können, 
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daß, wenn die Scliuld mit den su Gebote stehenden Mitteln und 
deraelbeD StnndenzaU, ohne watere Belastoug der Schüler, 
ohne BeeintrSohtignng der fnr andere Fächer angeaetzten Zeit 
und mit Beibehaltung aller jetzt herrschenden Foidemngen 
daneben ihren Schülern die Fwtigkeit beibringen kannte, 
die fremdoi Sprachen zn sprühen nnd zn yerstehen, hiergegen 
nidits einzuwenden wäre, daß vidmehr der Gewinn eines solchen 
Unterrichts auf der Hand ISge. 

Gibt es nnn eine Möglichkeit, der Jngend unserer Lehr- 
anstalten diesen Gewinn zn verschaffen? 

Aul diese Frage antworte icli , gestützt auf laugjaiirige 
Erfahrung in meiner Samskola, unbedingt mit ja. 

Es ist dann alter notwendig, die alte Ansicht und die 
Gewohnheit , den Unterricht in den lebenden Sprachen haupt- 
s; i ( }i lieh als eine V e r s t a n d e s ü h u n g zu betreiben , aufzu- 
geben; er muß als eine G e d ä c h t n i s ü h u n g unter Ver- 
mittelung von Mund und Ohr betrachtet und betrieben werden. 

Beruhte die Erlernung und das Sprechen einer Sprache 
hauptsächlich auf dem Verstände, so würde ja jeder Beliebige 
sie sprechen lernen können; mit dem Sprechen und Be- 
greifen einer Sprache hat aber der Verstand in "Wirklichkeit 
sehr wenig zu tun. So spricht und versteht das kleine Kind 
seine Muttersprache, ehe sein Verstand sonderlich entwickelt 
ist| und wir hören ja oft Menschen, die betreffe des Verstandes 
schwach ausgerüstet sind, dennoch nicht bloß eine, sondern 
mehrei^ Sprachen sprechen. will darauf hinwdsen, daß ich 
hin natürUdi das rdn mechanische Sprechen meine, nidit das 
verständige Sprechen ; denn zu dem letzteren bedarf es nicht nur 
des Gkditohtmsses, aondern auch der Verstandesübung, Ver- 
standesfibnng bezüglich der Sprachen erhalte unsere Schüler 
In hinreichendem Maße, um so weniger aber Gedüchtnisfibung. 
Der Schlüssel zum Begreifen und Sprechen einer Sprache liegt 
darin, ihre Laute und Formen zu hören, sie mit dem Ohre 
richtig aufzufaäüen. Denken wii' darau, wie daä kleine Kind 
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seine Mattersprache erlernt, so erkennen wir leicht die Wahr- 
heit dieses Satses, den ja auch die Erfahrung bestätigt. 

Derselbe natürliche Weg, den die Hatter benutzt » wenn 
sie ihr kleiiies Kind sprechen lehrt, mnfi anoh bei dem ersten 
TJnierrieht in den lebenden Sprachen henntst werden, d. h, die 
Sprache mnfi dnrch sich selbst gelernt werden, 
weshalb eben die Sprache, die Gegenstand des Unterrichts ist, 
benntet werden mnß, nnd keine andere. Soll also z. B. die 
franzSsische Sprat&e von schwedischen Kindern erlernt werden, 
so bedient sich der Lehrer nnr der fFanafiri sohe n Sprache nnd 
nicht der schwedischen. 

Während die alte Sprachmcthode beim Erlernen es haupt- 
sächlich auf Reflexion angelegt und auf ein sozusagen künst- 
liches Aufbauen der fremden Sprache durch eine andere Sprache, 
legt die Methode meiner Samskola die Nachbildung des 
gesprochenen Worts der Sprachaneignung zu Grunde und 
bedient sich stark des Gedächtnisses, des Auges und 
Ohrs (Imitation) des Kindes, wie diese ja bei dem Kinde mehr 
cnt^'ieVelt sind als das ßeflexionsvermogen , wdches — nach 
dieser Methode — erst später in Anspruch genomm«i wird, wenn 
88 gilt, dem durch Nachbildung und Textlesen erworbeneu 
Sprachmateriale auf induktivem Wege die Gesetse der Sprache, 
d. h. die graounatischen Aegeln xa entnehmen. 

Keine Matter beginnt, wenn sie ihr kleines Kind sprechen 
lehrt, damit, es in die Wortklassen äst Mntter spräche, in 
Genns, Nnmems nsw. nnd in den Znsammenhang zwischen 
Subjekt nnd Ftadikat einzufahren. , Sie nimmt gar nicht 
den Verstand des Kindes in Anspruch, sondern nur sein 
Ohr, sein Auge und vor allem sein Gedächtnis. Will 
sie es das Won „Papa" lehren , .su wiederholt sie dieses 
Wort und zeigt wieder und wieder auf den Vater , bis 
das Kind dieses Wort im Gedächtnis, im Auge und im 
Ohr hat 

Nun sollte man meinen, da£ wir angesichts einer solchen 
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Erfahnmg auf die gleiebe Weise bei der £rteiliuig des Sprach- 
Unterrichts zn Werke gehn sollten, wenn die Kinder ein 
h$here8 Alter erreicht haben, d. h. in der Schale. Dort 
aber setzen vir das Gedächtnis beiseite, um sie die 
Sprache hauptsächlich mit Hilfe des Verstandes xa lehren. 
Wir yerwenden sn wenig Zeit anf die YennitÜmig eines Wort- 
▼orratB mittelst des GedSchtnisaes nnd seiner flilfsmittol, des 
Ohres nnd des Anges. 

Ich will mir erlauben, andeutnngsweise den G-ang des ersten 
Unterrichts im Deutschen tür Am;inger in meiner S.unäkola an- 
zugeben. Zu beachten ist, daß unter den fremden Sprachen Deutsch 
diejenige ist, die iu unseren Schulen zuerst vorkommt und daher 
den jüngsten Schüh'rn mitgeteilt wird, welche in sprachlicher 
Hinsicht ziem1i<"h unentwickelt sind nnd hierin, was die fremden 
Sprachen angeht, nicht unbedeutend den kleinen Kindern ähneln. 

Gewöhnlieh wird die erate Lektion damit begonnen , daß 
die Kinder teils den Lehrer, teils sich selbst deutsch be- 
grüßen lernen. Darauf werden , mit den Kindern selbst als 
Anschauungsmaterial, einige Zeitwörter eingeflbt, x. B. gehen, 
an£stehen, sieh setzen, woranf zn ^em geeigneten kleinen 
deutschen Lied oder einer kleinen ErsShlnng tbergegaagen wird. 
Ohne Buch, aber mit Bilfe von Bildern nnd anderen Gegen- 
ständen, geht man den Text Wort für Wort durch, wobei 
großes Grewicht anf eine gnte Aussprache gelegt wird , und 
nachdem der Ters oder die Erzfthlung auf diese Weise durch 
wiederholtes Fragen und Antworten eingeübt worden, darf cum 
Buche gegriflPen werden. Erst jetzt dürfen die Kinder, wo sie 
aus dem Gedächtnis die Bedeutung jedes Wortes kennen , das 
Lied lesen und singen, was ihnen stets in hohem Grade Ver- 
gnügen macht. Darauf werden andere kleine Lieder eingeübt 
nach K. L. Olssons Lehrbuch der deutschen Sprache, Teil I, 
nnd nach Bildern. Der Unterricht geschieht die ganze Zeit 
über in deutscher Sprache, und die Kinder lernen oft die 
Bedeutung der fremden Worte durch Zusammenstellungen mit 
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anderen "Worten , Gegenständen . Abbildungen usw. , äußerst 
selten durch Anwendung schwedischer Auadrücke. Antworten 
im Chor kommen oft vor. Das muntert die Kinder sehr auf, 
wonehen auch Zeit dadurch gespart wird. 

Einfache grammatische Begriffe schleichen sich gleichBam 
unvermutet bei den Kindern ein, and viele Lektionen danert 
es nioht, so gehören Fehler gegen Genns nnd NnmeroB schon 
zn den Seltenheiten. WCrter und Sätze werden so gelemti 
daß alles, was durchgegangen wird, schließlich wirkUchee Eigen- 
tum der Kinder wird nnd von ihnen anf vieUaohe Weise und 
in verschiedenen Ausdrucken angewendet werden kann* Das 
eine Wort ruft das andere hervor, der eine Satz gebiert gleich- 
sam den anderen, nnd verschiedene Arten von Gegenst&nden, 
Handlnngen ubw. werden zu Ausgangspunkten ffir den Unter- 
richt genommen. Eine Bose, ein Stock, eine €Ferte, ein Band, 
ein Hut, die Hand, die Finger, mit einem "Wort alles muß als 
Unterrichtsmaterial dienen. Wir sehen hieraus, wie eng diese 
Unterrichtsmethode während des eröten Stadiums sicli an die 
Art der Mutter anschließt , wenn sie ihr Kind sprechen lehrt. 
Daher dieses ständige Vorsagen, diese Wiederholungen desselben 
Worts nnd derselben Sätze. Gleichwie das Kind von der 
Mutter große Geduld fordert, wenn es sprechen lernen soll , so 
wird auch große (jreduld von dem gefordert , der den ersten 
sprachlichen Unterricht in meiner Schule leiten soll. Sprünge 
dürfen nicht im Unterricht vorkommen, sondern alles muß zu 
seiner rechten Zeit und an seiner rechten Stelle kommen. Ord- 
nung und Klarheit muß in allem sein, das gelehrt und ein- 
geprägt wird. Außerdem muß der Unterricht lebendig und 
hurtig geaohehen, und Fragen xmd Antworten mfissen nur so 
hageln. Das wirkt belebend und ermunternd auf die Kind^. 
Nach einigen Lektionen müssoi die Kinder das bisher Geleite 
auswendig lernen und spater dann auch aus dem GedSchtnis 
ins Heft schveiben kennen. Die Grammatik wird mfindlich 
gelehrt, ohne Benutzung eines Buchs. 

PalinffreB, Ikileknngiftiffn. 18 
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Der Unterricht schreitet in erweiterter Porm von Klasse 
zu Klasse fort. In der nächsten Klasse wird K. L. Olssons 
Lehrbiidi, Teil II, und wie in der vorhergehenden Klasse 
Bilder- tmd Anschaaungsmaterial benatzt. Hier wird die 
Grammatik mit Hilfe eines deatsch geschriebenen Lehrbuchs 
gelernt, woneben Aoswendiglemen nnd S^ederschreiben des 
Gelemien beharrlicher geübt werden. Die deutsche Schrift wird 
benutzt. Das Wichtigste von der Formlehre wird auf diese 
Weise während des Jahres durchgegsagen. — Mancher glaubt, 
daß zu dieser Methode keine grammatische Kenntnis gehöre; 
das ist aber ein großer Irrtum ; denn ohne eine feste und sichere 
grammatische Unterlage wird keine Sprachsicherheit gewonnen. 
Die Grammatik geht als ein wesentlicher und intensiver Faktor 
in die Methode der Samskola ein; man darf aber nicht ver- 
gessen, daß die Grammatik nicht die Sprache selbst ist, sondern 
ein Teil der Sprache, und aucli als solcher behandelt werden 
muß, d. h. die Grammatik ist ein Mittel zur Erreichung des 
Zieles , das ja die vollständige Beherrschung der Sprache ist, 
nicht aber das Ziel selbst. Als ein Nüttel unter den andern 
benutze ich die Grrammatik , und diese wird in allen Ivlasaen 
der Samskola bei allen drei fremden Sprachen in der Sprache 
selbst gelernt und gelehrt und hat die besten liesultate er- 
gehen. In Deutschland , wo die Grammatik im allgemeinen 
nodk in der Muttersprache, d. h. aut deutsch, gelernt wird, hat 
die Ghrammatisierung der Samskola in den drei betreffenden 
Sprachen den günstigsten Eindruck gemacht. Der Direktor 
der Musterschule in Frankfurt a. M., Max Walter, sagt hierüber 
folgendes. 

„Wenn ich diese Arbeit meinem Freunde, Herrn Brektor 
K. Palmgren in Stockholm, widme, so geschieht es, weil er 
meines Wissens zuerst an einer großen Schule die Sprech- 
methode praktisch durchgeführt und hiermit die besten Erfolge 
erzielt hat. In einer langjährigen Erfahrung ist die Methode 
dieses in neue Bahnen gelenkten Spradinnterrichts von tüchtigen 
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Lehrkräften atisgebildet und stetig verbessert worden. Zn 
meiner großen Frende habe ich 1897 ün September snr Zeit 
des 25jahrigen Begiemngsjnbilaums des Königs von Schweden 
diese Schule selbst besnchen können und während drei Wochen 
Gelegenheit gehabt , mich von der erfolgreichen Arbeit des 
Lehrerkollegiums nnd den tüchtigeii Leistungen der Schüler zn 
Überzeugen , die drei nenere Sprachen (Bentsch , Englisch nnd 
Französisch) zn lernen haben. Infolge der Yorbfldnng der 
Schüler, denen von Anfang an der Unterricht nur in der 
betreli enden Sprache erteilt wird , w;ir ich in der Lage , vier 
öffentliche Vorlesungen, vcrliunden mit Lehrproben von vier 
ividrisen, in diesen drei Sprachen zu halten. Ich liabe mich zur 
Erklärung unbekannter Wörter und Wendungen entweder nur 
der betreffenden Sprache bedient, oder hin und wieder auch auf 
die aus andern Fremdsprachen bekannten Wörter verwiesen. 
Die Muttersprache der Schüler wurde ferngehalten, was für 
mich um so leichter durchzuführen war, als mir leider die 
schöne schwedische Sprache nicht geläufig ist. Aus dem Unter« 
rieht, den ich in verschiedenen Klassen hörte, sowie ans den 
Lehrproben hat sich ergeben, daß die von Anbeginn an das 
Erfassen des Lautes gewöhnten Schüler sich gerade dnrch das 
Femhalten der Hutterspräche schnell in die fremde Sprache 
einleben nnd nicht nnr das gesprochene "Wort rasch verstehen, 
sondern sieh anch gewandt auszudrücken wissen. Mit den 
Schülern nnd Schülerinnen der oberen Klassen konnte ich 
zwanglos in den drei Fremdsprachen plaudern und zwar nicht 
nur über alltägliche Dinge , sondern auch über die in ihrem 
Unterricht behandelten literarischen Stoffe, Die Sprechmethode 
wird durch den (resang unterstützt , fiir den in „Palnigrenska 
Samskolans sanglxik" eine Samtnlun>j: von ungefähr 100 deut- 
schen, englisclien und französischen Liedern vorliegt. Ich werde 
nie den Eindruck vergef?sen , den der frisc-he deutsche Ge<;ang, 
mit dem mich die Schüler und Schülerinnen bei meiner Be- 
grüßung und bei meinem Abschied erfreuten, auf mich gemacht hat. 

18» 
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In meinen Anschanmigen Über die Znrückdrängung der 
Mntterspraclie im fremdspradiKclien Unterricht bin ich durch, 
die Erfolge des in der Palmgrenschen Schnle einheitlich durcli- 
geführten Lehr Verfahrens wesentlich bestärkt worden. Gleich 
günstige Eindrücke eines ähnlichen Lehrganges habe ich in 
den letzten Ferien in Fans gewonnen, wo es mir vergSnnt war» 
im „hje6e Janaon de Sailey* dem dentschen Unterricht 
des Herrn Professors Ch. Schweitzer bei znwohnen, der eine 
bewnndemawerfce Grewandtheit bdkandet, die Schülar in der 
fremden Sprache festzuhalten vnd den Spraehstoff dnrch das 
Sprechen verarbeitML 

Wie Falmgrens so sind anch Schweitzers Schfiler 
geübt, ans dem Munde des Eingeborene die fremde Sprache 
schnell zn erfassen, woron ich mich anch hier dnrch eine Probe- 
lektion, zn der mich Herr Professor Schweitzer veranlaßte , zu 
meiner lebhaften Eefriedigung vollauf überzeugen konnte. 

Die grammatische Unterweisung, die sich an den Lesestoff 
nnd die Rückgabe der schriftlichen Arbeiten anschließt, wird 
meiät in deutscher Sprache gegeben ; anch die Übungen über 
den durchgearbeiteten Stoff, welche die Sr-luiler nnc^i freier 
Wahl anzustellen haben, indem sie alles, was iknen grammatisch 
bekannt ist, zusammenhängend frei vortragen, finden in der 
Muttersprache statt. Erweist es sich aber nötig, mitten in der 
englischen Unterhaltung grammatische Verhältnisse zu be- 
sprechen, 80 geschieht dies auch in englischer Sprache. Sind 
die grammatischen Regeln dem Schüler völlig geläufig, so liegt 
eigentlich kein Gmnd vor, warum nicht auch hier die eng* 
lische Sprache benntzt werden sollte, nnd so habe ich mit den 
in dieser Eichtang angestellten Versnchen günstige ErÜEihrangen 
zn verzdchnen nnd stehe hiernach dem Betriebe der G-rammatik 
in der fremden Sprache selbst nicht mehr so skeptisch gegen* 
über. Vor allem schnlde ich diese Umstimmnng den Eindrücken, 
die ich in Stockholm in der „Palmgrenska Samskolan" gewonnen 
habe, wo ich anch schwierigere grammatische Fragen jedesmal 
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in der betreffenden Sprache erörtern hörte, worunter daa aichere 
Verständnis der betreflPenden Fraprcii ki inc^,\vegs litt. 

Unter der p^osproelieneu Sprache haben wir doch eben 
nicht nur die Umgangssprache zu verstehen, sondern ebenso die 
Literatarsprache, die vom^Keduer, Dichter, Schauspieler 
gesprochen wird» und die doch dasselbe Kecht hat» als ge- 
sprochene Sprache im Unterricht behandelt zu werden, wie 
die Umgangssprache, der wir zuerst unsere Aufmerksamkeit 
sugewandt haben. Wenn wir also die englische Literatur- 
sprache gerade so in der fremden Sprache erOrtem, wie wir 
es mit der Umgangsspraobe tun, so geschieht doch nichts mehr 
und nichts weniger, als daß wir den Weg sa betreten suchen, 
den die engUschm Lehrer mit ihren SchSlem beim Stndinm 
ihrer eigenen Schriftwerke einschlagen , und ich glaube wohl, 
daß wir damit mehr in die Eigenart der Sprache, in das Wesen 
der Schriftsteller und den Inhalt ihrer Werke dndringen , als 
wenn wir uns fortwährend des Deutschen als Vermittlers des 
Verständnisses bedienen. 

Wie ornt ein solches Verfahren möglich ist, und welche 
Einwirkung es auf die Scliüler ausübt , habe ich bei der Be- 
handlung von ^Wilhelm Teil* in der „ P a 1 ni g r e n s k a 
Samskola** in Stockholm zu meiner großen Freude gesehen, 
und daß hierbei weit mehr Stoft' durchgearbeitet werden, kann, 
als wenn ein großer Teil der Zeit aufs Übersetzen verwandt 
wii*d, liegt auf der Hand. Natürlich wird ein verständiger 
Lehrer da, wo eine Erklärung in der fremden Sprache Schwierig- 
keiien Ternrsacht oder Mißverständnissen begegnet, yon selbst 
schon snr Muttersprache anrOckgreif en , aber ein Unterschied 
ist es doch wohl für den Sprachgewinn, ob die Verwertung der 
Muttersprache dauernd oder nur gelegentlich statt- 
findet.' 

(Englisch nach dem Frankfurter Beformplan Bd. II, III, 
ISO— ISI, 148—147. 1900.) 

In der Unter- und Obersekunda (der 6. und 7. Stufe der 
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S&mskola) kommen leichtere tfberselzniigeii dem Schwedi« 

sehen ins Deutsche und freie Wiedergabe des Grdesenen, endlich 
Verbuche zu freien kleinen Aufsätzen entweder über vorher 
durchgegangene Stücke oder über vorliandeiies Anschauungs- 
material. Die Grrammatik wird jetzt ausführlicher und gründ- 
licher behandelt. 

Ich fasse die verschiedenen Stadien dieses Unterrichts in 
den ersteren Khissen so zusammen: 1. Anschauung, 2. Sprer-hen 
der Sprache, 3. Lesen der Sprache, 4. Singen der Sprache und 
endlich 5. Schreiben der Sprache. Das ist im großen und 
ganzen dieselbe Ordnang, in der das kleine Kind seine Matter* 
spräche lernt. 

Wie in den übrigen Klassen sa Werke gegangen wird, 
dürfte für den interessierten Leser sich von selbst ergeben. 

Gleichwie das kleine Kind nach Ji^lemong seines Sprach* 
Vorrats sich freier und nnahhan^ger von der Mutter bewegt, 
so maß aach der Unterricht in diesen Klassen sich fireier be- 
wegen mit Übersetzungen geeigneter Liiwatarwerkei Literator- 
ubersichten, Vorträgen, Bezitationen, Aufsätzen usw. Was die 
L^tfire betrifft, so wird diese so gewählt, daß sie dem Schüler 
Kenntnis des fremden Volkes, seiner Sitten nnd Gebräuche, 
Gheschichie, Geographie, Literatur usw. Tomittelt. Li der Sam- 
skola ist während vieler Jahre mit gutem Erfolge Geographie- 
unterrioht in deutscher Sprache betrieben worden. Geeignete 
Bilder von Städten und Landschaften geben gute Gelegenheit zu 
lehrreichen Gesprächen. 

Mißerfolge bei Anwendung der neuen Methode dürften 
darauf beruhen, daß sie nicht hinreichend streng durchgeführt 
wird, daß die fremde Sprache nicht in allen Unterrichtsstunden 
kräftig und ausschließlich angewendet wird, und emilich auf 
der falschen Vorstellung, daß die Methode in leerem Schwätzen 
der betrett'enden Sprachen ohne die Unterlage fester und sicherer 
grammatischer Kenntnisse bestehe. Der Mißbrauch der Methode 
ist ihr gefährlichster Gegner. 
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Wieiohsebon gesagt habe, muß jede lebende Spraclie 
dureli die Sprache eelbst gelehrt werden, nicht 
durch yernuttelung einer anderen , mit anderen Worten , der 
Lehrer Tnnß beim Unterricht in der fremden Sprache die Sprache 
selbst sp reo hon. Die Vorteile dieser Unterrichtsweiae sind 
so groß, daß auf sie kaum hingewiesen zu werden liiaucht. 

Es ist ja selbstverstüncUich , daß der Schüler die fremde 
Sprache leichter durchdrincrt und mit ihr vertraut wird, wenn 
der Lehrer in allen iSiunden, also auch bei den grammatischen 
Übungen , sich ihrer bedient und dadurch den Schüler zwnngt, 
die Sprache hören und sich in ihr auszudrücken , als wenn 
er unaufhörlich während der Lektionen zwei Sprachen hören 
und benutzen und ständig seine AuBdrücke zwischen der Mutter- 
sprache mv} rler fremden Sprache wechseln muß. 

Ich habe gesagt, daß der Lehrer auch in der fremden 
Sprache grammatisieroi muß. Klar ist, daß ein solches Gram- 
matiaieren nicht eher seinen Anfang nehmen kann, als bis der 
Sehfiler durch hierauf abzielende und geeignete Übungen im 
Sprechen und Begreifen der Sprache und durch vorher erlernte 
leichtere grammatische Übungen soweit vorbereitet ist, daß er 
imstande ist, mit Leichtigkeit zu folgen und diesen schwereren 
Teil des Sprachstudiums sich anzueignen. Können französische 
oder deutsdie Schulen in ihren Sprache mit ihren Schfilem 
grammatisimren , so müssen schwedische Schulen dasselbe tun 
können, vorausgesetzt daß die schwedischen Schüler die Sprache 
verstehn und sich in ihr ausdrücken können. 

Mancher glaubt vielleicht , daß ein so erworbener Wort- 
schatz allzu dürftig sei und zum großen Teil bloß aus grammati- 
schen Bezeichnungen bestehen werde ; das aber ist keineswegs 
der Fall. Man wird bald finden , daß die Worter und Aus- 
drücke, die beim Sprachunterricht benutzt werden und benutzt 
werden müssen, so mannigfacher Art sind, daß der Wortvorrat 
und die Wortausbeute sich außerordentlich gut auch für die 
gewöhnliche Rede und Schriftsprache eignet. Hier erhält der 
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Schüler eine Gelegenheit zur GedächtniBilbimg Ton intenaivater 
Beachaiffe&lieiti zu einer Übung, die aioh stündlich und taglich 
wiederholt, ohne doch sein GedSchtnis mehr als ein gewöhn- 
liches ünterricht^gesprSch in der Muttersprache zu belasten« 
Der SchtÜer erhSlt sozusagen diesen neuen GedSchtnisvorrat 
von Worten und Redensarten fär nichts, gleichsam als Zu*- 
gäbe neben dem übrigen Unterricht. 

Hätten unsere Schüler hinreichend viele Wörter und Redens- 
arten der fremden Sprache im Gedächtnis, und zwar in leben- 
diger, anwendbarer Weise, so würden ihre Sprachkenntnisse 
nicht nur für ein Üießenderes und korrekteres Übersetzen und 
Schreiben , sondern auch für ein leidliches Sprechen und Be- 
greifen der fremden Sprache hinreichend sein. Der Fehler 
besteht also in mangelnder Gr e d ä c h t n i s ü b u n g , nicht in 
mangelnder Y erstandesübung. Wir stellen geringere 
Forderungen an das Gredächtnis, wenn es sich nm Sprechen 
handelt, wo doch die GredächtnLsübnng die Hauptsache ist, als 
wie es hinsichtlich mehrerer Fächer, z. B. der Mathematik, ton, 
wo die Yerstandesubnng die Hauptsache ist. 

Die Wahrheit dessen läßt sich nicht leugnen; nm ein Bei' 
spiel zu nehmen, so läßt die Übersetzungsarbeit der Schüler im 
allgemeinen viel zu wünschen Übrig. Der Hangel an genaoer 
Kenntnis der rechten Bedeutung von den in der Übersetzungsanf- 
gäbe vorkommenden Wörtern und Redensarten ist oft so groß, daß 
der Schüler kanm die Bedeutung von zwei Dritteln der Würter 
kennt, die in der Aufgabe vorkommen, und die er doch kennen 
sollte. Die Folge ist ein Straucheln und ein Wiederkäuen von 
Wörtern und Sätzen, knrz, eine minderwertige Arbeit, die nur 
durch Eingreifen des Lehrers leidlich zum Abschluß gebracht 
werden kann. Diesem Fehler wird dadurch vorgebeugt, daß 
der Schüler von Anfang an an dieselbe Genauigkeit beim Ein- 
lernen aller in der sprachlichen Aufgabe vorkommenden Wörter 
gewährt wird wie beim Lernen z. B. der Multiplikationstabelle. 
Forderte man die ganze Schule hindurch diese Genauigkeit 
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Imisiühtlich der Wortkeimtiusäe , äo würde allein dadarch ein 
besseres Resultat unseres Unterrichts in den lebenden Sprachen 
gewonnen werden. ITiul auf die.ee Weise würde dieser wichtige 
Teil des Sprachunteriii Iii die Übersetzung-sarbeit, was sie sein 
sollte — ein Mittel , gleichzeitig mit dem Erlernen «ijamniati- 
scher Hegeln für den Sprachverstand dem ISchiUer einen Wort- 
schatz für den Sprachsinn beizubringen. 

Fordert mau aber eine so genaue Kenntnis von jedem in 
der Übezsetsongsanfgabe vorkommenden Worte und Ausdrucke^ 
so müssen diese Aufgaben bedeutend kür«OT gemacht werden, 
alB sie 68 jetst gewöhnlich sind. Denn hier maß die alte Eegel 
zur Anweadimg kommen: neu mnliai Bed mnltnn, wenig aber 
gut, d. h.: die Aufgaben sollen klein eein, aber die Forderung 
an denSchfileTi jedes Wort sn können, um so großer nnd 
strenger. 

Welche Bedentnng dieser GedSchtnisTorrat besitst, seigt 
sich am besten bei den schriftlichen Arbeiten der Schüler. Es 
ist ja klar, daß ean Sprachonterricht , der so viel Gewicht auf 
die GedSchtnisühnng legt, dem Schfiler nicht erlauben darf, bei 
einer seiner schriftlichen Arbeiten in der fremden Sprache, 
sei es in den unteren oder oberen Klassen , die Grammatik zu 
benutzen. Vielmehr muß ein so unterrichteter Schüler schon 
von Anfang an seine Studien so betreiben , daß grammatische 
Formeln und Regeln , Wörter und Ausdrücke der Übersetzung 
ihm im Gedächtnis bleiben ; denn er weiß , daß ihm die Mög- 
lichkeit verschlossen ist , bei der schriftlichen Arbeit seinem 
Gedächtnis mittelst der Grammatik nachzuhelfen. 

Dieses vom Erlernen der Sprache durch die Sprache selbst ; 
ein solches Verfahren darf aber, wohl gemerkt, nicht mit 
der in nns^n Schulen manchmal gebräuchliche Sprech- 
übung verwechselt werden. Solche SprechÜbungm haben ge- 
wöhnlich ein schwaches Besoltat gehabt, weil man daV«! — 
auf der Basis des £rlemens der Sprache fast ansschließUch 
durch den Verstand — die Sprache selbst hat erswingen wolle 
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ohne die Untorlage und Hilfe des (ledächtnissea. Die Erfahrung 
ist hierbei auch die , daß der Schüler l>ei der A'erstandes- 
anstrengnng , sich ri'ditinr auszudrücken, am Schluß des Satzes 
gewöhnlich den Anfang vergessen hat und wegen diT Schwäche 
des Gedächtnisvermögens nicht vermag, gleichzeitig die Einzel- 
heiten seiner Yerstandesarbeit znsammenziihalten. Die Worte 
und Eigenheiten der Sprache sind nicht ZQVor in genügendem 
Grade seinem Gedächtnisse eingeprägt worden, und dieses g6- 
Bcbidbit auch nicht dnreh derartige zufällige Spredkübimgen. 

Außer den Mitteln zur Erhaltung eines guten Besultats 
bei diesem ünterricht, von denen ich oben gesprochen, will ich 
noch auf den Nutzen hinwosen, den das Auswendiglernen 
bestimmter Stücke in der fremden Sprache hat. Soll aber ein 
wesentlicher Nutzm hieraus entstehen, so mufi der Schüler an- 
gohalten werden, rasch und fließend sie herzusagen, d. h. auch 
hierbei hauptsächlich sein GedächtnisvermSgen anzuwenden. 
Keine Stande des Sprachunterrichts darf vergehen , ohne daß 
der Schüler sich he.stimmte W()rter und Ausdrücke ins Ge- 
dächtnis einprägt, und zwar so, daß sie durt haften bleiben. 

Großes Gewicht wird auch auf eine gute und korrekte 
Aussprache bei dem Lehrer wie bei den Schülern gelegt. 
JJie Methode stellt große Ansprüche an die Lehrer und ver- 
langt, daß sie wenigstens zu einem gewissen Grade die Sprache 
beherrschen. Eine Beihe deutscher, französischer und eng- 
lischer Schulen legen nunmehr die Phonetik diem Unterricht in 
fremden Sprachen zu Grunde und fordern von dem Lehrer, 
daß er Phonetiker sei. Für mein Teil glaube ich, daß dieses 
von Kutzen ist, besonders was den Lehrer selbst betrifft. Er 
muß imstande sein, dem Schüler mit phonetischen Anweisungen 
und Ratschlägen zu helfen, wenn es das Erlernen eines Lautes 
gilt, der vielleicht eben für diesen Schüler schwer ist Das 
Hauptgewicht bezüglich der Aussprache lege ich jedoch auf 
das Nachsprechen, und vieljährige Erfahrung in der Sam- 
skola hat gezeigt, daß die Schüler durch Nachsprechen und 
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Wiederholen der Laute und der Aassprache des Lehrers eine 
außerur deutlich gute Aussprache erhalten. 

Klar ist ja, daß die Aussprache besser werden muß, wenn 
der sc a n z e Unterricht alle Stunden hindurch in der betreffen- 
den ^Sprache betrieben wird, als wenn der Lehrer, um den 
Schüler die fremde Sprache zu lehren, die Muttersprache an- 
wendet. Im ersteren Falle hürt und spricht der Schüler wie 
der Lehrer die Sprache, im letzteren Falle hört und spricht 
der Schüler und der Lehrer von der Sprache nur so viel, wie 
in der Aufgabe des Tages ▼orkomml 

üm aber yollkommen sich in die Natur der fremden lebenden 
Sprache hineinsnversetzen, iat es von Wichtigkeit, sie nicht nnr 
lesen, schreiben, sprechen nnd verstehen ankönnen, 
sondern sie aneh in allen Besiehongen so ansnwenden, wie der 
wirkliche Gebranch in dem eigenen Lande der Sprache es ver> 
langt, also anch sie singen zu können. Die Bedeutung des 
Ohres bei dem Sprachunterricht kommt hierdurch noch mehr 
zu ihrem Ivecht , woneben die Heobachtung , daß z. II im 
Französischen die Prosodie in gewissen Fällen von der Prosa 
abweicht, auch zn einer vormclirten Einsicht in die Natur und 
allgemeine xluwendun^ der lebenden Sprache beiträgt. 

Ich habe in der Samskola .seit mehreren Jahren Versnobe 
gemacht, den Sprachunterricht mit dem Gesang zu verilechten 
xmd zu verstärken, und die Schüler der Samskola singen daher 
deutsche, englische und französische Lieder während ihrer 
Sprachstnnden, natürlich nicht so, daß zwei verschiedene Sprach- 
stunden geschaffen würden, die eine, wo die Sprache gesprochen, 
ond die andere, wo sie gesangen wfirde, sondern so, daB Spreche 
tind Singen während derselben Stunde zur Erreichung des 
gleichen Zieles abwechseln: auf mehreren Wegen die lebende 
Sprache zu erlemm 

Früher war es ja bei fast allem Unterricht gewohnlich, 
daß das Gedächtnis dadurch erleichtert wurde, daß der Schüler 
ganze Verse, sogen. Gedächtnisverse, auswendig lernte. Durch 
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den Gesang und die Freude, die er schi-nkt. wird das Gedächttnis 
auf eine noch wirksiimere Weise in Anspruch genommen. Die 
rein grammatische Uljung kann hierbei auch zu ihrem Recht 
kommen , da ja viele Verse einen instruktiven und leichten 
Tausch von Genus. Numerus, Person, Tempius. "Wortfolge usw. 
erlauben. Ein Beispiel für eine einfache grammatische Ver- 
ändeniDg erlaube ich mir in dem kleinen Verse anzofiihren: 

Little Jack ITornpr 

Sat in thfi coruer, 

Kating hiä Chriütmaä j>ie. 

He pat in hit fhnmb 

And took out a plamb 

And Said, ,What a good boj am I!*; 

welcher Vera verändert werden kann zn: 

Little Jane Horner 
Sat in the c<»iier, 

Esting Ii fr Christmas pie. 

Pho put in Ii er th'iTTil) 

And took out a pium 

And eaid, ,What a good girl am I!* 

Kcfrains und Wiederbukiugen der gleichen Worte kommen 
im Liede oft vor. Sie tragen dazu bei , das Gedächtnis der 
Schüler zu stärken, während sie zufrleicli Ausdrücke und ßuhe- 
punkte für das Gefühl oder den Gedanken sind. Die Namen 
der Monate und Tage, Zahlwörter usw. sind auch in einer 
Jieihe Lieder enthalten. 

Bei der W^ahl der Lieder muß man sowohl auf den Inhalt 
wie auf die Melodie Rücksicht nehmen , ohne jedoch allzusehr 
die schulmäßige Absicht hervorzuheben. Der individuelle 
Charakter der verschiedenen Völker muß auch in den Xaedem 
som Vorschein kommen. Die sprachliche Bedeutung des 
Liedes dfirfte für die jüngeren Schüler größer sein als für die 
alteren; aber für keinen Schüler ist sie ohne Wert. Daher 
müssen aUe Schüler mit dem Lehrer oder der Ijehrerin am 
Gesang teilnehmen, und keiner darf sich durch seine schwächere 
Stimme oder sein schlechteres Gehör davon abhalten Isssen; 
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denn hier handelt es sich ja gar nicht am Kanst^pesang. Die 
Mutter fragt anch nicht nach dem Kfinstleriachen ihres Gle- 
sanges, wenn sie ihrem klonen Kinde 7orsmgt, nnd großes 
Gewicht liegt hei dem Gksang darauf, daß dieser Gesang ein 
gemeinsames Frendemittel mid Sprachmittel wird, nicht 
nnr mit dem Yerstand ans^führt, sondern mit Lehen and 
Qeföhl, wodoreh er aach krfiftiger den ülrigeu Sprachsch&tien 
des GedSehtnisses eänverleiht wird. 

Es wäre wohl zu erhoffen , daß der (-resangunterricht in 
unseren St-hulen allmählich sorgsamer dem Lehrplan der Schule 
einverleibt wird, daß man mehr und mehr einsehen lernt, welch 
große und tiefe p ii d a g o i s c h e Bedeutung der Gesang hat 
als ein unmittelbarerer und volltönigerer Ausdruck für das Grefühl 
und dadurch auch ein kräftiger M'ecker und Erzieher des 
Herzens. „Edle Gefühle erzeugt der Gesang, Gesang heißt der 
Schlössel som Hersen'*, so lauten des Dichters Worte. Ich 
meine hier weniger den mehrstimmigen Kuostgesang, der ein 
Verstandesprodukt ist und einem höheren Altersstadium an* 
gehört) sondern Tielmehr den nnmittelbaroi einstimmigen Katar- 
gesang, der aach in sarten Jahren geübt weiden kann, nnd an 
dem gemeiniglich alle teilnehmen können. In wie hohem Grade 
belebend es aaf die Schüler wirkt, wenn sie dana nnd wann 
die Lektion anterhrechen and aus Herzenslast einen ongekfmstel- 
ten Gesang in der Sprache anstimmen dürfen , mit der sie sich 
gerade heschfiftigen, das kann ein jeder bezengen, der Gelegen« 
heit gehabt hat es anzuhören. Es läßt sich außerdem aach 
wohl nicht bestreiten, daß das Gefühl des Schülers daiÜr, daß 
die Sprache etwas Lchendiges , nicht ein toter Unterrichtsstoff 
istj dadurch in nicht geringem (Irade entwickelt wird. 

Es ist natürlich . daß das Resultat des Unterrichts nach 
dieser Methode nicht bei alhni Schülern gleich ist. Hierbei, 
wie bei allem Unterricht, macht sich die verschiedene Begal)nng 
der Schüler, ihr Fleiß, ihre Aufmerksamkeit geltend. Wie daa 
gesprochene Wort überhaupt anmittelbarer interessiert und die 
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Aiifinorksamkeit auf sich zieht als das geschriebene und ge- 
lesene, so ist das auch mit der während der UnterriGhtsstuiulen 
gespzoclLenen Sprache der Fall. Auch der Unlustige muß sie 
hören und mit oder gegen seinen Willen einen Wortschatz nnd 
die Gewohnheit erwerben, die fremde Sprache zn Ywstehen, 
was oft merklich sdne Anfmerksamkdt zum Besseren ändert. 
£r mnß durch die ständig gesprochene Sprache mehr Grewinn 
haben und größere praktische Sprachkenntnis erwerben, als 
wenn die Sprache nur gelesen und nicht gesprochen wird. 

Die Aussprache wird besser, weil der Schüler sie unmittel- 
bar und Tollständiger erlernt, wenn er die Sprache täglich 
sprechen h9rt. Sein Spraohsinn wird geschärft, die Lust und 
das Interesse vermehrt — sehr natürlich, da der Sinn des 
Schülers empfanglicher ist für das Konkrete, d. h. hier das 
gesprochene Wort, die lebendige Sprache, als für das Abstrakte, 
auf gleiche Weise wie vt, um einen treÜ'enden Vergleich Lektor 
Almquisl» anxuvveuden, mehr Interesse für ein lebendes als für 
ein ausgestopftes Tier hat. Wie bei dieser I\Iethode die Auf- 
merksamkeit bei dem Schüler außerordentlich angespannt wird, 
80 ist auch die Furcht vor Versuchen, sich in einer fremden 
Sprache auszudrücken, geringer. 

Ein anderes wichtiges Resultat dieses Unterrichts ist, daß 
der Schüler, von welcher Klasse der Schule er auch abgeht, 
hinsichtlich der Sprache etwas Ganzes besitzt, eine Kenntnis 
von der Schule mitnimmt, von der er wirklichen Nutzen im 
Leben haben kann. Man verglmche hiermit das unvollständige 
Besultat, das der Schuler von dem Unterricht hat, wenn er die 
Schule mit einer dürftigen Kenntnis, wenns hoch kommt, der 
Pronomina oder unregelmäßigen Verben, verläßt! £twas der- 
artiges ist schon dadurch beseitigt, daß die Sprache hier ge- 
sprochen nnd nicht lediglich oder doch stückweise gelesen wird. 

Schließlich darf auch nicht das lebhaftere Interesse bei 
dem Lehrer übersehen werden, wenn er findet, daß sein Unter- 
richt sichtliche Fortschritte bei dem Schuler zur Folge hat, 
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wie aucb die grÖ&ere Fertigkeit im Ausdruck, die er selbst 
dareli das tägliche Sprechen der Sprache erwirht. Diese beiden 
Vorteile wirken wieder auf die Schüler und den Unterricht sarütdE. 
Die Methode ist schon jetzt sehr l^dit anzuwenden, wenn der 
Lehrer nnr einige Ühong darin hat, eich frei in der fremden 
Sprache anszndrficken, dürfte aher, nm allgemeiner angewendet 
zu werden, eine besondere und etwas geänderte Ausbildung der 
Lehrer der lebenden Sprachen erfordern. Von denen, die in 
meiner Schule nach der hier behandelten Methode unterrichtet 
haben, wünscht niemand zur alten ünterrichtsweise zurück- 
zukehren. 

Ein so beschaffener Sprachunterricht dürfte nicht bloß zu 

der FähijTfkeit , in iloi" Literatur der tremdeii Sprachen einzu- 
dringen , zuj. Kutwicklung des Spracbsinuca und Schärfung des 
Verstandes lühren, sondern auch den beachtenswerten Vorteil 
haben, daß die Schüler sich in der fremden Sjjrache ausdrücken 
können und sie verstehen. Es dürfte nicht zu viel sein, wenn 
maVi von dem Unterricht forderte, daß der Schüler beim Schluß 
der Schulzeit die drei Sprachen einigermaßen unbehindert ver- 
Btehen, sprechen und ohne äußere Eilfamittel schreiben 
künne. 

Hierüber sagt Direktor "Walter in „Die Reform des neu- 
sprachlichen Unterrichts auf Schule und Universität" folgendes ; 

„Eine Umschau in den verschiedraen Kulturländern zeigt 
uns die gleichartigen Bestrebungen, den neusprachlichen Unter- 
richt auf eine höhere Stufe zu heben und das gesprochene 
Wort zum Vermittler des Verständnisses der fremden zu machen» 
Hierfür will ich nur zwei charakterisUsche Beispiele aus dem 
Auslande heryorheben: 1. die staatlich unterstützte Schule des 
weit über Schweden hinaus berühmten Pädagogen Bektors 
£. £. Palmgren in Stockholm, in der seit 15 Jahren die obigen 
G^rundsätze des Sprachunterrichts derart zur Durchführung 
gelangt sind, daß die hier in derselben Anstalt bis zum 18. bis 
20. Jahre gemeinsam unterrichteten Knaben und Mädchen sich 
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in drei neaen SpracheDi Beutech, Französiaoh und £ngliach, 
mfindlicb und schriffclich frei bewegen lernMi. 2. Das hyeie 

Jansdn de Saüly in Paiia In Stoekbolm babe icb 

mit den mir fremden Scbfilem selbst einige Lehrproben (Bentscb, 
BVanzSsiacbf Englisch) abgebalten nnd xwar so, daB die Inter- 
pretation ans der frmden Spracbe berans unter Benntznng von 
Anschannng in Gegenstand nnd Bild sowie Handlimg erfolgte. 
IHe Mniterspracbe der Kinder sn nmgeben fiel mir hierbei nm 
80 leichter , als ich sie selbst kaum kannte. Natürlich wnrde 
auch hierbei nicht unterlassen , die Beziehungen zwischen den 
einzelnen Sprachen hervorzuheben und durch Anlehnung an 
Bekanntes in der einen Sprache das bisher Unbekannte in der 
anderen zu erklären. 

Es ist g'eradczu erstaunlich , wie gründlich geschult diese 
Knaben und Mädchen in der direkten Erfassung der fremden 
Sprache sind , wie sie nach einmaligem Yorerzählen und 
Erklären unbekannten Stoffes diesen sofort mündlich und schrift- 
lich wiedergehen können . wie sie die fremdsprachliche Lektüre 
mit Leichtigkeit lesen nnd deren Inhalt nnmittelbar hierauf 
frei zusammenfassen, knrx, wie sie dnreb dicsse Hetbode nicht nnr 
mit einer, sondern mit drei fremden Sprachen verirant werden« 

(Die Beform des nensprachlicben Unterrichts anf Scbnle 
nnd Uniyersität, Tit. 8, 9, 1901.) 

Wenn icb früher mit einer gewissen Vorsiebt mich über den 
Spracbnnterricbt der Samsbola gänßert habe, so kann icb jetzt, 
wo diese Methode während einer Reihe von Jahren «nr An- 
wendung gokonimen, mich mit größerer Gewißheit aussprechen. 
Und mit Freuden kann ich auch konstatieren, daß das 
Resultat dieses so bctriehenei) Unterrichts in allen Beziehungen, 
hinsichtlich des Schreiliens, Üegreiiens und Sprechens der deut- 
schen, französischen und englischen Spraclie. sich als vortrefflich 
erwiesen hat. Weit entfernt daher, meine Methode zu ändern, 
bin ich fest entschlossen, auf dem hier eingeschlagenem Wege 
weiterzugeben. 
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Der Ferienkursus in der Methode des neu*- 
sprachlichen Unterrichts in der Palmgrenschen 

Samskola 12. Juni bis 1. Juli 1899, 

(1990.) 

Die Methode, die beim Unterriclit in modernen Sprachen 
(Dentsdi, Französisch und Englisch) seit 1886 in meiner Schule 
angewendet und im Laufe der Jahre immer melir ausgebildet 
worden ist, weicht in mehrfacher Beziehnng von andern modernen 
Methoden ab, wie das ans dem Anfsatae über den „XTnterricht 
in den lebenden Sprachen'' in dieser Sammlang hervorgeht* 

Als es bekannt wnrde, daß diese Methode ansnehmend gute 
Besnliate ergeboi habe, wurde von mehreren Selten der Wnnsch 
ansgeqtrochen , daß sie mehr bekannt gemacht nnd verbreitet 
werden möge, besonders nnter den Lehrern an den hdheren 
Ldiranstalten, 

Das veranlaßte mich, im Sommer 1899 einen Fenenknrsiis 

zum Zweck der theoretischen Erläuterung und praktischen Ein- 
übung der Methode anznordiien, weshalb ich dem Staatsrat und 
Chef des Kultusmiiiisteriums in einem Schreiben den Plan zu 
einem Unterrichtskursua in den lebenden Sprachen für den ge- 
nannten Sommer unterbreitete. Der Staatsrat billigte und 
bestätigte den für den Kursus entworfenen Plan. 
Dieser umfaßte: 

1. Unterricht im Deutschen nach der genannten Methode 
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in den drei nniersten Klassen, eine Stunde täglich in jeder 
Klasse, mit Schfilem der Samskola. 

2. ünterriclit in Greographie in den mittleren Klassen, 

ertA;ilt in deutscher Sprache und mit besonderer Rücksicht auf 
Handel und Industrie, mit ächülciii der äamskola, zwei Stunden 
wöchentlich. 

3. Unterricht in deutscher Literaturgeschichte für die 
Oberklasseu, zwei Stunden wöchenüich, mit den Korsuateil' 
nehmern. 

4. Einüben deutscher Lieder nach dem Liederbuch der 
Falmgrensch( n Samakola, ein bis zwei Stunden wöchentlich, mit 
den Kursusteilnehmem. 

5. Yurträge und Anweisungen über die befolgte Methode, 
ihre Grundlagen und ihre Anwendung. 

6. Vorträge Über Phonetik mit Besiekiing auf die dentsche 
Spradie, zwei Standen wöchentlicb. 

7. Yorlesimgen über dentsche Idteratorgescliiolite, über das 
Sebnlstadinm binausfülireiid, zwei Stunden wöchentlich. 

8. Deutsche Sprachübmigen mit den Kursusteilnehmem, 
eine Stande täglich, besonders als Yorbereitang zu dem Übungs- 
unierricht. 

9. Übungsunterricht, in der Weise, daß einer der Kursns- 

tcilnehmer den Unterricht in einer Klasse während einer oder 
mehrerer Stunden übernimmt, besonders gegi u daaEude desivursus. 

10. Diskussion im Anschluß an den erteilten Unterricht 
und die gehaltenen A'orträge. 

Der Unterriolit im Deutschen in Sexta und Quinta sollte 
von Fräulein Vaiti id Faimgren , der Unterricht im Deutseben 
iu der Quarta und der Unterricht in Geographie und deutscher 
Literaturgeschichte in dem Schulstadium von Fräulein Wally 
Stockhausen erteilt werden. Die Gesangsübungen sollten von 
Herrn Musikdirektor David Ahlberg geleitet werden. Die Vor^ 
träge über die Methode sollte ich halt^, während der I^ektor 
der deutschen Sprache an der Universität Lund, Br. phil. 



Digiti^cü by Google 



Der Ferien kursas in der Methode des neusprachlichen Unterrichts etc. 211 



Jülius Freund, es übernommen hatte, die Vorträge über Phonetik 
nnd die Vorlesnngen über deutsche Literaturgescliichte über 
das Schulstadium hinaus zu halten, sowie die deutschen Sprech- 
übungen J5U leiten. 

Ein Tag in der Woche s DiIte für gemeinsame Ausliüge, 
Boßuehe von Museen und Sammlungen u. dgl. benutzt werden. 

I)pr Kursus sollte in den Räumen der Samskola statttinden, 
am. 12. Juni beginnen und drei, höchstens vier Wochen dauern. 

Anmeldungen zur Teilnahme an dem Kursus sollten vor 
Ende Mai bei mir bewerkstelligt werden. 

Daneben suchte ich bei der Behörde darum nach, daß ans 
öffentli ben Mitteln eine Summe snr Unterstützung von Lehrern 
imd Lehrerinnen y die an dem Kursus teilzunehmen wflnschteni 
ausgeworfen werden sollte. 

Darch ein von dem Chef des Kultusministeriums an die 
Ephoralfimter graichtetes Zirkular vom 30. Marz 1899 wnidm 
diese ersucht, dmdh die Bektoren, Vorsteher und Vorsteherinnen 
der genannten Lehranstalten die Lehrer und Lehrerinnen von 
der Abhaltung des Kursus sowie davon in Kenntnis zu setzen, 
daß die Anmeldung zu demselben innerhalb bestimmter Zeit 
geschehen sollte, und daß diejenigen, die eine üntersttttzong aus 
dflbnilichen Mitteln zu erhaltm wünschten, Gesuche darum ein- 
zusenden hätten unier Beifügung von Zeugnissen, aus denen 
hervorging, daß die Betreffenden durch akademische Studien 
oder anderswie die nötigen Kenntnisse im Deutschen sich er- 
worben hätten, wie auch welcher Unterricht ihnen zu jener Zeit 
anvertraut sei. 

Se. Majestät bewilligte einen Staatsbeitrag von 1000 Kr. 
zur Unterstützung von T» ilr,i hmern am Kursus, woneben ich 
eine gleich große Summe überreichte, die einige für den Sprach- 
Tinternclit m der Samskola interessierte Personen im Lande für 
denselben Zweck zusammengebracht hatten. Da aber die Zahl 
der Anmeldungen weit die berechnete überstieg, so bewilligte 
Se. Majestät weitere 1000 Kr., so .daß eine Unterstützungssnmme 
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von 3000 Kr. Torhandeii war, welche Summe von dem Chef des 

Koltusminigteriams so verteilt wurde , daß 30 Teilnehmer je 
ein Stipendium von 100 Kr, ei'hieltcn. Außerdem gewährte die 
Kg\. Eisenbahnverwaltuno: sämtlichen Besuchern des Kursus 
freie 7'iickreise von Sto< IJiolm auf den staatlichen Bahnen. 

Nicht weniger als 300 Anmeldungen gingen aus allen 
Teilen des Landes ein ; aber nur ungefähr 90 Lehrer und 
Lekrerümen wurden zu dem Kursus zugelassen, da natürlich 
nur eine begrenzte Anzahl Personen an- dem praktischen 
Teil desselben teilnehmen konnte, weil dieser so eingerichtet 
werden mußte, daß die große Zuhörerschar dem Unterricht der 
beim KnrBiu anwesenden Zöglinge mit Auge und Ohr folgen 
konnte. 

Unter den Kursusteilnehmem waren zwei ans Korwegen, 
aner ans Dfinemark, swei ans Finnland, einer aus Deutschland 
nnd einer ans England. 

Der Hörsaal der Schnle gab das Lokal fSr den Enrsits 
ab. In dem mittleren Teil dieses Saales war dne Estrade 
errichtet, groß genug, um 10 SchnlbSnke und einen Lehrer- 
tisch zu fassen. Hier hatten die Zöglinge und die Lehrerin 
ihre Plätze , und um diesen erhöhten Platz herum saßen die 
teilnehmenden 90 Lehrer und Lehrerinnen, so daß sie den Unter- 
richt verfolgen konnten. Es war ja, wie jedor finden wird, ein 
ungewöhnlich groß. s und kritisch angelegtes Auditorium , vor 
dem die Lehrerinnen wie die kleinen Zöglinge aufzutreten 
hatten. Auch die übrigen Käume der Samskola waren den 
Kursusteilnehmem zur Benutzung überlassen. Lehrkräfte, 
Schüler, Bedienung, Unterrichtsmaterial usw. wurden von mir 
ohne jede Kosten für die Teilnehmer dem Knrsus zur Verv 
fügung gestellt; Briefe und Zeitungen wurden in dem Korso»' 
lokal abgeliefert, znm Briefschreiben waren besondere Zimmer 
eingerichtet, wo Sehreibzeog, Briefpapier, Umschläge usw. 
zngSnglich waren ; Zeitongen ond Zeitschriften waren in reich* 
licher Menge vorhanden. Aoch das Unterriohtsmatenal der 
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ISamakola war in seiner Gesamtheit zugänglich, und besonders 
sei erwähnt, daß von der besten und neuesten Literatur auf 
dem Grebiete des Spradumtemohis eine reichhaltige Sanunlong 
vorgelegt war. 

Am Montag, den 12. Jnni, tun 9 Uhr werde der Korans 
erSflhet, Ich hieß die Teilnehmer wiHkommen, sprach meinen nnd 
ihren Bank ans Herrn Staatsrat Claeson für das grofle Interesse, 
das er für die Einrichtung des Knrsns bewiesen, wie auch 
fOr die Beiträge, die den Blnrsnsteilnehmern bewilligt worden, 
Herrn Staatsrat von Kmsenstjema nnd der Eisenbahn- 
verwaltong fOr die Ermäßigung der Beisekosten f&r die Teil- 
nehmer, ferner Herrn Ministerialdirektor Dr, E. F. Gnstrin für 
das bewiesene W'uhlwollen und für Ratschläge und Anweisungen, 
die er betreffs des Kursus gegeben , und berichtete dann über 
den von den Chef des Jvul t usininisteriums festgestellten Arbeitsplan. 

Herr Ministeriaidirektor Dr. Gustrin bestieg darauf das 
Katheder. Er wolle diese (ndegenheit benutzen , um Direktor 
Palmgren für alles zu danken, was er getan , um den Kursus 
zustande zu bringen. Jede Maßnahme, äußerte er, die geeignet 
Ware, irgendwie die Methode des Sprachunterrichts in unaerem 
Lande an verbessern nnd zn entwickeln , würde unserem ganzen 
Seelenwesen zu besonderem Nntzen gereichen. Direktor Palmgren 
hahe in dieser Hinsicht, nntersttttst von tüchtigen Lehrkräften, 
Resultate erlangt, die von vielen Seiten Anerkennung gefoncUn 
hätten. Es sei dankenswert von ihm, dafi er durch Ferien- 
kurse seine Methode allgemeiner bekannt machen wöUe. Kach 
dieser Initiative durch Direktor Palmgren IsJSsma man hoffet, 
daß auch andere Schulen sich daaa gemahnt fühlten, seinem 
Beispiel zu folgen und ihre LehrsUe derartigen Kursen, andi 
in anderen Lehrfächern, zu öffnen, wodurch das pädagogische 
Geschick des Lelirerperauiials in unserem Lande erhöht und die 
Methodik der einzelnen Fächer zur Entwickelung gebracht 
werden könnten ; wahrend ja dieser Kursus gleichzeitig ein wert- 
voller Kursus im Deutschen sei, erscheine er nämlich vor allem 
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aaßerordentlich lehneich hinsichtlich der Kunst, in leben« 
den Sprachen zu anterricliten, um so melir, als es 
hinsichtlich der Mitteilnng und £rwerbu]ig von Eenntniasen 
keine gKönigsstrasse" gebe. 

Die ünterrichtsarbeit b^;ann darauf sofort in Überein- 
stimmung mit dem erwShnten Plan und nach folgendon Schema: 



Zeit 


Montag 


Dienatag 


Ifittwoch 


Donnerstag 


Freitag 




Vortrag. 

Direktor 
Palmgrea. 


Vortrag. 
Phonetik. 

Dr. Freund. 


Literatur- 
geschichte. 

Frftulein 

S 1 0 c k h a n 9 e ri . 


Vortri^. 
Phonetik. 

Dr. Freund. 


Dcut.sche 
Literatur- 
geaehichte. 

Fräulein 
Stockhausen. 


10-11 


Unterricht im Dtnitst^hon in tlor Sexta (A&Mnger). 
Jr'raulein Falmgren. 


11-12 


Unterrit ht im l)eiit*«.'lien in »1er Quinta» 
Fräulein Falmgren. 


12—1 


FrÜhstöckspanM. 


1—2 


Unterricht im Deotechen in der Qiuurtai 
Fr&ttlein Stockhansen. 


2-3 


Unlonirht in 
6eogrii]>hie 
auf <k>uts<:h in 
der Obort<'rti;i. 

Früulf^iu 
Stoekhausen. 


Deutsche 

T/ileratur- 
ppschiclito. 

Dr. Freund. 


fran?,ü*!iijche, 
on^liache 
Lieder. 

Dir. Ahlherg. 


L'iitorricht in 
Geographie 
iiuf deutsch in 
dor Obertertia. 

Fräulein 
Stookhausen. 


Detttaehe 

Literatur- 
geschichte. 

Dr. Fraand. 


8-4 


Dcut.-chc Sprcchübungea, 
Ljv. Freund. 


DtoJ.. fo««., 
«n^ Lieder. 

Dir. Ahl barg. 
Denfaiohe 

Sprech - 
fibungon. 

Dr. Freund. 
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Die am Snrsiia teilnehmeiideii Zöglinge, Eiiabeii und 
MSäehen, gMrteai alle der Samskola an. Sie waren in 4 Klassen 
geteiH: die Sexta mit 9 Zöglingen, wotou 6 Anfänger waren, 
die Qninta mit 9 Zöglingen, die Quarta mit 8 nnd die Ober- 
tertia mit 10 Zöglingen. Alle dieee Kinder, 86 an der Zahl, 
waren yon den Eltern mit großer Bereitwilligkeit dem Enrans 
znr Verfügung gestellt worden. 

Um zu zeigen, welchen Eindruck die KarRtisteilnelimer 
selLit von dem Unterricht empllngen , erlaube ich mir einen 
längeren Auszug aus einem darüber veröffenijlichten Aufsatze 
des Gymnasialadjunkten in üf^karshamn, JÜr. (iunnar Norlander, 
anzuführen. Er sagt unter anderem : 

„Der Unterricht im Deutschen in der Sexta wurde von 
Fräulein Valfrid Palmgren anfangs ohne Buch, aber mit Hilfe 
von Anschauungsmaterial u. dgl. erteilt. Nachdem die Lehrerin 
die Kinder erst gelehrt hatte, auf dentech zu grüßen, und mit 
den Kindern selbst als Anschannngamaterial einige Verben, 
8. B. geben, aofstehen, ach setzen nsw. eingeübt hatte, ging 
sie sn einem besonders geeigneten kleinen dentscben Inede: der 
Tannenbaum (ans dem Liederbnch der Falmgrenseben Samskola) 
0ber. Obne Bneb, aber mit Hüfe von Bildern nnd anderen 
GegenstSnden wurde der Text Wort ffir Wort durchgegangen, 
wobei großes Gewiebt auf eine gute Aussprache gelegt wnrde, 
nnd erst nacbdem er anf diese Weise durch wiederholte Fragen 
und Antworten gründlich eingeöbt war. griff man zu den Lehr- 
büchern. Erst jetzt, da die Kinder die Bedeutung jedes Worts 
aus dem Kopfe wußten, lasen sie da^ Lied und sangen es dann, 
was sie sichtlich in hohem Grad ergötzte und sowohl sie wie 
die Kursuateilnehnier anregte, welch letztere bald in den Gesang 
einstimmt en. Darauf wurden andere kleine Lieder benutzt aus 
K. L. Ohlssüus Lehrbuch der deutschen Sprache , erster Teil, 
und Bilder. Der Unterricht geschah natürlich auf deutsch. 
Antworten im Chor kamen oft Tor. Grammatische Begriffe 
wblicben sieb gleichsam nnvermerkt bei den Kindern ein, nnd 
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es dauerte nidit viele Lektionon, bis daß Fehler gegen Genus 
und Namems zu Seltenheiten gehSrten. Wörter und S&tse 
wurden so eingelernt, daß alles, WAS dnrdhg'eiionii&eii wnidcy 
schließlich der Kinder wkliches Eigentnm war und von 
i hi iflü Bivf «ftü-Hwift^fftftlift Weise und in YKSohieden^ A ^ iwlrfli^flit 
a&gewendet werden konnte. Bas eine Wort rief das anders 
hervor, der eine Satz gebar gleichsam den andern , und alle 
QegenstSnde, Yorgfinge usw. wurden als Ausgangspunkte ffir 
den Unterricht benutzt. Eine Rose, ein Siodc, eine Gfeste, ein 
Band, ein Hut ^ die Euisnsteilnehnier , ja der Direktor selbst, 
mußten auf eine liebenswürdige und kindliche Weise als An- 
schauungsmaterial dienen. Direktor Falmgren betonte auch, 
daß seine Sprachmethode während des ersten Stadiums sich eng 
an die Art der Mutter anschließt, wciiii üie üir Kiu l sprechen 
lehrt. Daher dieses beständige Vorsagen, diese Wiederholungen 
derselben Wörter und derselben Sätze. Wie das Kind von der 
Mutter (xeduld verlangt, wenn es sprechen lernen soll . ver- 
langt Direktor Palmgren große Gr ilul 1 y<m denen, die den ersten 
sprachlichen Unterricht in seiner Scirnie ttihren. Ein Sprung 
kam in dem Unterricht nicht vor, sondern alles kam zu 
rechter Zeit und am rechten Platze. Ordnung und Klarheit 
charakterisierte das Ganze. 

Allzu weitläufig und gleichwohl unvollständig würde es 
werden, diesen Unterricht der Anfänger im Deutschen zu be- 
schreiben. Man müßte sehen und hören, welcher Geist und welches 
Leben in ihm herrscht. Mit trockenen Worten läßt moh das nicht 
klarmachoL G^ug, der TTuterricht wurde mit außerordentlidiem 
Geschick, mit großer Ausdauer und Kraft nach der Methode der 
Samskda betrieben. Ich kann nidit unterlassen, die Klarheit 
2U erwShnen, die stets den Unterricht der Lehrerin auszeichnete, 
und ihr uns Schweden ttberlegenes Vermögen, die deutsche Sprache, 
auch was die Aussprache betrifft, zu behandeln, sowie ihr formelles 
Geschick. Fragen und Antworten hagelten nur so mit einer Leb- 
haftigkeit und Raschheit, die siditlich auf dieKinder zurückwirkte. 
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In der Quinta, die aach von Fräolein Yalfrid Palmgren 
nntemobtet wurdet wurde K. L. OUeeons Lehrlmohi «weiter 
TbiI I nebet Bilden und ftoderen Am w Af i nnTi gw niitBrinl an- 
gewendet. Bei letsterem erinnere icH mich besonders Frttnlein 
Palmgrens Beliandlnng der in dem Lehrbncb vorkommenden 
ErzSÜnng von den «wei Ziagen. Die Lehrerin nahm zwti kleine 
Ziegen ans einer Spielschachtel » und su dem Steg , aof dem 
die Ziegen nach dem Buche sieh begegnen sollten, verwandte 
ne ein Lineal, das Über awei Schulbänke der Kinder gelegt 
wurde. Hiermit worden fSr die Kinder nicht blofi die Ziegen, 
der Steg u, a. m. , sondern auch der Unterschied zwischen her 
und hin. zwischen herüber und hinüber, herein und hinein usw. 
anschaulich gemacht. Ich luhre dieses nur als eine der vielen 
Arten der Yeranschaulichung an, die bei dem Unterricht vor- 
kamen. 

Derjenige , der in den Kursus mit der Vorstellung kam, 
daß in die Heue »Sprachmethüde, so wie '^^ie namlieli in der Palm- 
grenschen Samskola betrieben wird, grammatischer Unter- 
richt fehle, erfuhr schon in dieser Klasse, daß gerade 
Grammatik als wesentlicher und intensiver Faktor zur Sprach- 
methode der Samskola gehört, worauf auch Direktor Palmgren 
beständig hinwies. 

Fräulein Stockhausen gab den deutschen Unterricht in der 
Quarta. Außer dem Überseiznngsbuch kamen hier grammatische 
Übungen nach dem Buch vor. Hier wurde n&mlich die von 
Fräulein Stockhausen in Direktor Palmgrens Verlag heraus- 
gegebene Sprachldire angewendet, weldie in deutscher Sprache 
abgefaßt ist Merkwürdig und lehrrdeh zugleich war es, zu 
h5ren, wie diese Schwer, die zwei Jahre im Dentsohen unier- 
richtet worden waren, diese Sprache beim Grammatisieren, das 
auf deutsch und mit Hilfe des ebenerwähnten Lehrbuchs be- 
trieben wurde , nicht nur verstehen , sondern auch richtig an- 
wenden konnten. Der leitende Gedanke beim Unterricht der 
Samskola ist der, daß eine Sprache durch die Sprache selbst 
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ohne Vermengang mit einer anderen f^elemt werden soll. Nur 
80 wird die Methode wirksam. Direktor Falmgren deutete anch. 
oft an, daß der Mißerfolg bei der Anwendung dieser Methode 
darftof beruhe, daß sie nicht in allen Unterriditsstnnden kräftig 
und anssdiHefiliob angewandt wird, nnd er warnte davor, an 
^nhen, daß die Methode ans leerem SohwStsea der Sprache 
ohne die Unterlage fester nnd sicherer grammatisoher Kenntnisse 
bestehe. Der tfißbranch der Methode sei der gefährlichste 
Feind der Methode. Anch hier wird flelBig der Gesang im 
Dienst des Sprachnntwrichts wie der Erende benntst 

FUr die richtige Ansspraehe der fremden Lante wnxden 
phonetische Anweisungen gegeben. Die Fortschritte im Deutschen 
in allen diesen drei Klassen, von den einfachsten Begriffen nnd 
Ansdrückeu bis zu besonders schweren Sachen der Sprachlehre, 
z. B. der richtigen Anwendung der Pronomina usw., waren in 
Wahrheit erstaunlich. Und die Ausdauer der beiden Lehrerinnen 
darin , selbst zu wiederholen und die Kinder wiederholen zu 
lassen, was dem Gedächtnis eingeprägt werden sollte, ihre 
Gewandtheit , dem TTnterricht Anschaulichkeit , Abwechslung, 
Freude und Leben für die Kinder zu verleihen, ihre Grednld 
und Freundlichkeit ist über alles Lob erhaben." 

Der Unterricht in der Geographie mit besonderer Hück* 
sieht auf Handel und Industrie, in der Obertertia, wurde von 
Fräulein Stockhausen 2 Stunden wöchentlich gleichfalls in 
deutscher Sprache erteilt, wobei sie in Form eines Vortrags 
mit Hilfe Ton Karten eine inhaltsreiche nnd lebendige, anf 
eigene Beobachtungen gegründete Schildenmg von einigen enro- 
pSischen Landen, ihrer Natnr nnd Beschaffenheit, Snßeren und 
inneren VerhältDissen nsw. gab, woranf genan dnxeh Fragen 
kontrolliert wnrde, ob die Schfiler das Dargestellte in sich anf* 
genommen hattsn. 

In diesen beiden Serien von TJnterrichtsstnnden war den 
Snrsnsteilnehmwn Gelegenheit gegeben, selbst gftns oder teil' 
weise die Lekticm in übernehmen, wovon nngeföhr 10 von 
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ihnen zu Ende des Kursus Gebrauch machten. Eine gewisse 
Scheu, herauszutreten, zeigte sich jedoch, sehr natürlich , da 
man sich einem Vergleich mit dem Lehrerpersonal des Kursus 
zu unterwerfen hatte. 

Andere Unterrichtastunden , mit den Kursusteilnehmern als 
Schülern, umfaßten deutsche Literatargeschich tCi 
worin 2 Standen wöchentlich von Fräulein Stockhausen Unter- 
ncht erteilt wurde , der für die höchsten Elassen der Schule 
bestimmt war. Sie behandelte dabei mit finner Anf&ssnng 
Sohillera Leben nnd Werke, ülfilas Bibdflberaetsimg, die alt- 
deatache Bichtnng bis 1100 (Hildebrandslied, Heliazid, Christ), 
die Blnteseit der mittelhochdentschen Literatur (Nibelnngen- 
Hed, Hartmaim yon der Ane) nnd die Diditer der romantisehen 
Schnle (Chamisso, Uhland) nnd des BeMnngskrieges. 

Einübung yon deutschen, französischen nnd englischen 
Liedern fand 1 Stunde wöchentlich statt. Diese "Übungen 
wurden von dem Gesangslehrer der Samskola, Musikdirektor 
D. Ahlberg, nach dem von mir herausgegebenen Liederbuch 
geleitet und gingen mit Leben und Lust vor sich. Der Gesang, 
der so oft w-ihrend des Kuraus in der Samskola gehört wurde, 
und die (iesangübungen, die nach dem Arbeitsplan den Kursus- 
teiluehmern dort nngestellt werden sollten, spielten eine nicht 
geringe Rolle für die Gemütlichkeit des Unterrichts, der Aus- 
flüge und Znsammenkünfte. Merkwürdig nnd erfreulich war 
es, zu sehen, wie dieser einfache Gesang und diese einfachen 
Lieder nns alle mit sidi reißen konnten, so daß der Qesang nahe< 
sa ans aller Mnnde erscholl. Ja, der Gresang kam bei dem Ferien- 
kursns 1899 sn seinem yollen Bechi. 

Der theoretische Teil des Enrsos nmfaßte Vorträge 
über die Unterrichtsmethode von mir, der ich dabei, 
von dem Einfachm nnd KatSrlichen ansgeh^d, die Prinzipien 
der Methode nnd ihrer Anwendung darstellte nnd im übrigen 
während aller Lektionen des Kursus methodische Anweisungen 
gab, indem ich die Aufmeiiiijamkeit auf alles lenkte, waa 
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bei dem Unterricht hinsichtlicli der »Spracbmethode zu beobach- 
ten sei. 

Einer von meinen Vorträgen bandelte von G-esang und 
G-esangnnterricb t, und icb wies dabei nacb, welche 
grofie Bedeutung der Gesang, richtig geleitety für die Erziehung 
der Jugend hat, welche Freude er allen, vorzügiiob aber dem 
Einde schenkt, und welchen Nutzen diese Übung auch für den 
Sprachunteiricht bringen kann. Dieser muß stets mit Gesang 
verbunden werden; nur so wird der SprachimterriGht bl dem, 
was er sein soll, denn Gesang kommt in allen Spraolien Tor 
und ist ja ein Ansdmck für das hoheie Grefttbl der Spradie. 
Wo Bede und Schrift verstommt, dort spricht der Gksang. 
„Edle Gefühle erseugt der Gesang.' 

Yortrfige 2 Standen wöchentlich über dentsche Pho* 
netik wurden von dem Lektor an der Universität Lund| Dr. 
Julius Freund (einem Deutschen) gehalten, der auf ausnehmend 
instruktive Weise die Aussprache der deutschen Schriftsprache 
im Anschluß au Victor und Siebs behandelte. Die Vorträge 
waren außerordentlich lehrreich, dank dem Vermögen des talent- 
vollen Vorlesers, dem Stoffe Interesse und lieben abzugewinnen. 

Vorlesungen über deutsche Literaturgeschichte, 
über das Schulstadium hinaus , 1 Stunde wöchentlich , wurden 
auch von Lektor Freund gehalten, der in lebhafter und fesseln- 
der Form historische Einleitungen zu den Schritten einiger 
einiger neueren Verfasser (Paul Heyse, Hans HoffVnann und 
Gott&ied Keller) gab , aus welchen charakterische Proben vor- 
gelesen wurden. 

Deutsche Sprechübnngeu wie auch deutsches Lesen 
mit den Kumusteilnehmern , 1 Stande täglich, besonders als 
Yorbereitimg zu den Übungsstunden bestimmt, wurden von Lektor 
I^ond mit dem Holzelschen BÜd „Der Vrinter* nebst deut- 
schen Härchen als Unterlege geleitet. Besonders hinsicht- 
lich dieser Übungen dürfte ein schwedischer Enrsusteilnehmer 
sich gehindert fühlen, eui Urteil auszusprechen. Es sei genug 
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damit gesagt, daß die Kursusteilnehmer einem der strengsten 
imd zugleich freundlichsten Zuchtmeister wann danken. 

Diskussion im Anschluß an den mitcyeit Ilten Unterricht 
und die gehaltenen Vorträge kam zweimal während des Kursus 
vor. Der Gedankenaustausch von Person zu Person spielte 
jedoch die größte Rolle und trägt gewißlich gute Früchte. 

Da die Methode für alle drei modernen Sprachen im großen 
und ganzen dieselbe ist, beschränkte sich der Palmgrensche 
Femenknrsiifl, wie ans obigem Bericht hervorgeht, auf ein 
typisclieB Beispiel, auf diejenige Sprache, die auf den 
hSheren Lehranstalten in der untersten Klasse beginnt und 
durch die ganse Schale hindurchgeht, anf das Dentsche. Er 
bezweckte aber nicht, ein Kursus in der deutschen Sprache au 
sein, sondern in der Weise, in lebenden Sprachen zu 
unterrichten* Er war also wesentlich verschieden von 
anderen vorkommenden Ferienkursen. Das Hauptgewicht wurde 
bei diesem auf den praktischen Unterricht der Schüler 
gelegt, obwohl auch die methodische Darstellung des Unterrichts 
durch Vorträge usw. theoretisch behandelt wurde. Die Teil- 
nehmer hatten so Gelegenheit , selbst täglich zu hören und zu 
sehen, wie die Schüler, von denen ein Teil ganz und gar Anfänger 
in lebenden Sprachen war , nach der in der Samskola aus- 
gebildeten Methode unterrichtet und augeleitet wurden, für die 
richtige Auffassung dieser Methode ist ein solches Hören und 
Sehen von größter Bedeutung, da der Erfolg der I\Iethode offen- 
bar von dem abhängt, was der Unterrichtende persönlich bei 
dem Zusammenarbeiten mit den SchiUem leistet, von dem Ver- 
mögen des Lehrers und der Lehrerin, den Unterricht anschau- 
lieh, lebendig und interessant zu gestalten. 

Daß dieser in seiner Art erste und einzige Ferienkursus 
bedeutend die Aufmerksamkeit auf sich zog, geht u. a, daraus 
hervor, daß Besucher aus Stockholm und dem Lande, vor i^em 
Vertreter der Schule und Fresse, sich zahlrdch einfanden, um 
von der Arbeit des Kursus Kenntnis zu nehmen. 
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Besonders erinnere ich mich mit Dankbarkeit und Freude 
der vielen Besnche. mit denen Herr Ministerialdirektor Grustrin 
den Kursus beehrte und damit zeigte, wie hoch er densdhen 
schätzte. 

Das Interesse, das die Regierung vom ersten Beginn an 
dem Unternehmen gezeigt und tot allem dorch die peknniäro 
Unterstützung von Teilnehmern hewiesen hatte, erhielt einen, 
besonders beachtenswerten Aasdruck , als Se. Majestät Konig 
Oscar II. persönlich am 22. Juni einen Besach abstattete, Fränlein 
Palmgrens Unterricht in den KUssen Sexta nnd QnSntft aali5rto 
nnd sdne warme Anerkeninmg fnr die Beanliate ansdrSckte, 
die dnrch die neae Sprachnnterriclitsmethode gewonnen seien. 

Von den am Karras beteiligten kldnen Schfilem der Sam- 
skola sagt Dr. Korlander, daß sie anf alle eben ausnehmend 
guten Eindruck machten. „Hurtig und froh betraten sie täg- 
lich ihre Estrade. Ihre Antworten gaben sie rasch und 
ihre Lieder sann^en sie mit Lost und Freude. Ihre Freundlich- 
keit, ihre Auinierksanikeit und Ordnung zog uns alle zu ihnen 
hin , es trug aber auch das Verhältnis zwischen den Kindern 
und dem Lehrerpersonal, den Direktor einbegriffen, das Gepräge 
liebevollsten Vertrauens, das auf vielfache Weise zum Ausdruck 
kam. Man bemerkte nicht die geringste Spur von Furcht, 
auch nicht vor dem Direktor, mit dem sie z. ß. in den Pausen 
umg^gen , wie Kinder mit ihren Eltern oder Freunden um- 
gehen. Ist es die Samskola , die Gemeinsamkeit in Spiel und 
Emst, die einen so wohltuenden Einfluß auf das Schulwesen hat 
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xn. 

Einiges über die englischen Vorträge 

in der Palmgrenschen Samskola während des 
Frühlingssemesters 1901. 

(1901.) 

Während der letzten Jahre hat sich anch in unserem Lande 
betrefib des Unterrichts in den lebenden Sprachen mehr und 
mehr die Fordenmg geltend gemacht, daß dieser Unterricht 
nicht nur die formale Fordenmg einer höheren Einsieht in die 
Sprache selbst i sondern anch die praktische Anwendnng der 
fremden Spradien in Bede nnd Schrift , in nnserm taglichen 
Leben, berficknchtigen nnd vorbereiten soU. Biese Forderung 
ist in unserer Zeit vm so berechtigter nnd notwendiger , als 
sowohl der Yerkehr wie die Terkehrsmittel so viele Gelegenheit 
zur gegenseitigen Berührung der Völker fast auf allen Gebieten 
geben. 

Eines von den Mitteln, sowohl formale wie praktische 
Forderungen an den Unterricht in diesen Sprachen zu vereinen, 
ist der Vortrag, die Rezitation. Wird sie von liieriür kom- 
petenten und geschulten Lehrern und vor Schülern ausgeführt, 
die den höheren Stufen in unseren Schulen angehören, so 
dürfte solche Sprachübungen von nicht geringer Bedeutung 
sein , sowohl für die Bekanntschaft mit der Sprache , als 
anch für eine nähere Kenntnis des Landes der betreffe nrlon 
Sprache, ihrer Literatur, ihres Volks, der Sitten nnd Glre- 
brftnche. 
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Barch solche Vortrfige und Bezitationen wird ja aach den 
SchfÜeni eine günstige Gelegenheli geboten, wemgetens dann 
und vann wShrend der Schulzeit die Sprache Ton einer anderen 
Person als dem Lehrer sprechen zn hören, nnd ist der Besitator 

ein Eingeborener, so erhSlt der Schüler die mnstergiltige und 
korrekte Aussprache der Sprache gleichsam als Zugabe und 
kann sein Ohr — diesen wichtigen f'aktor in LÜlem Sprach- 
unterricht — daran gewöhnen , die fremden Laute richtig auf- 
zufassen. Er lernt auch durch den Vortrag in größerem 
Znsammenhang die Schriften der Verfasser kennen, die er vor- 
her unter Leitung des Lehrers nur stückweise durchgegangen 
hat. Auf diese Weise können solche Vorträge den Unterricht 
der Schule selbst befördern und vervollkommnen, wie sie auch 
sicherlich den Schülern neue Impulse für ihre Studien in den 
modernen Sprachen geben. 

Das Hören und Sprechen der fremden Sprache macht in 
der Schule das Band zwischen dem Lehrer und dem Schüler 
aus, und ihre fremden Laute erklingen dem Schüler immer von 
einem und demselben Kunde. Oft hat ja der Schüler während 
seiner ganzen Schnlz^t von der Sprache kaum mehr als des 
Lehrers Worte gehört, vielleicht niemals die Stimme eines Ein- 
geborenen, Dieses konstruierte lieb^ — richtig» vielleieht 
Schdnleben — einer lebenden Sprache wird durch den Eintritt 
des eingeborenen Lehrers in das Schulzimmer geändert. Da 
tritt, kann man sagen, die Sprache selbst in ihre volle Wirk- 
lichkeit ein, so wie sie allein im wirklichen Leben, nicht im 
Schulleben, sich zeigt und lebt. Der Sprachunterricht — wir 
dürfen nicht vergessen, es handelt sich um lebende Spraclum 
— erhält noch mehr Wirklichkeit und eine reine Form durch 
Vorträge, wie die hier erwähnten. 

Hierzu kommt noch ein Faktor , ein moralischer , der den 
Wi rt dieser Vorträge erhöht. Merkt der Schüler während der- 
selben, daß er durch den in der Schule genussenen Unterricht 
die Fähigkeit erhalten hat, die gesprochene fremde Sprache ans 
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dem für ihn fremden Munde richtig aufzufassen und zu ver- 
stehen, 80 stellt sich auch bei diesem Schüler ein Gefühl sieg- 
Iiafter Befriedigung ein, wie er ea während der Detailarbeit 
des Lehrers vielleicht nicht empfunden hat, wonehen die 
sichtlichen Fortschritte des Schülers den Lehrer in des 
Schülers Augeji erheben und in ihm das wertvolle und wohl- 
tuende Gefühl der Dankbarkeit gegen den Lehrer für seine 
Mühe und Arheit zum Besten des Schülers hervorrufen. 

Daß eine solche Prüfung des Sprachvermögens der Schüler 
anregend und belebend auch auf den Lehrer wirken wird, 
braucht hier nicht betont sn weiden. 

In gewieeem Grade kSnnen diese YorMgp sogen. Ferien- 
Iniree im AosUuide ersetzen. IHcht ein jeder aber hat GMegen- 
Jielt, solche an besnehen oder Stodiearelsen ins Ausland yor- 
nuLehmen. Beim Mangel an diesen Anawegen, sich in der 
Sprache an yerbessem, kSnnen klag und sorgföltig vorbereitete 
VortrSge demselben Zwecke dienen. Daher mnft der Schüler 
immer tmd am besten unter der Anfincht und Hilfe des Fach- 
lehrers sich auf den "Vortrag vorbereiten. Der Gewinn von 
dem Vortrage ist dann größer, der Schüler kann während des 
Vortrages selbst leichter die Sprache und ihre Eigenheiten auf- 
fassen, leichter pich in die Gedanken und die Darsiellimgsweise 
des behandelten Vertassers hineinversetzen, und ül erdies fühlt 
er sich ruhiger und freier als ohne eine solche Vorbereitung. 
Daher muß der Stoff für den nächsten Vortrag frühzeitig den 
Schülern bekannt gegeben werden. 

£b ist die nnabweisliche Pflicht der Schule, alle Hilfsmittel 
aofxDsnchen und anzuwenden , nm damit die Lust and das 
Interesse der Schüler für ihre Arbeit in der Schule anzuregen. 
Die imitatiTe Spraehmethode ist in dieser Huuricht — An- 
regung von Last nnd Interesse — der alten Sprachmethode 
vorzuiehen. Die Aezitation des fremden Lehrers vor den 
SehfQem ist eigentlich eine Fortsetzung dieser imitativen 
Methode mit ihrem Anschaiinngsiinterricht nnter Anwendung 
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von allerhand Mitteln, Bildern n. a. , mit denen diese Methode 
der Lehrstoff gleichsam einarbeitet. 

Nach diesen kurzen Andcutnngen über den Zweck der- 
artiger Vorträge erlaube ich mir nun zu einem Bericht über 
diejenigen Vorträge überzugehen, die im.JE^rühliikgssemester dieses 
Jahres in der Samskola gehalten wurden. Es schien mir 
angezeigt, daß an dieser Schule Versache mit der Anwendung 
dieser Unterrichtsform , des Vortrages, gemacht wurden. Ans 
Ghründen, die zu weitlänftig sind, um hier dargestellt werden zu 
k&meii, eraeHtete ich, daß diese YortrSge in englischer Spiraohe 
zn halten wSien. Ich heanftaragte daher den Lektor dieser 
Sprache an der Universität XJpsala, Mr. George E. Fnhrken, 

6 Vorträge 2a hslten. dnrch die Zdtongen nnd teUa 
dorch die Direktoren worde die Jagend der höheren Ldir- 
anstalten, Mädchoi nnd Knaben, und sonst jeder Literessierte 
eingeladen, nnentgeltlich diese YortrSge ansnhSren, die im großen 
Hörsaal der Samskola an bestimmten Sonnahenden Kachmittags 

7 IThr gehalten werden sollten. Ilm sie fSr die ZnhSrer so 
fruchtbringend wie möglich zu machen , wurde bestimmt , daß 
den Vdrträgen die englische Gedichtsammlung „The Truulia- 
dour" von Philip Gibbs (Cassel & Co., London 1900) zu Grunde 
gelegt werden sollte. Sie enthält eine große Sammlung von 
Gedichten englischer Verfasser. Für die Wahl dieses Buches 
war auch der Kostenpunkt entscheidend. Denn durch An- 
schaü'ung dieses Buches entgingen die Zuhörer der ^[otwendig- 
keit, die Werke jedes einzelnen in den Vorträgen vorkommen- 
den Verfassers kaufen zu müssen, 

Nach Schloß jedes Vortrages wurde bekannt gegeben, 
welcher oder welche Verfasser in dem nächsten behandelt werden 
sollten. Auf diese Weise hatte ein jeder Gelegenheit, sich anf 
die Vorträge vorzubereiten. In der Samskola wnxden diese Ton 
den Lehrern der englischen Sprache so vorbereitet, daß Mr. Bay 
dieses fnr den ersten nnd Frl. Signe Pslmgren es för die vier 
folgenden tat. Die Schüler der Samskola, die die VortrILge 
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anhörten» gehörten den Klassen 8—12 (V^VIIn) an. Weil 
Gesang zu allen lebenden Sprachen gehört, wurde beotmmit» 
daß jeder Vortrag mit einem englischen Liede abgesohloasen 
werden sollte. Um den Zuhörern Gelegenheit zu geben, auch 
Heran teilzunehmen, wurden bei jedem Vortrag eine große 
Ä2Kahl Eiemplare dea liederbuchs der FaJmgrenaehen Sam- 
skola verteilt) welohee eine größere Zahl dentseheri en^^ischer 
und fransSaiaelier Lieder enthilt. ErfireoHcherweiae war die 
Lust nach dem Liederbuch außerordentlich groß, weshalb auch 
ein Yolltlbiiger Gesang jeden Vortrag abschließen konnte. 

Der erste dieser Vortrfige ging am 13. April Nachmittags 
7 TJhr Toa statten. Nach einer knrzen ISnleitangBrede, m der 
ich den Zweck dieser Vorträge darlegte , hielt Kr. Fahrken 
einen Vortrag über das tfniyersitStBleben in England und hielt 
sich besonders bei den Universitäten von Oxford und Cambridge 
aui. Erst gab er eine historische Übersicht über die Ent- 
stehung der englischen Universitäten und sciiiiderte dann ihre 
Colleges, die Studentenwohnnngen darin, ihre Einrichtung usw., 
das Leben der Studenten, ihre Trachten, Mahlzeiten, Disziplinar- 
vorschriften und Strafen, die Examina , das Geselischaftsleben, 
Sports lebrii u. a. m. Der Vortrag wurde mit dem englischen 
Nationailiede: „Grod save the Eling'^ abgeschlossen. 

Der zweite Vortrag fand am Sonnabend , den 20. April, 
statt. Mr. Fuhrken begann damit, die ersten dreißig Jahre des 
19. Jahrhunderts als eine in der englischen Literatur besonders 
glänzende und fruchtbare Zeit zu bezeichnen. Da lebten und 
wirkten ein Walter Scott, ein Byron, Moore, Shelley, Words- 
worth nnd andere literarische Größen Englands. Dteae Jahre 
sind in Englands Literatur ebenso reich an Dichtem wie an 
Prosaikern. Wordsworth nahm einen besonders hervorragenden 
Fiats ein» weshalb anch diese prodnktionsreiche 2<eit in Eng- 
land das Zeitalter Wozdswortbs genannt wird. Man kann diese 
Dichter nnd Verfasser in drei Grappen sondern, in die Words- 
worths, Scotts nnd Shelleys. Die erste Gruppe besteht so ans 

15* 
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Wordsworth , Coleridgc u. a. , die zweite ans Scott . Camphell, 
Moore, Sonthey und die dritte aus Shelley und Byron. Lamb 
war bedeutender in seiner Prosa als in aeinen Ijrifichen Dich- 
tungen. Li ersterer Hinsicht nimmt er einen der ersten Plätze 
in England dn. Wordsworth, Coleridge, Sonthey und Lamb 
haben den Namen „lake poets** erhalten. wohnten, nfimlich 
in dem Seengebiet in dunberland imd wmn nntereinander 
in grofler I^rcnndBchaft wbwiden. 

Der Vortragende gab eine hodunteraBoonte ChazakteEisttk 
VOR dieaen vier Frennden und ging dann jedes der for den 
Abend Torherbestbunten Gedichte der Beihe nach dvreh, wobei 
er mit hiehteren engUschen Wörtern und AnadrGdnn schwer- 
▼eretifaidlißhe Wörter nnd Wendungen erkUbrte. Er tat dies 
anf eine Tortreffliehe nnd inatmktiye Weise. Erst dum wurde 
das Gkdicht im ganzen vorgetragen. Vier bis fünf englische Ver- 
fasser wurden auf di(\«e Weise durchgegangen. An diesem Abend 
wie an dem ersten wurde der Vortrag mit dem Singen eines 
englischen Liedes, di^mal „Home, sweet home" geschlossen. 

Der il ritte Vortrag wurde am 27. April gehalten, 
Mr. Fuhrken gali ome interessante ('harakteristik der hervor- 
ragenden englischen Dichter Thomas Gray und Oliver Gh)ld- 
smith und tmg nach einer vorausgehenden Erklärung von dem 
ersteren seine berühmte, in fast alle Sprachen, auch ins fiebräischei 
übersetzte „Elegy in a Country Churchyard" und von dem 
letsteren die munteren G^edichte „Mrs. Mary Blaize*' und „The 
Death of a Mad Dog* vor, welche atibnmsche Heiterkeit bei 
dem Anditoriun erwecMn. Der Vortrag wurde ndt dem 
Singen dea alten, sofaSnen engliachen VoUEsUedea »Long, long 
ago" geachloBsen. 

Der vierte Vortrag wurde am Sonnabend, den 4. Mai, ge- 
halten. Der Vortragende behandelte an dieeem Abend die 
engliadheu Humoristen im neunsehnteu Jahrhundert, das nach 
'der Königin Victoria benannte „Victorian Age", und hielt sich 
besonders bei Bichard Barham, Tiiackeray , Tliomati Huod und 
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William Scbwenck Gil])ert auf, w<k'he Dichter er eingeiiend 
charakteriBierte. Mehrere humoristische Gedichte dieser Poeten 
wurden auf besonders mustergültige Weise vorgetragen und 
erregten große Heiterkeit. Lebhaften Anklang fanden besonders 
Barhams »The Jaokdaw of Rheims", Thackerays Tragic 
Story und vor allem Hoods „Domestic Asides" und Gilberts 
huriages .The Perila of InTidbilily«. Nach Sohlnfi des V<h> 
tra^ Wolde .Hille BritanniA* gesnngon. 

Der fSnfte und letste dieser Vortrage fand am Sonnabend, 
den 11. Mai, statt. Mr. Fobrkea begann mit einem Yergleich 
iwiaehem dem „Yietorian Age**, den IHciktern der Yictoria- 
periode, nnd denen der nächst yorbecgehenden Periode nnd 
oharakterierte hierauf Bobert und Elisabeth Browning, Bosetti, 
Morris, Matthew Arnold, Swinbnme nnd Tennyson. Browning 
ist nicht ein Dichter des Volkes. Dazu ist er allzu schwer 
zu verstehen , und erst nach einem eingehenden Studium seiner 
Schriften erfaßt man das wirklich Schöne und Feine in seiner 
Dichtkunst. Von Lord Tennyson trug Mr. Fuhrken „Lady 
Cläre", »The Lord of Burleigh^, das sclione „Home they 
brought her warrior tli ad" nnd zum .Schluß »The Light 
Brigade" vor. — Hiermit waren die Vorträge abgeschlossen, 
und Mr. Fahrken sprach seinen Dank für die ihm zu teil ge- 
wordene Gelegenheit ans, von seinem Vaterlande nnd dessen 
hervorragenden Verfassern zu sprechen. Diese Vage seien für 
ihn Feststunden gewesen, wo er mit einem veratandniSTollen 
nnd interessierten Anditoriom in Berfihmng gekonmien. Mit 
einigen Worten dankte ich Mr. Fnhrken in meinem nnd der 
Yersammelien Namen fttr diese lehrreichen Abende, die allen 
eine GUegenheit gegeben hatten, einen Blick in die reichen 
Schfitse der fmglischen Literatur an werfen, sprach schließ- 
lich den Anwesoiden meinen Dank dafür ans, daß sie stets so 
▼oUsShlig moner Einladnng gefolgt waren, nnd schlug als 
einen passenden Abschluß für diesen „Sohnlbesneh* das eng- 
lische Lied »School is over" vor. 
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Alle Vorträge waren stark besnclit ; die Anzahl der 
Hörer belief sich jedesmal anf mehr als 300. Die Samskola 
hatte aadi die Frende , unter den Zohörem Herrn Kanzleirat 
Gustrin und den Inspektor der Samskola, Herrn Josüzrat 
BUHng, wie anoh mehrere yon den hervorragenden Lehrern 
und Lehrerinnen der Hauptstadt n b^grfißoi. Zöglinge der 
GTumaeien wie der ICSdeheneelralen waren in ausnehmend grofier 
Zahl anwesend. Man sah sie Tag für Tag anf ihrem Platz, 
ein Beweis dafür, daß sie den Y o rtri jg en mit Literesse ent- 
gegenkamt. Erfreulich war es, die Aufmerksamkeit an be- 
obachten, womit sie ihnoi xdbSxim, Sie wurde teUweise be- 
dingt dnrch die fremde Sprache, die wohl viele nStigte, die 
Anfmerksamkeit aufs äußerste anzuspannen, um den Vortrag ver- 
stehen zu können, teils auch durch das mehr ak gewöhnliche 
Vermögen des Vortragenden, seine Zuhörer zu interessieren. Es 
ist eine alte Erfahrung, die auch hier sich bewahrheitet«, daß 
die Auiiiierksamkeit geschärft und die Lust erhöbt wird, wenn 
man den fremdsprachlichen Unterricht in den betreffenden 
Sprachen selbst geschehen läßt. Erntete die anwesende Jugend 
Nutzen und Frende von diesen VorträgeUi so haben sie einiger- 
maßen ihren Zweck erföllt, 

Tn jedem Falle waren es einige Yersnche, die in aller 
Einfachheit hier ihren Anfang nahmen. Mögen sie kleine 
SamenkSmer sein, die liebevoll in die Jugendjahre ges&t, anf- 
spneßend einigermaßen die Iffihen kommender Tage in dem 
strebsamen Leben, das nnserer Jngend wartet, erleichtem 
kSnnen« 
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(1884.) 

«Die einfBchataii Wahrhritea nnd 

am schwersten zur Anerkennung 
und Anwendiing zu bringen.* 

Ea ist eine bekannte Tatsache, daß theoretisch gesunde und 
zichtige Ansichten, ynan, es gilt sie in die Praxis nmznsetaen, 
oft onberOcksichtigt bleiben nnd keine Anwendung finden. Be^ 
UagenBwert genug trifft dieses nicht so selten bezüglich der 
Eiziehimg der Jugend im Hanse wie in der Sohnle an. 

Welcher Vater oder welche Mutter schätzt nicht in 
der Theorie den Gehorsam und die gewissenhtafte Beobachtung 
desselben seitens des Kindes I Wie oft aber werfen wir nicht 
diese unsere gesunden Ansichten hinter uns nnd schließen die 
Angen, wenn es heißt, sie wirklich anzuwenden. Es ist dann, 
als ob solche Pflichten gar nicht existierten , und tausend 
(Iründe erfinden wir als Entschuldis^im «jf für den Unsrehorsam 
des Kindes, Ja man bekommt heutzutage nicht seilen sogar 
Krankheit als Entschuldigung für den Ungehorsam zu hören. 
„Ja , Karlchcn , Gretchen ist so nervös" oder die Kinder 
„leiden an Tuberkeln" usw., wo sowohl die „Nervosität^ wie 
die ^Tuberkeln" sicherlich verschwinden würden, wollte man 
nnr eine (odentUche Znohtigimg jedesmal eintreten lassen, 
WO Symptome derartiger „Krankheiten' sich einsnstellen be- 
lieben. 
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Wollen wir wirklich Nervosität bei unseren Kindern ver- 
meiden, 80 laßt nns sie zeitig an strengen Gehorsam ohne Wider- 
rede gewöhnen, sie daran ij;ewühnen, von vielen, wonach sie 
gelüstet, freiwillig abznsti Ik^. und ohne Widerspruch ihm zu. 
entsagen , sie lehren, sich gegen die vielen Ansprüche und un- 
nötigen Bedürfnisse des täglichen Lebens zu stählen — am 
besten und sichersten schützen wir sie so vor der Gefahr, nervös 
zn werden. — Ich brauche nicht viele Worte auf die unklug 
und für das zukünftige Wohl der Kinder ▼erderbliche Eltern- 
liebe zu verschwenden, die alles tut, mn sie zu yerziehen und 
za Terweichlichen, wenn nicht anders, so mit all zu großer Be- 
dleniing, allza koetbajran Kleideni imd aUsQ vielen nnd kost- 
baren Spielzaehen und Bfiehem, allza großer Freiheit in Essen 
und Trinken nsw. 

Wir begehen bd der Erziehimg unserer l^der Fehler, 
die oft sich dadurch rfiehen, daß sie später Unarten nnd Nervoei- 
tät erzengen. Wir Idten sie an nnd nnterriohten sie in Yer* 
gnügungen nnd Pflichten, die weit über ihrem Alter steheni 
wir stellen nnsece Kinder als fiußerst bedeatnngsTvtlle Personen 
hin nicht nnr hn Banse» sondern andi im FamiUen-rerkehr , ja 
oft als wahre Wunderkinder. 

Wir leiden an einer Mischung von Eitelkeit und Unwissen- 
heit, welche bewirkt, daß wir mit unsem Kindern prunken und 
allziifrühe jeden Keim zu einer Begabung, der sich möglicher- 
weise bei ihnen zeigt, entwickeln wollen, um unseren Spröß- 
ling den Kindern anderer voranstehen und von Freunden 
und Bekannten bewundern zw lassen. Wir bringen unseren 
Kindern eine falsche Vorstellung von ihrer Bedeutung und Be- 
gabung bei, wenn sie sehen, wie ihre unbedeutenden, kindlichen 
Handlungen von uns Alteren hochgesdiätzt , ja bewundert nnd 
über die Besultate gestellt werden, die von ihren Ältersgenossen 
erreicht sind. Ihr junges Gemüt wird dadurch verwirrt und 
lallt leicht törichten Gedanken zom Opfer, indem sie sieh selbst 
nnd ihre nnbedeatendsten Worte nnd Handinngen überschätzen. 
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Ja, in der Theorie sinr! wir alle einip^ über dio Wahrheit 
des oben G-esagten , aber wie wenige von uns lassen sich hier- 
dnroh wamoiii wenn es gilt, diese Walurheiten in der Erziehnng, 
in der Pnuds anzuwenden. 

Wie scliQn reden wir nicht davon, daß die Jagend vor 
bösen Beispielen, vor httfilidien, anstößigen rnid leichtfertigen 
Warten und Handlungen geschützt werden maß, in der Praxis 
aber gehen wir andere Wege. Ohne Bedenken nehmen wir 
unsere Kinder and unsere Jagend in Theater, VaridtAi nnd nach 
andern für Kinder nngeeignete Orte vdi, wo m» Moral und 
Sittlichkeit Torletsende Ssenen ni sehen bekommen nnd die 
Leichtfertigkeit in Yers nnd Fjrosa, in Lied nnd Bede preisen 
hSren. Wie kann „eine sittlich reine Jngend' anfwacfasen, wenn 
sie mit Bildern ans »Gteisha*, «Die Dame hei Uaadm** nnd 
sndenL derartigen moraliachen wie theatraUsehen Ifißgebnrten 
erzogen wird. Wie stimmt hier die Firnis anr Theorie? 

Handelt es sich am die Jagendlektüre, wie schön and 
richtig reden und schreiben wir nicht davon , daß „nur das 
Beste gat genug ist für die Jagend". Das ist ja wahr und 
gnt. Nar das Beste dürfen wir der Jagend bieten, die wir 
zu wahrheitsliebenden , gehorsamen uin L üeißigen Menschen zu 
erziehen schuldig sind. Wir sollen daher ans angelegen sein 
lassen, soweit das sich tun läßt, während der Zeit der Erziehung 
alles der Jugend aus dem Wege zu schaffen, was ihren Sinnen 
and ihrer Aaffassang schaden, sie auf Abwege führen oder gar 
verderben, alles was ihre Phantasie verunreinigen oder sie mit 
häßlichen, anreinen, schädlichen Worten nnd Bildern besadeln 
kann. Alles dieses ist wahr and richtig and dürfte wohl von 
keinem Erennde der Jugend bestritten werden. Die Theorie ist 
also richtig and gnt, aber wie wenden wir sie in der Praxis 
an? Die Antwort maß leider diese sein: wir wenden sie oft 
anf eine geradesn leichtsinnige Weise an. Nidit genng damiti 
daß wir gewShiäich nicht wissen, mit welcher Lektfire sich 
nnsere Einder beschäftigen, wie viele von nns Eltern nehmen 



Digitized by Google 



234 



über Jugendlektüre. 



persönlich Kenntnis von den Büchern, die unsere Kinder in 
ihrer freien Zeit lesen? Kaufen wir ein Buch in einer Buch- 
handlung in der Absicht, es unsern Kindern zu schenken, so 
erholen wir uns bei der Auswahl oft Kats bei dem ersten 
besten Bnchliäudlerlehrling , der uns bedient. In dieser wich- 
tigen Frage darf er ak unser literarischer Ratn^elter agieren. 
Oft folgen wir dem alten ricblendrian, der dies oder jenes Buch 
als vortreffliche Jugendlektüre bezeichnet hat. Daß wir dabei 
oft betrogen werden, zeigt leider oft die Erfahrung, wenn wir 
ima die Mühe machen, selbst diese Bücher durchzusehen. 

Von der Literatnr, die von altersher als für das Kind und 
die Jngend besonders geeignet angesehen und daher auch all- 
gemein empfohlen wird, dürfte die Märohenliteratiir und ganz 
besonders das sog. YolksrnSrohen den eroten Platz einnebmen. 
Das Märdm mit seinen oft nnglaabEohen Ereignisaen, seinem 
Aeichtom an Bildem muten das mientwickelie Eind an nnd 
bereiten ibm Vergnügen. Uan kann sagen» daß das HSxcben 
in gewisser Hinsieht auf dem Standpunkt des £indes stebt» 
nnd viele von den Wund^lichkeiten des Mfircbens erscbeinen dem 
Kinde ganz natürlidi. Dafi Tiere sprecben nnd daß Ifoisehen 
nnd Tiere oft das Kleid nnd die Eigenschaften wechseln VL a. m*. 
ist für das Kind keineswegs unnatürlich. Im Holzscheit , im 
Tannenzapfen sieht das Kind Menschen und Tiere verkörpert. 
Die reiche, lebhafte Phantasie des Kindes faßt oft den Inhalt 
des Märchens als Wirklichkeit auf und versucht auch diese in 
seinem eigenen Leben wahrzumachen. Der Tannenzapfen ist 
für das Kind ein Pferd, eine Kuh oder ein Schaf, das es kennt, 
selten ein Elefant oder Löwe, von welchen Tieren es keine Er- 
fahruüg hat. Aber eben hierin , in dem Umsetzen der Nicht- 
wirklichkeit des Märchens in die Wirklichkeit in seinem eigenen 
Leben, eben hierin kann eine große Gefahr für die gesunde 
Entwicklung des Kindes liegen. Nicht alle Märchen, die 
berühmten Volksmärchen eingeschlossen, eignen sich dam 
Yon Kindern gelesen zu werden. Denn wenn ieb anch die 
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große Bedeatung der Märchenliteratur für das Kind und die 
Jugend voll erfasse und anerkenne, so bin ich doch nicht über 
all den Lobeserhebungen blind geworden, wie sie unkritisch den 
Märchen oft einzig und allein deshalb gespendet werden, weil 
sie Märchen oder alte Volksmärchen sind. Denn ich wieder- 
hole, was ich eben gesagt: durchaus nicht alle Märchen eignen 
sich zur Jugendlektüre. Manche von ihnen sind als Jngend- 
lektüre nicht nur minderwertig, sondern in vielen Fällen gerade- 
zu schädlich und daher für eine sittliche Entwicklung yer- 
werf lidi. Wir lassen es ans ja besonders angelegen sein, unseren 
£mdeni Liebe som Gehorsam, m Wahrheit^ Fleiß, Barmhendg- 
keit und andern solchen Tagenden beusobringen, wie sie Jugend 
vnd Alter Bieren. Besonders aber unter den alten Yolhs- 
märchen predigen viele der Jngend etwas gans anderes. Und 
nieht genug damit, in mehreren der Yolksinfirchai wird der 
Ungehorsam, die Lflge, die Faulheit, die Gransamkeit erhoben, 
yerherrlioht nnd belohnt. Wfihrend Eltern nnd Ersieher das 
Kind von allem fernzuhalten suchen , was möglicherweise sein 
Cxemut, ädiiiti Neigung und I'haiitajiie dem Schlechten, der Sünde 
zuwenden kann , kommen in vielen Volksmärchen direkte und 
indirekte Aufforderungen zu schlechten HnnUungen und zu 
jeder möglichen Sünde vor. Besonders die Lüge und die Cirausam- 
kelt , bei Mensch und bei Tier , feiern in den Volksmärchen 
wahre Orgien und werden als berechtigt und geziemend gepriesen. 
Bas Vollpfropfen des Kindes und der Jugend mit solchen 
ungesunden Märchen, sie mögen den alten Volksmärchen 
oder denen angehören, die in unserer Zeit geschahen werden — 
das ist es, wogegen ich im Namen und im Interesse der Kinder 
und der Jugend protestiere! Venchont deren junges empfKng- 
Bßhes Gemtt mit derartiger geistiger Nahrung. 

Unter berfihmten und bekannten Hfirchensammlungen, wie 
sie bei uns yorhommen, haben wir die der Norweger AsbjÖmson 
und Hoe, des DSnen H. C. Andersen, und der deutschen BrMer 
Glimm „Kinder- und HausmSrehen*. Was ich oben sowohl von 
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der Tauglichkeit wie von der Unteugliclikeit der Märchen zur 
Jugeiidlektüre gesagt habe, gilt von allen diesen drei Märchen- 
sammlnngen. Sie enthalten viele kleine Perlen auf dein (Tebiete 
des Märchens und sind insoweit für die Jugend prächtig und 
phantasieweckend. Aber sie enthalten auch Märchen von einer 
fieaehaffianheit, daß sie niemals von Kindern and von der 
Jugend geLesen oder gehört werden dürften. 

Ich eradite mich nnn für verpflichtet, einige Beweise 
für meine Ansicht über die Untanglichkeit einer Reihe von 
Märchen zur Jngendlektüre anzaführen. Wenn ich mich hier* 
bei ansschliefilieh an die Märchen der Brüder Grimm halte« so 
geschieht das deshalbi weil diese Märchen wohl die bekanntesten 
wie auch die berühmtesten ^sind. ' 

Es sind diese Mftrchen, auch die, welche für Kinder sich 
nicht eignen, yortreffUche Spiegelbilder alter deotscher Anf- 
fessnng, SpiegelbOder des Ydhi^geistes , des G^eseUschafftslebens 
nnd deutschen Yolksbamors, und als solche von hohem literari- 
schen Wert Sie werden ndt Recht den wertvollsten Schätzen 
der Yolhsliteratnr zagezählt. In diesem Anfsats aber handelt 
es sich für mich gar nicht nm den literarischen Wert der 
Grimmschen Märchen, Meine Stellung ist lediglich die des 
Kindererziehers, ein Umstand, den ich ausdrücklich betonen will, 
uiü nicht mißverstanden zu werden. 

Das Märchen braucht nicht dem Kinde Tugend nnd gnte 
Sitten einzuprägen , erhält aber das Kind durch das Märchen 
eiriün Impuls zu dem , was recht und wahr ist und was es mit 
sich ins Leben hinausnehmen kann, so ist das ein Grewinn von 
hohem Wert für das Kind. Aber das Märchen soll nicht 
und darf nicht direkt dozierend , lehrhaft sein. Ist dies 
Element beim Märchen vorhanden, so mnß es gleichsam nn- 
bewnßt vorhanden sein. Vortrefflich sind die Märchen, die die 
Phantasie des Kindes in Bewegung setzen, die es vergnügen und 
nnterhalten, aber auf eine solche Weise, daß das ethische Ge- 
fühl des Kindes nicht Schaden leidet. 
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Dorclians verwerflich als Jngendlektüre sind dagegen die 
Märchen, die sich im Bereiche des Schlechten bewegen, sei es 
daß sie es unter verblümten Namen und Vorgängen verbergen 
oder es unter einer komi^hen und läolifirliGlien Form darstellen. 
Nach den Gesetzen der Ästhetik kann ganz gewiß das Schlechte 
wie anch das Häßliche seinen berechtigften Platz im (redicht 
.dadurch erhalten, dafi. es ins Kmnianhft anfgelSsfc wiid. Aber 
eine soleh« Tranafigozatioii erfordert einen ganz anderen Stand- 
punkt als den des Eindea, in deaaen Seele adUeohte und li&ß- 
liehe Bilder selten nmgeschmolzen werden, sondern nnr Unmhe 
oder nooh aoUimmeare Eindrücke unter den anderen Höhten 
Gestalten erwecken. 

So streng mdne Forderangen an den sittlichen Gdialt des 
MSrduns a«eh innd, will ich damit kemeawega don nat&rlichen 
Frohsinn des Kindes einen Hemmschuh anlegen. Im Gegen- 
teil soll gerade das Märchen ein Verbündeter nnd ein Mittel 
werden, diesen Kindesfroh sinn zum höchstmöglichen Grad zu 
steigern durch LöbenstViscbe des Inhalts, Ungezwongenheit nnd 
Flottheit der Darstellxing , Klarheit und Munterkeit des Stils 
und durch f eriilialt^n aller Empfindelei. 

Die Volksmärchen sin I ni cht in Zeiten mit milden Sitten 
entstanden, nicht einmal in Volksklassen, die solche hatten. 
Daher herrscht dort oft im Inhalt und in der Form eine Grob- 
kömigkeit, die allzu deatüeh davon zeugt, ans welchen tiefen 
Schichten sie ihren Ursprung haben. Der Kunstkenner kann 
aas ihnen manches Goldkom schSpfen, der Kulturschilderer kann 
aoa ihnen mamdie wahre, manche rfihrende Volksanffiwwning 
lernen. Dieae Personen sind Menschen von hoher Büdang, die 
den Inhalt zu läutern wiesen und mit ihrem Greechmack und 
ihrem Bück die Kontoren erfassen. So etwas vermag dagegen 
das Ejnd nicht , dessen Phantasie der Gefalir ansgesetat sein 
kann, von solchen ErsShlnngen verwildert zu werden. 

Yie]^ der Volksm&dien aeidmen sich dnrch eine gewisse 
Grausamkeit aus, wie sie leicht erklärlich ist für dne Zelt und 
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ein Volk mit rauhen Sitten und ständigem Kampf. Diese Eigen- 
schaft macKt sie oft ungeeignet für Kinder, die, wie die Er- 
fahrung zeigt, nicht gerade viel von aogeborenem Mitleidflgefühl 
besitzen. Ein Kind ist von Natur gransam genug , ohne 
daß dies Gefühl nooh gesteigert zn werden braoclit. Jeder 
Erzieher weiß, mit welcher Sorgfalt solchen von den 
hältmasen selbst genährten xmd nnterstfttaten Anlagen entgegen- 
gearbeitet werden mnfi. Nur mit grofier Vorsicht darf ein 
Bnch in Kinderhände gegeben werden^ das der eigenen Methoda 
des Eraehers entgegenarbeiten kann. 

Besonders sind mehrere von den Volksmärchen von einem 
für uns nunmehr kaum faßbaren BaohegefÜhl erffOlt — einem 
Er^be aus der alten Zeit der Selbstrache, da die Kegel lautete: 
„Aag' um Auge, Zahn um Zahnl* Hau darf aber nicht in 
Erzählungen für Kinder die Strafe für die Sünde, die 
natürliche Folge des Bösen , vermengen mit der Rache, die 
nur das unbefugte Eingreifen des Menschen in Gottes Welt- 
ordnnng ist. Diese geistige Nahrung, die man ohne Bedenken 
den Kindern auf der verlockenden Schüssel des Märchens reicht, 
steht mit allem in Streit, was sie zu Hause und in der Schule 
lernen , wo ihnen die Rache als die häßlichste Seite im Leben 
unserer Vorfahren dargestellt wird, in Streit mit dem, was das 
Christentum und Gottes eigenes Wort gebietet: „Liebet eure 
Feinde l", in Streit mit unserer ganzen auf ganz anderen Be- 
griffen von Eecht und Menschenwert, Pflicht und Barmherzig* 
keit ruhenden christlichen Kultur. 

Ich wiederhole noch einmal, nicht alle alten Volksmärcheii 
sollen aus der Einderwelt verbannt werden. Viele Yon ihnen 
sind sehr schön und ansprechend, und es ist nicht unsere Ab* 
sieht, etwas Gfutes auszuschließen, nur weil es alt ist, eben- 
sowenig wie etwas Schlechtes aufzunehmen, nur weil es alt ist. 

Ein Zug, der sich in den meisten, wenn auch nicht in allen alten 
Volksmärchen wiederfindet, ist der, daß sie sich auf Unwirklich- 
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keit gründen. Die alten Motive: die Verwandlung der Menschen 
in Tiere, die Verzauberungen, die wunderbaro Welt, die neben 
dem Mensckeü in Wald und Berg, in den Quellen, in der Jmfi usw. 
lebt und in das Leben der Menschen eingreift — .sie sind Aus- 
drücke für die unentwickelte Verstandesschärfe anserer Vor- 
fahren, für ihre mangelkafte firkwntnis von Gmnd und folge 
und ihr statt deren ansgeprSgtes, rohes Yergntfgen an allem 
möglichen KolissenweGhsel — um emen modernen Ansdinok sn 
gebrauchen. 

£8 ist allerdings wahr, daß ein Märchen seinem inneren 
Sinne nach oft eine tiefe Wahrheit in sich schließt, auch wenn 
der Süßere Apparat, den das Märchen gebraucht, durch nnd 
dnrch magisch ist* Ja, oft kann sogar das Wnnderbare znr 
Erreichnng eines hestimmten Zieles das geeignetste Kleid sein, 
das dm Glänzen eine «genartige und nnvwgängliche Schönheit 
verleiht. Daraus folgt aher nicht, daß die ganse Märchenwelt 
unbedingt eine Welt der TJnnatfirlidikeit sein mnß. Die 
Schwingen der Phantasie hUnnen weit fliegen, aber auch die 
Wirklichkeit ist hinreichend weit, nm Banm fiir ihre lebhafte- 
sten Flügelschläge zu bieten. Und darüber hinaus hat diese 
einen Vorteil , dessen die andere entbehrt : sie bietet der 
Phantasie feste Stützpunkte, dem Verstände einen positiveren 
Inhalt, dem Herzen eine gesundere und kräftigere Nahrung. 
Sie hat überhaupt denselben Vorzug vor der andern wie die 
Wirklicbkeit vor dnn Träumen. 

Es isann nicht anders als heilsam für das Kmd sein, wenn 
man ihm auch Wirklichkeitsbilder anstatt bloß Märchen 
gibt. Die Phantasie des Kindes bedarf anderer Nahrung als 
Erzählungen von Unnatürlichem, Ton Gespenstern und Geistern, 
die es niemals gesehen, von denen es nie eine Erfahrung gehabt, 
imd für seine Einbildungskr^t ist es auch nötig, in den Ge- 
bieten des Möglichen nmherznsQhwäxmen und ihre Be* 
fHedignng in der dgenen kleinen Welt an suchen. 

Märchen mit der Wirklichkeit snm Inhalt geben der 
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ethisclien KntwH klnng eine feste Stütze, wenn das Kind findet, 
daß die guten oder bösen Handl untren wirklich stattgehabt 
.haben oder wenigstens haben statrlinden können , und es auf 
diese Weise gemahnt wird, dem Gruten in semer eigenen Welt 
•zu folgen und das Böse zu fliehen, welche Welt eben identiach 
mit der der Erzäblimg ist, wo al^o dieselben Lockungen nnd 
Wamnngeu ihm begegnen. Am allerstärksten wäre natürlich 
die Wirkung, wenn das Märchen in der eigenen Welt des Kindes 
spielte und sieh um dm *"ggnCTi StsiidpiQiikt des TTwdfis drehtfii 
ohne deshalb zu emer aU^gocisiereDdeii Moral herabsusiiikeii. 

ICan sagt, daß derartige WirldiehkeitsiiiSrcheii so schwer 
m komponierea sind. Ist unser jetziges Lehen wirkUch so 
elend nnd axm, dad es nichts Mftrehenhaftes nnd f8r das Sind 
Amiehflndes hieten kann? &nA wir in den Fesseln der ZÜTÜi* 
saüon so tief gesoaken, daS nnser hinsliches Lehen kein Mes 
Feld für die spielende Phantasie des Kindesgemüts bietet, daß 
wir vielmehr genütigi sind . luii sie zu befriedigen , das häus- 
liche Leben der rohen, rachgierigen Vorzeit aufzusnchen ? 
Da wäre der Segen der Auikiärung wahrhaftig zu teuer 
erkauft I 

Und doch brauchten wir wohl weder weit noch lange zu 
suchen, um geeigneten Stoff zu tinden. Wir haben vor allem das 
Verhältnis des menschlichen Kindes zu anderen mensch- 
lichen Kindern, zu Eltern und Wohltätern; freilich nicht 
allein jeuß „artigen" Kinder, sondern audi bÖse Kinder, böse 
Menschen nnd böses Tun, aber mit rein menschlichen Leiden- 
schaften. Wir haben die Natur, die in so hohem Grade das 
Eindesgesntt fesselt, Bilder aoa dem Leben der Tiere wie ans 
der Welt der Blnmen nnd BSnme. Und scUieElich Bilder ans 
dem Leben und Streben hervorragender Männer und Frauen. 
Wir brauchen bloß Linnte Eindhmt zu nennen. Diesem Wirk- 
lichkeitBbedtlzfius auf dem Gebiete des Ufirchens wird seiner Zeit 
genfigt werden, ebensowie dem ZSitlichkeitBbedfürfius im Eindes- 
leben: was das Kind braucht, das findet auch die Liebe. 
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Der G-rnnd dafür, daß so wenig Märchen aus der Welt der 
Wixklicl^lceit geschaffen werden, liegt wohl letztlich in unserer 
eigenen Interesselosigkeit. Gleichwie das Wunderbare in den 
alten Volksmärchen auf dem unentwickelten Standpunkt unserer 
"Vorfahren beruhte, so beruht derselbe Fehler bei unseren eigenen 
Märchen auf dem Unyennögen der Erwachsenen oder ihrem 
Mangel an Lust, auf eine richtige AVe^'se die Jugend zn inter- 
essieren und zn vergnügen. Es ist natürlich leLckkter, eine £r- 
s&hlong innerhalb der Welt des Unnatürlichen zusanunensnftgen, 
wo man keine Büoksicht auf Wahrscheinlichkeit za nehmen 
braucht I als eine vernünftige Erzählnng ans der Welt der 
WirkUchkeit zn scbreiben, wo das Eind selbst den Erzähler 
kontiolJieren kann. Es ist bequemer die Kinderphantasie zn 
allerlei Ungewissen Ausflügen an verlocken, als sie mit gnt zn- 
bereiteter MSzchenkost ans unserer oder der Kinder eigener 
Welt zn stärken. 

Auch das Inftige MSrchen soll auf einer sorgfEltig gewählten 
Ghrandlage mhen und unter seiner lachten Tracht die Umsicht 
und das Greschiok des Erziehers bergen , ohne sie zn verraten. 
Die geistige (resundheit unserer Kinder inmitten ihrer frohesten 
Märchenstunden ist wühl einer solchen Anstrengung wert. 

Von einem Gebiete her haben wir ein hohes und großes 
Beispiel, das vorzüglichste, das gegeben werden kann. Als unser 
Heiland seine himmlischeu Wahrheiten darstellte, die weit über 
diese Welt hinausgingen, liebte er es, ^^le in das Gewand von 
GleicbnisseTi yn kleiden. Nicht aber gebrauchte er widrige 
Bilder oder entnahm er sie dem Unnatürlichen , um auf seine 
Zuhörer einzuwirken. Vielmehr wählte er vorzugsweise die 
aUtäglichsten Verhältnisse in der Natnr und im Menschenleben: 
das Saatkorn auf dem Acker, den Weinstock, den verlorenen 
Sohn und seine Wiederkehr ins Vaterhaus und anderes der- 
artiges. Das Bild der einfachsten Wirklichkeit wurde ein 
Trager übernatürlicher, heiliger Wahrheiten. Wir aber wählen 
leider oft genug die Übernatürlichsten Bilder, um alltägliche 
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Wahrheiten darzustellen. Sollte nicht aber dieselbe Darstellungs- 
weiae i die der Meister anwendete , nm uns in Grottes Heich zu 
unterweisen, ancli die richtigste sein, wenn es ftir menschliche 
Eltern gilt, ihre Kinder im Menschenleben zn unterweisen? 

In vielen der HSrclien begegnen nns Ansdrilcke, die in all 
ihrer drastisdien Kraft recht wohl die ausgelassene Laune eines 
Volks m Sr eil ens illustrieren k5nnen. Das aber ist etwas 
ganz anderes, als was ein Märchen für Kinder enthalten soll. 
Niemand wagt wohl emstUch zu behaupten, daß, was möglicher- 
weise dn Mann yor sdnesgleichen zu sagen sidi erlauben kann, 
deshalb auch fftr Kinderlippen sich geziemt. Die Erfahrung 
zeigt , daß unsere Gefühle unangenclim von mancher Handlung 
und manchem Ausdruck des IMindcr jährigen berührt werden, 
während wir sie bei dem Erwachsenen , ja vielleicht bei uns 
selbst ertragen. In den Märchen finden wir eine Menge solcher 
anstößiger Ausdrücke. Dort finden sieb Spottnamen — und 
doch verbieten wir stets den Kindern , solche zu gebrauchen. 
Dort finden sich Ausdrücke, welche Mißachtung ehrlicher Ge- 
werbe enthalten ; verächtliche Adjektiva von Tieren , welche 
ebensogut wie andere Gottes Schöpfung angehören und voll- 
kommen in ihrer Art sind und gegen die man also das Kind 
lehr^ soll) seine Vorurtnie wegzuarbeiten. Hier finden sieh 
Kamen fSr übelstände und Yerbreehen im Mensdienleben , die 
man solange wie möglich von der Erfahrung des Kindes fern- 
zuhalten suchen soll. Man weiß, wie leicht das Wort die 
Sache lehrt, snmal wenn es sich um das unkundige und 
forschende Kindesgemfit handelt, das so gerne nachahmt, was 
es flieht oder h^. 

Und einen Umstand will ich besonders hervorheben. Es 
ist das die in den Märchen oft vorkommende Kode von den 
bösen Stiefmüttern, die nahezu wie böse Geister in Menschen- 
gestalt geschildert werden. Ich wage mit Rücksicht auf diesen 
Umstand zu behaupten, daß das Märchen sich hier nicht nur 
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fremd, sondern geradezu feindlich der Wirklichkeit gegenüljer- 
stellt, daß das Kinderherz folglich zu einer schiefen und ge- 
hässigen Vorstellung verleitet wird , der in seinem häuslichen 
Leben — in gewöhnlichen Fällen wenigstens — nichts ent- 
spricht. Hat man nicht daran gedacht, welcher Wider- 
sinn darin liegt, daß ein Vater, der zum zweiten Male ver- 
heiratet ist, an dem vornehmsten Freudentage des Jahres nnd 
des Haoses in die Hände seiner Kinder ein Märchen legt, wo 
die Stiefinntter, die Piaii, als eine bte Hexe dargestellt wird, 
obwoM sie auf alle Webe ihre Pflichten zu erfOllen snclit nnd 
gesndit hat? Bae klingt ja wtsetzlidi, nnd gleichwohl ist 
die Gedankenlosigkeit so groß , daß sie an jedem Weihnachts* 
abend wiederholt wird. Ich kenne auch mehr als ein Heim, 
wo es Tiel Zelt nnd viel Takt der neirrermShlten Stief- 
mutter bedurfte, um aus der Einbildung und dem Gemüt ihrer 
kleinen Kinder den häßlichen Eindruck zu tilgen , dea die 
iviuder aus dem herzlosen IMärchen auf sie übertragen hatten. 
Sicherlich hat keine Frau an dem Verfassen von dergleichen 
Stiefmuttergeschichten teilgehabt. 

Der ewige und grimme Krieg, der in vielen Märchen zwischen 
dem Menschen und den Tieren besteht, gibt dem Kinde einen 
schiefen Beg£i£[ von der Tierwelt und dem Verhältnis des 
Hellsehen zu ihr. Man weiß, daß beim Elinde das Mitleids- 
gefÜhl nicht stark entwickelt ist, nnd daß es oft grausam die 
Tiere behandelt, die es beherrschen kann. £s heißt also dem 
Zärtlichkeitsgeflihl entgegenwirken nnd der Tierquälerei eine 
Alt Sanktion erteilen, wenn man sokhe Märchen ohne Tadel 
in die Einderwelt eintreten läßt. 

Ein Übertriebener Wert wird der Schönheit beigelegt 
Unendlich wird geredet von der Schönheit des Prinzen oder 
dar Prinzessin, aber von ihrer Güte findet sich selten ein 
Wort. 

Die Märchen wimmeln von Schilderungen grausamer Todes- 
arten, wie sie, kann man sagen, einer wahren tichlächter- 

16» 
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phantasie entspreclien. Die Einbildung des Kindes tmd infolge- 
dessen auch seine Seele kann kaum anders als daduroh ver- 
wildert werden. Mit höchst wenigen Ausnahmen geht durch 
sie als ein gemeinsamer Zng eine JEUchsnoht, die ihren Weg 
nach dem gegebenem Ziele mit einer Konseqnenz nnd einem 
Triumph verfolgt, als wäre sie der Lebenshanch selbst der 
Soböpfnng. Viele der Sagen sind von einem wahren Bache- 
enthnaiasmns erffUlt und triefen von Blnt. 

In mandien GeachicKten geht ein Ifigenfaaftor Geist dansh die 
ErzaUnng: ilir Fortgang nnd glflcklicher ScUnfi ruhen anf 
abfiichtlielier Betrfigerei. Lügenhafte Personen und falsche, be- 
trSgerische Handinngen bilden ihren Inhalt 

Dnrch welche seltsame Yerblendong kommt es, daß das zein 
ästhetische Element, dessen gefährliche tlfbermaoht fiber das 
moralische man, wenn es uns Altere betrifft, mit solcher Wärme 
bekciuipft, wenn es wehrlose Kinder gilt , eine so unbcstriLtene 
Machtstellung haben soll, daß das moralische ihrem Märchen- 
glaaben nicht einmal sich zu nähern wagt? 

Ich erlaube mir nun, einige Beispiele von für Kinder nnd 
Jugend ungeeigneten Märchen anzuführen. 

Im „Rotkappchen** — gewißlich nicht einem der un- 
geeignetsten — erscheint nns der Grundgedanke selbst un- 
haltbar. Muß der Gehorsam beim £inde durch Furcht und 
widrig unnatQrliebe Strafen wadigemfen werden, so dürfte er 
nicht yon großem Werte sein. Der Wolf wird als ,ein bSaes 
Tier" dargestellt, aber es gibt keine bSsen Tiere. Und dann 
wird hier Yon einem Aufschneiden des Hagens ersählt. Ich 
kenne wirklich kleine Kinder, durchaus nicht hose Kinder, die 
mit ihrer von dergleichen drastischen Ssenen erfüllten Phantasie 
auf die Idee gekommen sind, der ersten besten Fliege, die in 
ihre Hände fiel, den Leib aufzureißen. Jeder Pädagoge, der 
deu ^5tand])unkt des l^des hinsichtlich des Mitieidü gegen 
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Scliwache und Wehrlose, die seiner Maclit unterliegen , kennt, 
wild ohne Zweifel meine Bedenken teilen. 

In den „Drei Spinnerinnen^ bekommen unsere Kinder 
einen Knrsos im — Fanlsein, Lügen nnd Betragen. Erst stellt 
da« Märchen ein fanles Mädchen dar, das nicht spinnen mag. 
Pas Kind, das «dieses Märchen liest und gewiß nicht ohne 
GkiechtigkeitBgefuhl ist, erwartet natikrlich, daß das Mädchen 
sieh eine Strafe dafttr zusielien, ein üngUlok erleiden wird« 
Bas aber geschieht durchaus mcht im Hircheii: alles ordnet 
sich durch Lnge. Erst lügt die Mutter, nnd dann Ifigt das 
Midehen, da sie mit Wbhlgesohmadc ein unverdientes Lob ent- 
gegennimmt, die Heirat kommt an stände durch Betrügerei, nnd 
die drei Muhmen des MSdchens sind wie alles Übrige eine Un- 
wahrheit, ünd man beachte wohl, daß all diese Lüge absieht' 
lieh und völlig bewußt geschieht ! Die Lehre, die man aus dem 
Märchen zieht , ist also die , daii ein Mädchen zur Belohnung 
für seine Lügen verheiratet wird, verheiratet mit einem Prinzen, 
nnd znm Lohn für seine Faulheit des ehrlichen Spinnens 
los wird. 

In einem Märchen, das den Titel »Das Lumpenge- 
sindel** fOhrt, erhSlt das Kind eine lustige nnd verlockende 
Sohüdenmg Yon Tierqnälem, Betrug, Lüge nnd Undankbarkeit. 
TierqnSlerei wird geflbt gegen die vor die Eqnipage gespannte, 
der Anstrengung erliegende Ente. Der Hahn verspricht dem 
Gastwirt ein Ei als BesaUmig für Lugis, betrügt ihn aber und 
ißt es selbst anf. Die Gesellsehaft tot sich gtttlich im vollen 
Bewußtsein, daß sie weder bezahlen können noch wollen. Und 
zujn Schluß beliebt es der werten Gesellschaft, vor dem I)a\ on- 
gehn , wesentlich als Dank für die erfahrene Grastfreundschaft, 
dem betrogenen Wirt verschiedene kürperliche Qualen zu be- 
reiten. Solche Phantasien können nicht in einer unschuldigen 
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Kixideeseele auf kommeiL Kor ein böses und bereits verderbtes 
Herz kann Behagen an ihnen finden. 

4t 

„Der Froschkönig und der eiserne Heinrich"* 
heißt ein anderes Märchen. Geschmacklos und widrig ist die 
Phantasie , die den Frosch in demselben Bett wie die schöne 
Prinzessin essen nnd schlafen läßt. Und diesCf die dem Frosch 
alles mit dem Hintergedanken versprach , es nicht zu halten, 
erhielt zur Belohnung für ihre Treulosigkeit und Grausamkeit, 
als sie den frosch gegen die Wand schleuderte, nicht einen 
Vnnxmt min, gleich einen König. 

* 

■,Der Wolf und die sieben jungen Geißlein" iat 
plump und geschmacklos, von Tierquälerei erfüllt, und macht 
die Hochzeit und ein ehrliches Haiiiivverk lächerlich. Die Welt- 
weisheit, die das Märchen zu bieten hat, ist ti'aurig und grund- 
falsch. Da der INIiiller vor die Wahl g(>stellt wird , entweder 
vom Wolf aufgefressen zu werden oder zur Beförderung von 
dessen schlimmen Vorsätzen einen Betrug auszuüben , wählt er 
das letztere. Und der iMärchenverfaaaer wascht scheinbar seine 
Hände in Unschuld und ruft ans: „Ja, so sind die Menschen!" 
Neuii so sind, Grott sei Dank, nicht alle Menschen. Ich denke 
nur an die Märtyrer. Und wir haben kein Becht, dem Kinde 
eine so gmudfalsche Anschauung von Menschen und Dingen zu 
geben, wie das MSzchen es tut. Da kann es selbst einmal, tot 
eine unbedeutendere Wahl gestellt, anf die gleiche Weise wählen. 
Die Moral hat ihr Ideal, nnd ubeL handelt, wer dies Ideal in 
der Seele des Kindes trübt. 

„Der Hund und der Sperling" hat alles andere eher 
als gute Lehren seinen Lesern zu bieten. Im ersten Teil er- 
halten sie genauen Bescheid, wie sie zuwege gehen sollen, wenn 
sie aas einer Zackerschale ein Stück Zucker sich aneignen 
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wollen, olme ixin Erlau bni» zu bitten. Die Anweisung ist sehr 
Mar: sie sollen sich in der Nähe des in Aussicht genommenen 
Raubes iialten, sich p:riindlich umsehen, daÜ nu mand es merkt, 
dann mit eiiuin -rhnellen (xriff das Znckerstück packen und 
sich damit in einen Winkel wegschleichen und das Gestohlene 
verzehren. 

Der andere Teil des Märchens ist eine wahre Orgie der 
Bache. Vor allem steht die Strafe nicht im geringsten Ver* 
hältnis zum Verbrechen. Es ist allerdings ein Vwrbrechen, 
mitleidslos ein lebendes Tier zn überfahren. Aber ee dürfte 
sich doch fragen, ob ein schwerbeladener Wagen anf die Gefahr 
hm, nmsostürxen , die Ladung zn verlieFen nnd aönen Fuhr- 
mann bettelarm zn machen, einem bequemen, vom Gestohlenen 
satten, sehlafenden Hnnd aossaweichen , dem es beliebt hat 
seinen Sdilafplate anf der offenen Landstrasse zn nehmen* 
Femer ist die Bache in den kleinsten Einzelheiten geschildert. 
Die Bacheworte werden wiederholt, gleich als ISse der UlSrchen- 
erzShler diese 'Dbexscliriften zn der einen Grilßlichheit nach 
der uidem mit wirkliche Wollnst wieder und wieder. Und 
wenn nun der Anstifter all dieses irgend ein Ungeheuer ge- 
wesen wäre , so könnte man sich damit trösten , daß solchen 
Scheusalen nichts in der Wirklichkeit entspricht. Hier aber 
wird die Rolle von einem Mitglied der Vogelwelt, dem Sperling, 
ausgeführt, der sein Nest unter dem Giebel des Hauses baut, in 
dem das Kind wohnt, der den Winter über bleibt, um vor seinem 
Fenster seine Lust zu teilen und an der mildtätig ihm ge- 
spendeten Weihnachtsgabe sich zu freuen. Welche Strafe er- 
hält endlich dieser satanische Sperlingi der schließlich die Frau 
überredet hat, ihren eigenen Mann zn erschlagen ? Das Märchen 
läßt uns darüber nicht im Ungewissen — es sagt fast trium- 
phierend: „Der Sperling aber flog seines Weges". Bas klingt 
ganz lyrisch, zengt aber sehr wenig yon 6terechtlgkeitsgefmil. 
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Aus dem Gesagten geht mit aller Deutlichkeit hervor, daß 
ich keineswegs ein Feind der Märchen für Xinder und Jugend 
bin. Ich dringe nur darauf, daß die Mär( hen mit Verstand 
und ünterachied atu^wShlt werden, so daß ein Märdien nicht 
alB geeignet rar JngendldktSre blo6 deshalb aagesehea wird, 
weil es alt ist, oder weil es von einem Andersen oder G^rinun 
gesdirieben ist, oder weil es einmal von Unwissenheit, Vn- 
verstand oder Nachlässigkeit als flir die Jugend geeignet ge- 
stempelt worden ist Das Alter des Marohens wie auch der 
Käme des YerfasBers macht f&r mich keineswegs einen Beweis 
fOr die Tauglichkeit des Märchens ans. Ich fordere , daß der 
Inhalt aneh gesund, dem Leser wohltuend sei, und daß er nicht 
dem hohen, wichtigen Ziel des Erziehers entgegenarbeite. Ich 
fordere, daß die richtige Theorie sich nicht nur auf der Zunge, 
auf dem Papiere findet, ich fordere, daß sie auch im praktischen 
Leben zur Anwendung kommt. 
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Das Kind im Dienst des Theaters 
und anderer derartiger Vergnügungsorte. 

(1886.) 

Die beatigo Zieai hat mit Becht in ihr Stiiehimgsprograiiim 
ednfl reiohere und vollkommenere Entwicklung der Geistes- 
anlagen des Kindes aufgenommen, indem sie Slöjd und Zeichnen, 
Grymnaatik, systematiscli geordnete Handarbeit in den Erziehungs- 
plan einiügt. indem sie sich eine raliüiiL'llc Tiiege des Gesangs- 
vennög^ens der Kinder angelegen sein läüt, die Schnlen mit 
Kmidt werken] schmückt , für geeignete Unterhai tungslektüre 
sorgt usw. 

Stimmen haben sich auch erhoben , die da empfehlen, dem 
. Kinde den Grenuß dramatischer Kunst zu verschaffen, und in 
vielen größeren Städten hat man besondere Vorstellangen für 
Kinder unter dem Namen Ton Mfirohenspielen, Zauberlnstspielen, 
vaterländischen Schauspielen angeordnet. Viele Kinderfrennde 
and Enieher haben hierm eine Gefahr gesehen, da der groBte 
Teü der Stfieke, die den Eisdem geboten wurden^ Ton der Art 
war, daß sie fBr die mindeijShrigen Znschaner Qefishren in 
mancherlei Hiiudcht, nicht snm wenigsten in moralieoher, mit 
flieh bringen komiten. Oft genng sind nämlleh dieee Schauspiele 
dnrehanB nicht geeignet, von Kindern md jungen Personen 
gesehen und angehört zn werden. Vit einem gesunden nnd 
bildsamen Geschmack läßt es sich niemals vereinen , auf der 
Bühne, wie hier zu Lande geschehen, ein Märchen darzua teilen» 
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wo %. B. ein Ries© an einem Koclitopf sitzt, der mit gekonlitem 
Menschenfleisch gefüllt ist . oder wo gebratene Kinder auf 
Schüsseln hinemgetragen werden, um von einem Ungeheuer 
verschluckt zn werden. Aber wenn anch daa Märchen , wie es 
aof der Bühne dargestellt wird, solche Geschmackloeigkeiten 
und Widrigkeiten vermeidet and in einer schönen und geeig- 
neten Fom erscheint I dürfte es dennoch Zweifeln unterworfen 
sdn, ob Theatervorstellmigeii ftberhanpt sich fftr Kinder eignen 
und ihnen men wirklichen, guten und dauernden Gewinn geben. 
Es bringen diese Theat^ynrstellnngen allzn früh dem Kinde 
eine Sehnsncht nach derartigen Vergnügungen bei, von denen 
man wohl sagen kann, daß sie ndt größter TJmsicbt ausgewählt 
werden mftssen, sollen sie nicht den Kindern schaden, Ver- 
gnügungen, die wohl ihren Zweck , zu amüsieren , erfüllen , die 
aber niciil notwendig für Kinder und außerdem teuer sind. Wir 
entbehren nicht ein Vergnügen, daß wir niemals gekostet. Ist 
es da recht, dns Kind an derartige t^nre Yergnüj^nnp^en . wie 
Theatervorstellungen , zu crewöhnen ? Ist es mclit besser und 
richtiger für die Zukunft des Kindes, es an Vergnügungen zu 
gewöhnen, die hinsichtlich des Inhalts und des billigen Preises 
für sein Alter und seine Lebensstellung geeignet und passend sind. 

Aber wenn ich auch zngebe, daß Theatervorstellungen für 
Kinder unter Beobachtung aller Vorsicht angefahrlich sein 
kennen, so sind doch aUe solche TheatervorsteUnngen , wo 
Kinder , Mädchen nnd Knaben, handelnd anf der Bühne 
auftreten, absolut verwerflich. Bei der Aufführung sog. 
Kinderstücke werden bekanntlich oft Kinder verwendet, kleine 
and große, und oft in großer Ausdehnung. Hier in Stockholm 
wurde vor einigen Jahren ein ^Märchenspiel* gegeben, in dem 
über 160 Kinder auf der Bühne anftratoL Man bekam kleine 
sechsjährige Kinder in Liebhaber- und LiebhaberinnenroUen zn 
sehen. Ln Elindesleben läßt sieh wohl kaum etwas Widrigeres 
denken oder sehen. Ich iiilirc nur ein einziges nahe zur Hand 
liegendes Beispiel an. Wenn das Kind in einem Märchen von 
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„Bräutigam" nnd _liraut" liest od(^r orzählen hört, so erschafft 
sich wohl dessen Einbildungskraft dazu gehörig:e Bilder , aher 
diese Kinder bleiben zufolge der Natur des Kindes kindlich. 
Nicht so , wenn sie von Kindern auf der Bühne dargestellt 
werden, wo sie oft unter der i orrn vom „Geliebten" und der „Ge- 
liebten" mit dazu gehörigen zärtlichen Xaebkosungen nnd Redens- 
arten auftreten. Für Erwachsene paßt es sich, ihren Ge« 
fühlen und ihrer Zuneigung derartigen Ausdmck zu geben. 
Niemand tadelt das, denn es ist für die Erwachsenen natürlich 
und daher zoläseig. Aber Erwachsenen nachgeahmta Lieb- 
kosungen von kleinen Kinderarmen und Liebeslieder in Kinder- 
mnnd sind unnatürlich tmd dalm widrig anzusehen und an- 
zuhören und für das sittliche Leben nnd die sittliehe Entwick- 
lung der armen Ejnder verderbenbringend. Und das nicht nur 
für die kleinen Eind^, welche auftreten, sondern auch für die 
kleinen Zusdiauer. 

Es ist nun eigentlich um dieser armen auftretenden Sonder 
willen, weswegen ich hier das Wort ergr^e. Wenn wir, YSter 
und Kfitter, einmal uns losreißen wollten von dieser Theater- 
vergötterei , die so allgemein ist , und uns eine Kinderschar 
monatelang geübt und gehetzt denken, die Urmatüiiichkeiten 
und Widrigkeiten einzulernen, die später von den Kindern auf 
der Bühne dargestellt werden sollen, wenn das -Spektakel stück" 
endlich vom Stapel gehen soll; wenn wir uns denken wollten 
und könnten , daß diese Kinder — vielleicht jeden Abend — 
noch einige weitere Monate hindurch gezwungen werden , in 
dieser geistig und physisch verpesteten Theaterluft von 5 oder 
6 Uhr Nachmittags bis gegen 12 oder 1 Uhr Nachts zu leben; 
wenn wir uns denkai wollten, daß es unsere eigenen kleinen 
lieben Kinder sind, xmsere 6- und Tjährig^, die Monate hin- 
durch ein solches Leben leben sollen — ja , wenn wir uns dies 
denken könnten, all dies Elend und diese Unnatiirliehkeit, wenn 
wir es kramten — ich bin dessen sicher, daß unsfoie Elternliebe 
uns mit anderen Augen diese Auffuhrungen von Kindern und 
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für Kinder ansehen lehren würde, daß sie uns in Furcht und 
Scham erbeben machen würdo, anstatt daß wir jetzt gedanken- 
los lachen und applaudieren. — Wann sollen diese armen 
Kinder die ihnen so nötige Nachtruhe finden , wann die Zeit, 
sich für die Schularbeit des nächsten Tages vorzubereiten? 
Denn fast alle diese auftretenden Kinder sind im Schulalter. 
Besuchen sie wirklich die Schule and treten gleichseitig abends 
auf dem Theater als Karikaturen auf — ja, dann wird ihre 
Arbdt entseUlich und fährt unbedingt Uberanetrangong mit 
fiicL Ans Theaterrttckmehten kSnnen sie niclit gat vom Schul* 
besuch befreit werden. Sie wurden also vier, fSnf S^md^ 
lang jedoi Tag in der Schule sitsen, und dann lÜnf ^ sechs 
Stunden lang jeden Abend auf der Buhne mbzingen. Baau 
kommen dann Bepetitionen im Theater und hSusUclie An^ben 
für die Schule und fürs Theater. Man stelle sich nur yor, daß 
diese kleinen, unentwickelten Kinder, nachdem sie fünf, sechs 
nächtliche Stunden in einem von Gas und Feuchtigkeit ver- 
pesteten Theater zugebracht haben , dann um Mitternacht 
schläfrig und müde oft einen recht langen Weg nach Hause 
ztirücklegen, um am Tage daraui' um 7 Uhr sich zum Schulbesuch 
bereit zu machen ! Es ist niobt schwer sieb auszurechnen, wie 
ein solcher Schulbesuch beschämen ist und was das Endresultat 
einer solchen Schulerziehung sein mu£, vollgepfro^ wie ihre 
Hime mit Theatertorheiten sind. Geschieht es, um solche 
Besultate zu erreichen und um solchen Theatergeschäften zu 
dienen, daß wir so schwere Aufgaben für unser Unterrichts- 
wesen uns auferlegen? 

Ich möchte auch wissen, wie eine derartige Verwendung 
von Bändern mit den geltenden Vorschxiftien für die Verwendung 
von l^daijährigen in Fabziken, Handwerken oder anderen 
Hantierungen in Übereinstinimung steht. Wie stimmt das Alter 
dieser auf dem Theater yerwendeten Ejnder mit dem Gesetaes- 
Paragraphen fiberein, der hier in Schweden die Arbeitsver- 
wendung von Kindern, die nicht das zwölfte Jalir zurückgelegt 
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haben, verbietet ? Sind diese Kinder gemäß der Vorschrift der 
genannten Verordnung von einem Arzte untersucht worden 
und hat dieser erklärt, daß sie, obwohl unter 12 Jahren, doch 
ohne Gefahr für ihre Gesundheit an der Nachtarbeit im Theater 
teilnehmen können? Die Verordnung besagt ausdrücklich, daß 
im Handwerk oder in anderer Hantierung Miaderjährige nnter 
12 Jahren nicht za anderer Zeit des Tages als awiachen 6 Uhr 
Vormittags und 8 Uhr Nachmittags angewendet werden dürfen. 
Bei TheateryorsteUnngen werden ganz oflbn Seefasjährige nicht 
am Tage, sondern in der Nacht verwendet. 

Es mSchte jemand mSglidierweise einwendeUi daß die Ver- 
ordnung Uber die Anwendung von Kindern im Handwerk oder 
in der Fabrik nieht für das Theatergewerbe gilt. Einen solchen 
Einwand künnte ich nicht anders als spitzfindig nennen. Ein 
Vater oder eine Mutter hat nicht das Recht, den zehn- oder 
elfjährigen Sülm in ein elirliches Gewerbe zu bringen und ihn 
dort für sein znkünltiges Auakommen arbeiten lernen zu lassen j 
aber leichtsinnige oder wenigstens nnbedachtsame Eltern aollten 
dagegen das Recht haben, ihre ebenso jungen, ja weit jüngeren 
Kinder sich einer sicherlich für die Zukunft unfruchtbaren, wenn 
nicht geradezu Tcrhängnisvollen Theaterarbeit unter Verhält- 
nissen and zu Zeiten widmen zu lassen, die anderen ehrlichen 
Gewerben vwn geltenden Gesetz verboten sind? Sollte wirklich 
die Verordnung so gedeutet werden können , so ist es wahrlich 
an der Zeit und vonnöten, daß ein weiterer Paragraph hinzu- 
gefügt wird, der alle Verwendung von Kindern bei öffentlichen 
Au£Rihrungai in Theatern ^ Caf^, im Zirkos und an anderen 
derartigen Yergnügungsorten verbietet. 

Denn glücken — besonders in ükonomiseher Hinsicht — 
die ersten VersnchiS) Kinder bei 5fibntliohen VoxsteQxmgen zu 
yerwenden, so kann man sicher sein, daß nicht lange Zeit ver^ 
gehen wird, bis anch andere Personen gewissenlos sich desselben 
Geschäfts bedienen werden, und wir werden dann das nichts 
weniger als erbauliche Schauspiel haben, daß kleine Kinder 
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karikieren und karikiert werden , nicht nur auf unfern 
Theatern, sondern an allen andern sog. Vergiiüguu<^ssteUöi, im. 
Zirkus und — warum nicht — auf der Variet^bühne. 

Unserer Zeit mangelt es gewißlich schon jetzt nicht an 
körperlich und geistig entarteten und verlorenen Kindern. Soll 
nun die „Kirnst^ — wie es so schön heißt — anchi noch dazu 
erniedrigt w<sden, die Verderbnis der Kinder zu befördern? 
Ich erachte es unter allen XJmstSaden für die unbedingte 
Pflicht der Behörden, dazwischenzutreten nnd diese Mißhand- 
lang von Kindern za y^hindern. So hat es in ähnlichem 
Fall der Gemeinderat in Paria getan. Sollte es da auch nicht 
anderwärts angängig sein? Hat nicht der Schnlrat oder die 
ihm entsprechende Behörde in einer soldien Frage ein Wort 
mitzureden? Es können wohl nicht die YertrauensmSnner in 
den Städten eine so unklare Auffassung von ihren Pflichten 
haben, daß sie sich nicht für verptiichtet halten, zu unter- 
suchen , ob diese Theatertätigkeit der Zöglinge mit dem Wohl 
der Schule vereinbar ist ? Ja , kann jemand , der über diese 
Frage nachdenkt, Mann oder Frau, verheiratet oder unver- 
heiratet , mit ruhigem (xewissen durch Theaterbesuch , durch 
Geld und Beifallsklatschen diesen Menschenhandel er- 
muntern ? Das Wort ist hart, aber ich nehme es nicht zurück. 
£b ist ein Handel mit Kindern, um so verdammenswei-ter , als 
er gegenüber der Not, der Armut nnd dem Leichtsinn be- 
trieben wird. £s sind nämlich die armen nnd unbedachtsamen 
Väter und Mütter, die durch das bischen GMd, das ihre Kinder 
für ihr Auftreten erhalten, sich verlocken lanen, auf diese 
Weise die körperliche und geistige Glesnndheit ihrer Kinder 
dem Vergnügen, ja vielleicht geradezu dem Gelachter der Wohl- 
habenderen zu verkanfim. 

Man lasse dch nicht durch schöne Phrasen, von den recht 
bedeutenden Beträgen betören , die durch das Auftreten der 
Kinder auf dem Theater armen Familien zufließen, wo sie 
zur Verstärkung de8 geringen Tagelohns der Eltern so sehr 
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vonnoten sind. Diese Heller werden allzu teuer verdient. „Was 
hülfe es dem Menscheo , so er tlie ganze Weit gewönne und 
nähme dock Sohadea an seiner Seele I'^ fragt £r, der der Freund 
der Kleinen war. 

Ebenso wenig stichhaltig ist ein anderer Einwand. Man 
hat gefragt, ob es nicht besser sei, daß diese Kinder mit ihrer 
Arbeit zum Wohlstand der Familie beitragen, als daß sie 
in diesen Abendstunden in oder außer dem Hanse mUßig- 
gehen, da man ja nicht wissen kann, was sie anfangen 
könnten. Die Ersge ist Idcht gelöst Am Abend sollen Kinder 
schlafen. 

Auch wird entgegengehalten, daß solche KinderaaffOhrangen 

ganz einfach nicht von erwachsenen Schanspielem gegeben 

werden können , daß also die Verwendung von Kindern un- 
umgänglich notwendig ist. Darauf antworte ich kurz und 
bündig : solche Stücke sollen überhaupt nicht gegeben werden ; 
der Verlust beim Verzieht auf sie ist in jeder Hinsicht ge- 
ring oder gleich Knll, außer vielleicht für den Besitzer dea 
Theaters. 

Möge ein jeder, der nie die Versuchungen der Armut seiner 
Schwelle hat nahen fühlen, mit Dank gegen den Herrn für sein 
glücklicheres Los und in dem Gedanken an die eigenen lieben 
Kinder oder Geachwister anch mit den armen Kindern Mitleid 
haben und diesen Handel für die Zukunft dadurch unm%üch 
machen, daß er von den Stellen wegbleibt, wo die kleinen 
Sklaven vorgeführt werden I Wer will mitschuldig s^n. diesen 
schleichenden Krebsschaden am Körper der Gesellschaft zu 
nähren? Wer wül den Boden bereiten diesem Unkraut, das, 
darf es erst Wursel schlagen , sicherlich eines Tsges traurige 
Früchte tragen wird. 

Es ist wie ein Hohn, wie grimmer Hohn, sehen zu müssen, 
wie maii in den (xroßstädten an dem einen Tage mit einem 
Mitleid mit den Kleinen, das ebenso erfreulich wie rührend ist, 
Ferienkolonien ausrüstet und die Kleinen hinaussendet, damit 
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die bleichen, blutarmen Kinder der Gasse durch den Aufenthalt 
auf dem Lande den Sommer hindurch die Gesundheit stärken 
lind ihre Kräfte wiedergewmneu , und dann einige Tage oder 
Wochen danach mit un?eteiltf^m Vergnügen zusieht, wie diese 
armen Kleinen in einer mulUgen Theateratmosphäre geistig and 
körperlich vergiftet werden und hinniechen, wo sie Abend auf 
Abend wie Marionetteii umhergehen, noch unbewußt ihrer Er- 
nifidrigimg. 



Beriehtigung. 

S. 209 unter der Überschrift statt 1990 Uea 1900. 
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